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Vorwort. 
Die vorlieg'ende Untersuchung verdankt ihr Entstehen der 

gleichbetitelten Preisaufgabe der Hochw. Theologischen Fakultät 
der Universität Freiburg i. Br. für das Studienjahr 1932/33. Die 
Zuerkennung des Preises regte zu dieser erweiterten, von der 
genannten Fakultät auch als Promotionsschrift angenommenen 
Bearbeitung an. 

Die Arbeit versucht, nach religions- und formgeschichtlichen 
Gesichtspunkten die Gestaltung der ntl Tugend- und Lasterkata­
loge aufzuzeigen. Soweit erforderlich, werden auch die Fragen 
der Einzelexegese, die ntl Tugend- und Lasterlehre, die Begriffs­
lehre und -geschichte einbezogen. Leider konnte ich die ein­
schlägigen Artikel des Theologischen Wörterbuchs von G. K i t tel 
fast nur noch während der Drucklegung benutzen, da die Unter­
suchung bereits 1933 im wesentlichen abgeschlossen war. 

Es dürfte nicht überflüssig sein, hier einige orientierende 
Bemerkungen zur formgeschichtIichen Fragestellung vorauszu­
schicken. Das Recht, diese auch auf das Briefkorpus auszudehnen, 
dem ja unsere Objekte fast ausschließlich angehören, begründete 
Martin D i bel i u s vor einigen Jahren in einem programmatischen 
Aufsatz "Zur Formgeschichte des Neuen Testaments" überzeugend 
(Theol. Rundschau NF 3 [1931] 207-42). Er nannte darin unter 
den Gegenständen dieses Arbeitszieles auch bereits die "Laster­
tafeln" (S. 229). Jedenfalls wird selbst eine Kritik der Forlll­
geschichte, welche dieselbe auf die synoptischen Evangelien einge­
schränkt wissen will (E. Fa s c her, Die formgeschichtliche Me-

. thode, S. 7. 52), für unseren Fall eine formgeschichtliche Betrach­
tungsweise wenigstens versuchsweise zulassen müssen, weil die 
Kataloge größtenteils an Stellen stehen, in denen sich "Nach­
klänge mündlicher Formulierungen" vermuten lassen. Gewiß 
stellte Dibelius erst "Ansätze" einer derart orientierten Erfor­
schung der Briefe fest. "Die Haustafeln" seines Schülers K. 
W eid i n ger (1928) scheinen bisher .das einzige Beispiel einer 
monographischen Behandlung eines paränetischen Stückes des 
Apostolos im Sinne der Formgeschichte geblieben zu sein. 

Nächst den Haustafeln dürften die Tugend- und Laster­
kataloge eine ähnliche Untersuchung verdienen, die hier freilich 
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mit komplizierteren Verhältnissen zu rechnen hat. Weidinger ent­
sprach wohl seinem Gegenstand, wenn er die Existenz des Haus­
tafelschemas im Hellenismus, dann dessen Übernahme und Ver­
christlichung aufzeigte. Die Haustafeln sind von vornherein in 
ihrem schematischen Aufriß (Pflichtenkreise der natürlichen 
Stände) als einheitHches, g·es,chlossen formuliertes Stück zu 
erkennen und als allgemein geltende Sittenregel, die nicht so sehr 
durch besondere Bedürfnisse der Adressaten veranlaßt und modi­
fiziert zu werden brauchte, leicht aus dem Zusammenhang abzu­
lösen. Auch die Verchristlichung durch zusätzliche Motive wird 
hier schon rein äußerlich deutlicher faßbar. Unsere Gegenstände 
hingegen bieten schon als Tugend- und Lasterkataloge verschie­
dene Probleme, sind sodann mit ihrem regelloseren Inhalt sehr 
differenzierte Größen, deren gemeinsames schematisches Merkmal 
zunächst nur die Stilform des Katalogs ist; auch ist bei ihnen, 
besonders bei den Lasterkatalogen, weit mehr mit der Situations­
beziehung zu rechnen. Schon deshalb wird hier weniger einer 
einseitigen Exegese, die -gar nicht mit der Möglichkeit von Paränese 
rechnet, das Wort geredet, als vielmehr der Eigenart der Quellen 
Rechnung getragen, wenn grundsätzlich von den vorliegenden ntl 
Texten ausgegangen und immer nach den im Einzelfall unmittel­
bar aktuellen Momenten, der ad hoc erfolgten Formulierung 
eines Katalogs gefragt wird. Erst diese Analyse wird zusammen 
mit einem Rekonstruktionsversuch der in der Gesamtsituation der 
urchristlichen Predigt gelegenen Faktoren den Fixierungsgrad und 
Traditionscharakter der Kataloge beurteilen lassen und auch 
auf einen festen Boden verhelfen, von dem aus in die vorliterari­
sche, womöglich vorchristliche Vergangenheit vorzudringen ist. 
Daß man bei dieser Formwerdung, auch im materialen Bestand. 
nicht schlechtweg auf die bestimmende Macht eines Erbstromes 
vor- und außerchristIicher Paränese rekurrieren darf, sondern 
primär mit den schöpferischen Kräften des Urchristentums zu 
rechnen hat, rechtfertigt auch dessen Gesamtbetrachtung, vor 
allem seine wesenhaft neuen und von sich aus zu umfassender 
und zwar konkreter Sittlichkeit drängenden Prinzipien. Wird das 
übersehen, dane ma,cht sich begreiflicherweise mit der in der 
Eigenart der Methode begründeten Gefahr, alle urchristliche 
Paränese in außerchristliche (hellenistische) aufzulösen, zugleich 
eine unber,echtigte Spannung von Christlichem und Nichtchrist­
lichem geltend. Vor allem, wenn noch ungenau von "hellenisti­
schen" Einflüssen die Rede wäre, wo es sich um natürlich-sach­
gegebene Verhältnisse handelt, schiene die formgeschichtliche Be­
trachtungsweise mehr auf den Nachweis ,einer Hellenisierung und 
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Verweltlichung des Urchristentums zu tendieren als die Verchrist­
lichung antiker Ethik aufzuweisen. Zur besseren Aufhellung der 
Zusammenhänge mit außerchristlicher Tradition wird hier daher 
auch direkt - nicht nur hilfsweise zur Auffindung von Traditions­
stücken - die religionsgeschichtliehe Fragestellung aufgeworfen. 
Für die Lasterkataloge fordert eine solche übrigens auch die seit 
Li e tz man n vielerseits vertretene Annahme stoischer Einflüsse 
gerade in dieser Unbestimmtheit und Allgemeinheit. Sie wird aber 
auch durch den Gegenstand selbst geboten, da in unserem Falle 
eine Herausstellung übereinstimmender Begriffe ohne eine gleich­
zeitige Konfrontierung der ganzen Kataloge und zwar hinsichtlich 
ihrer inneren Struktur und Sinnerfülltheit nicht nur einseitig die 
allenfalls traditionsbedingten Bestandteile hervorheben würde, 
sondern diese Traditionsbedingtheit in ihrem eigentlichen Umfang 
gar nicht -erkennen ließe. Und es scheint auch, daß sich die 
typische Tradition der Tugend- und Lasterkataloge, deren macht­
volle Entfaltung und vielgestaltige Verbreitung in der ganzen 
hellenistisch durchtränkten Oikumene mit Bedacht ziemlich aus­
führlich zur Darstellung kommt, trotz der beschränkten und fast 

. nur "literarischen" Bezeugung in ihrem Gesamtbild hinreichend 
rekonstruieren läßt, um die Beziehungsverhältnisse wenigstens in 
den Grundlinien festzulegen. Freilich mußte es hier teilweise bei 
schematischen Lösung.en bleiben. 

Bei der zentralen Bedeutung der Tugend- und Lasterlehre im 
Rahmen der ganzen hellenistischen Ethik überhaupt, kann für 
den theologischen Beobachter, der gerade auf dem Gebiete sitt­
licher Erkenntnis sich an den logos spermatikos erinnern wird, 
der hier sich historisch bietende Werdeprozeß, die Auseinander­
setzung mit der "Tradition", Ausmaße und Art einer Assimilation 
überkommener Elemente, nicht ohne Interesse sein. Besonders 
auf dem Hintergrund der popularphilosophischen Diatribe mag 
die Feststellung von besonderem Reiz sein, inwieweit der Seel­
sorger Paulus, der grundsätzlich "allen alles" werden will (1 Kor 
9,22), hier den Griechen auch tatsächlich ein Grieche geworden 
ist. Mit den zahlreichen hellenistischen Volkspredigern spricht er 
off-enbar recht zeitstilhaft von Tugenden und L'astern. Und doch 
erscheinen seine Kataloge, auch wo sie im alten Buchstaben reden, 
in ihrer idealen Wahrheit gleich dem Menschen, den er predigt, 
so sehr als "neue Schöpfung" (2 Kor 5, 17), daß die zeitgenössi­
schen Fachleute von der Art jener bildungsstolzen Stoiker auf 
dem Markt zu Athen trotz verwandter Klänge auch im Sitten­
prediger Baulus ebenso wenig ihre Geistesart und ihren Konkur-
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renten erblicken konnten wie im "Verkündiger fremder Gott­
heiten" (Apg 17, 18). 

Auf ausführlichere Register mußte verzichtet werden. Als 
Ersatz eines Sachregisters wurde ein ausgewähltes Begriffsregister 
beigegeben. 

Meinem verehrten Lehrer, Herrn Professor Dr. Alfred 
W i ke n hau s er, der auch das Thema gestellt hat, schulde ich 
für das freundliche Interesse und manchen guten Rat, mit dem er 
meine Arbeit gefördert hat, besonderen Dank. Herrn Professor 
Meinertz danke ich für die Aufnahme der Untersuchung in 
diese "Abhandlungen" und seine Winke bei der Drucklegung. 
Beiden Herren habe ich auch für das Mitlesen der Korrektur zu 
danken. 

Freiburg i. Br., im Oktober 1935. 

Der Verfasser. 
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Einleitung. 
Der Ge gen s t a n dun d sei n e Pro b lern e. 

Die Hl. Schriften des NT weisen eine Reihe verschieden 
langer Aufzählungen von Tugenden und Lastern auf, die heute 
ziemlich allgemein als Tugend- und Lasterkataloge 1 bezeichnet 
werden. Die zahlreichsten und längsten dieser Kataloge finden 
sich bei Paulus; die ex:egetische Literatur beschränkt auch bis­
weilen die genannte Bezeichm;mg auf die betreffenden Aufzäh­
lungen der pI Briefe. Dem Umfang der an diese Kataloge ge­
knüpften Probleme entspricht es jedoch, alle Stellen des NT zu 
behandeln, die man mit einigem Recht als Kataloge von Tugenden 
und Lastern bezeichnen kann: 

1. LKe: a) Mt 15,19; Mk 7,21-22; 
b) Röm 1,29-31; 13,13; 1 Kor 5,10-11; 6,9-10; 

2 Kor 12,20-21; Gal 5,19-21; Eph 4,31; 5,3-5; 
Kol 3,5-8; 1 Tim 1,9---,-10; 6,4-5; 2 Tim 3,2-5; 
Tit 3,3; 

c) 1 Petr 2,1; 4,3; 4,15; 
d) Apk 9,21 ;21,8; 22,15. 

2. TKe: a) 2 Kor 6,6; Gal 5,22-23; Eph 4,2-3; 4,32-5,2 
(5,9); Phil4,8; KoI3,12; 1 Tim 4,12; 6,11; 2 Tim 
2,22; 3,10. 

b) 1 Petr 3,8; 2 Petr 1,5-72 • 

3. Ptlichtenlehren einzelner Stände in den Past: 1 Tim 2,9; 
3,2-6; 3,8; 3,11; 2 Tim 2,24; Tit 1,7-8; 2,2-5 3 • 

Die wissenschaftliche Exegese hat sich von Anfang an um 
die Wort- und Sinnerklärung der Kataloge bemüht; bis in die 
neueste Zeit herein versuchte man gar bei einzelnen Katalogen 
eine wohldisponierte Ordnung nachzuweisen 4. Im übrigen sah 
man keine sonderlichen Probleme am Gegenstand. Bezeichnend 

1 "Laster" ist hier nicht streng im Sinne der philosophischen Definition 
zu fassen. 

2 Im Folgenden sind die L- und TKe, die sieh über mehr als einen V. 
erstrecken, der Kürze halber nur nach dein 1. V. zitiert. 

3 Noch zu vgl. Mt 5, 3-8 . (Makarismen); 1 Kor 13, 4~7 (Hohes Lied 
der Liebe); Eph 6,14-16 (Geistl.Wafflmrüstung); 1 Kor 13,13; Kol 1,4. 5; 
1 Thess 1,3; 5,8 (christI. Trias). 

4 Vgl. etwa B. W eiß, Röm 100. 
Neutest. Abhand!. XVI. 4-5: V ö g t I e. Tugend- und Lasterkataloge 1 



2 Einleitung. 

für die Einstellung zu diesen ntl Texten sind solche ältere Ge­
lehrte, die zur Erklärung Parallelstellen antiker Schriftsteller zu­
sammentragen, wie H. Gro t i u S 5 und J. We t ts te in 6. Für 
Grotius ist es ganz selbstverständlich, daß PI mit seinem LK 
Röm 1,29 speziell römische Verhältnisse treffen wollte und ge­
troffen hat; mit staunenswerter Belesenheit sucht er das durch 
Parallelstellen aus der römischen Literatur oder durch sachliche 
Belege aus der Geschichte Roms für jeden einzelnen L-Begriff 
nachzuweisen, ja er denkt sogar wie bei 1hoo'i'/)YSlr; (diese Lesart 
zieht er ßwa7:VysT~ vor, um einen L-Begriff zu haben) an ein kon­
kretes Vorkommnis, das PI vorgeschwebt habe. 

Ein literargeschichtliches Interess,e an den LKen als beson­
deren Größen innerhalb des NT regten erst die Untersuchungen 
der Didache durch die Engländer C. Ta y I 0 rund R. Ha r r i s 7 

an; letzterer verwies beim LK Did. 5 auf die Gliederzahl 22 und 
deren Übereinstimmung mit der nach Harris' Berechnung eben­
falls 22 Glieder zählenden Reihe Röm 1,29. Harris möchte sodann 
diese altchristlichen LKe erklärt wissen aus der Liturgie des Ver­
söhnungstages (dem Bekenntnis der 22 Sünden)8. Von der inhalt­
lichen Verschiedenheit ganz abgesehen, vermag die Aufzählung 
dieser 22 Sünden die ntl LKe nicht zu erklären, da die Liturgie 
des Versöhnungstages erst aus dem 5. Jhdt. n. Chr. stammt 9. 

Im Zusammenhang einer weiter ausholenden religions­
geschichtlichen Fragestellung zur Erklärung der Sünder- und 
Strafarten der Apk p.etri wies zuerst der Philologe A. Die­
te r ich 10 auf die LKe in den griechischen Hadesschilderungen 
und späterer griechischer Literatur hin und stellte einige LKe des 
NT mit anderen Katalogen der urchristlichen (Did., Herrn.) und 
zeitgenössischen Literatur (Phokylides, Sibyllinen) zusammen 11. 

Durch eine lediglich synoptische Betrachtungsweise der griechi­
schen und ntl Sündertypen scheint D. die Entwicklungslinien ver­
wischt zu haben. Jedoch dankt man ihm die Anregung zur reli­
gionsgeschichtlichen Fragestellung und ein Stück Vergleichs­
material. 

5 H u gon i s G rot i i, Annotationes in Epistulas Pli, Amsteraedami 
1679. 

6 Ja c 0 bi We t s t e n i i, Novum Testamentum Graec. I, 11, Amsterae­
dami 1751. 

7 Siehe Literaturverzeichnis. 
sBeispiele solcher SündenbekeI).ntnisse zit. bei Li e t z man n, Röm 

Exc. zu 1,29 ff. 
9 Vgl. eIe m e n, Religionsgesch. Erklär. d. NT 134. 

10 Nekyia 1893 (2. unv. A. 1913) 163 ff. 
11 A. a. O. 174 ff. 
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Ohne auf Dieterichs Erklärungsversuch einzugehen, fügte 
einige Jahre später P. Wer n Ie im Anhang seines Buches "Der 
Christ und die Sünde bei Paulus" (1897) S. 131 ,einige Beobach­
tungen über den "Lasterkatalog des PauIus" an. Die pI LKe, die 
W. wohl kaum befriedigend in zwei Gruppen einteilte 12, sollen 
mit aller Sicherheit aus einer jüdischen Vorlage erklärt werden 
können; diese ergebe sich aus der Übereinstimmung des "fest­
geprägten" LKs des Apokalyptikers und Pli (nämlich: Mörder, 
Hurer, Zauberer, Götzendiener), und erst r,echt "aus dem bloßen 
Prinzip" der Zusammenstellung (= "die Teilnahme am Kult") 
(S. 133). Daß die vier genannten Laster den ntl Autoren tat­
sächlich schon aus jüdischer Tradition geläufig sind, wird später 
zu belegen sein. Aber Wernies Folgerung einer regelrechten Vor­
lage aus einem nur vermutlichen Prinzip der Zusammenstellung 
ist unbegründet; PI nennt zudem die der als konstant gedachten 
Vorlage zugehörigen Laster nicht immer (Mord nur Röm 1; 29; 
Zauberei nur Gal 5, 19); die übrigen, und zwar der Hauptteil 
seiner L-Begriffe, bleiben dabei unerkIärt. Auch der' Hinweis 
vermag nicht zu iiberzeugen, PI habe die den Rabbinen eigene 
Scheidung von leichten und schwer,en Sünden übernommen. Eine 
solche führt PI nicht ernsthaft, jedenfalls nicht systematisch und 
nach rabbinischen Gesichtspunkten durch. Auch daß von Christ­
lichem, wie Glaube, Gesinnung, in den LKen nicht die Rede sei, 
dürfte nicht richtig sein: PI betont die Gesinnungssünden aus­
drücklich (s. u. 15. 19); der Glaube aber als theologische Tugend 
gehört doch wohl nicht in den LK, und daß PI noch nicht gegen 
Unglauben zu kämpfen hatte, ist verständlich. 

E. v. D 0 b s c h ü tz 13 griff gelegentlich Dieterichs Hinweise 
auf und statuierte zwei Wurzeln der sittlichen Unterweisung: die 
griechisch-orphische und die jüdisch-alttestamentliche. Die LKe 
Pli sind ihm zufolge "durch die Methode des jüdischen Proselyten­
katechismus beeinflußt". 

Die These eines Proselytenkatechismus blieb weiter lebendig. 
In seinem Buche "Katechismus der Urchristenheit" (1903) hat 
A. See be r g zugleich die Frage nach dem Ursprung der ntl LKe 
und TKe aufgeworfen. Seine Ansicht über die ntl T und LKe ist 
kurz folgende: PI und die übrigen apostolischen Missionare kannten 
und verkündeten eine bestimmte Sittenlehre, "die 'Vege" (1 Kor 
4,17) ; aus dem Vergleich von 1 Thess 4,3-8 mit den LKen geht 

12 1. Theoretische: Gal 5,19 ff.; Röm 1,29 ff.; 13,13. 2. Praktisch Ver­
wendete:1 Kor 5,10.11; 6,9; 2 Kor 12,21 f.; Kol 3,5.8; Eph 5,3.5 IS. 131 ff.). 

13 Die urchristlichen Gemeinden, 1902, 282. 
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hervor, daß denselben ein Schema zugrunde liegt, das, wie die 
nicht-pi Forinel vom "Ausschluß vom Gottesreich" zeigt, PI "in 
einer mehr oder weniger festen Form" (S. il) überkommen haben 
muß. Aus dein NT, das 11 TKe enthält, (S. 20) ergibt 'sich, daß 
die Wege auch einen TK als Pendant zum LK enthidten. Der 
jüdische Ursprung dieser mir mündlich tradierten Wege (S. 41), 
aus denen sich, wie eine wesentliche Übereinstimmung derselben 
zeigt (S. 36), die nachapostolischeri Wege entwickelt haben,wird 
ersichtlich aus den LKen der Apk Baruch und einigen Stellen der 
Test 12 patr;und zwar der vorchristliche Ursprung aus Mt 15,19 
und Mk 7,21 (S. 44); ja die Wege waren mutmaßlich ein Stück 
des jüdischen Proselytenkatechismus. LetZtere These suchte 
Seeberg in seinen nachfolgenden Schriften 14 durch Heranziehung 
jüdischer Parallelen zu bekräftigen, näherhin in Lv 18 und 19 
die Grundlage der nachapostolischen Wege (Did., Barn., Herrn: 
usw.) und damit auch der apostolischen nachzuweisen 15. Unter 
den wenigen Gelehrten, die ihm vollen Beifall zollten,· hat zu­
nächst P. Drews 16 bei seinen Untersuchungen über das Ver­
hältnis der Didache zu den pI Briefen sogar "eine jüdische 
Katechismus,schrift", die wesentlich den Abschnitt Did. 1-6 ent­
hielt und PI vorgelegen hat, postulieren zu müssen geglaubt. Der 
Rabbiner K lei n 17 versuchte gar mit Hilfe von allerdings be­
denklich spätem Vergleichsmaterial nachzuweisen, PI schöpfe 
seine TKe und LKe aus dem Katechismus, den er von jüdischen 
Lehrern mitbekam (= Derecherez-Traktat) 18. Die alte See·· 
bergsche Position verfocht dann H. D a x er, der den Abschnitt 
Röm 1,18-2,10 aus der spät jüdischen Lehranschauung, den 
LK 1,29 speziell als "Niederschlag eines Teiles der mündlich 
tradierten spät jüdisch-christlichen Sittenlehre, des Todesweges" 
zu erklären versuchte 19. - Seebergs Hypothese wurde in der von 
ihren Vertretern vorgebrachten Fassung allgemein - katholischer­
und protestantischerseits - abgelehnt; was den Moralkatechismus 
betrifft, nicht zuletzt wegen der Mannigfaltigkeit der nt! Kataloge, 
der LKe insbesondere 20. Die Existenz eines jüdischen Proselyten­
katechismus scheint heute überhaupt allgemein in Frage gestellt 
zu sein 21. Zwischen den Ehe-, Keuschheitsgesetzen und anderen 

14 S. Literaturverzeichnis. 15 EvangeI. Christi 109 ff. 
16 ZntW 1904, 53 ff. 
17 Der älteste christliche Katech. usw., 1909, 94 ff. 
18 A. a. O. 243 f. 
19 Römer 1,18-2,10. im Verhältnis usw., Diss., Rostock 1914. 
20 J unk er, Ethik 11 (1919) 110. 
21 Vgl. Ho e n ni c k e, Das Judenchristentum, 1908, 272ff.; He n ne ck e, 

NU Apokryphen, 1924, 558. 
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Einzelvorschriften in Lv 18 und 19, auf die S. als Grundlage der 
Wege rekurriert, und späteren jüdischen und urchdstlichen 
Moralschriften sind selbstverständlich verwandschaftliche Züge 
festzustellen; sind die Moralvorschriften des Dekalogs im Ur~ 
christentum doch durchaus in Geltung geblieben. Darüber hinaus 
aber Lv 18 und 19 als Grundlage eines späteren fixierten L- und 
TKs anzusehen, muß auf Grund der uns zur Verfügung stehenden 
Quellen auch genialster Kombinationsgabe versagt bleiben. S. be­
tonte mit Recht die im Christentum früh einsetzende Entwicklung 
zum Formelhaften; trotzdem geht es nicht an, wie er zweifellos 
tut, zugunsten des Eindrucks größerer Formelhaftigkeit die 
urchristlichen und spät jüdischen LKe in ein Schema zu zwängen, 
Was er einmal in einer später'en Schrift bezüglich der jüdisch­
christlichen Tradition ausspricht: "Soviel scheint mir aber ganz 
gewiß, daß man sich mit der unseren heutigen Verhältnissen 
entsprechenden Alternative ,feste Form oder keine feste Form' 
die Erkenntnis des wirklichen Tatbestandes verschließt" 22, wird 
gerne zugegeben. Doch scheint eben er selbst die richtige Synthese 
nicht gefunden zu haben, wenn er einerseits mit einern traditio­
nellen T- und LK Ernst macht und zum Beweise ihrer Existenz 
nicht nur ohne jede Rücksicht auf die Art und den Zusammen­
hang eines Ks die Begriffe zusammenstellt, sondern auch - damit 
es an einern gemeinsamen Traditionsstock nicht fehle - Synonyma 
identifiziert 23, ander,erseits die mannigfache Verschiedenheit der 
Ke ignoriert, oder wo er solche konstatiert, den Begriff "Paradose" 
in weiterem Sinne faßt 24. Indern so der Todesweg mit seinem LK 
in den späteren Schriften immer mehr als fluktuierende Größe 
erscheint, gibt S. seinen Grundstandpunkt auf. Diese Tatsache, 
sowie S.s Zugeständnis, die urchristlichen Wege seien eben nicht 
mehr rekonstruierbar 25, empfiehlt es von vornherein, nicht von 
der Vorstellung des TVJ1;O<; Ti}<; (Maxi}<; (Röm 6,17) als eines be­
stimmt formulierten Lehrstücks im Sinne S.s auszugehen, also 
von dem Gedanken: zu den Wegen gehört ein mehr oder weniger 
fixierter T- und LK, der aus den ntl Katalogen zu eruieren ist; 
vielmehr wird es angebracht sein, sich von den allseitigen Ge­
sichtspunkten, welche die Analyse der nt! Ke nahelegt, bei der 
Beurteilung ihres traditionellen Charakters leiten zu lassen. 

Der VoHständigkeit halber sei aus dieser Zeit ein Erklärungs­
v,ersuch von G. Res eh erwähnt. Derselbe sieht die im außer-

22 Evang. Christi 127. 
23 Katechismus 31 f. 
24 A. a. O. 16 fl".; bes, Evang. Christi 127 fl". 
25 Katechismus 39. 
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kanonischen Aposteldekret (= Kompendiarische Sittenlehre) nam­
haft gemachten drei Sünden als die gemeinschaftliche Grundlage 
der ntl LKe an, unter die sich alle Laster subsumieren ließen 26. 

Die nt! LKe wären demnach Erweiterungen des (nach ihm) ältesten 
und kürzesten LKs, nämlich des Aposteldekrets. Zur Kritik dieses 
Versuches mag es genügen, auf die Rezension von K. L übe c k 27 

zu verweisen, sowie was A. W i k e n hau s e r u. a. gegen den 
Einwand, die drei Hauptforderungen der Sittlichkeit (Enthaltung· 
vom Götzendienst, Mord und Hurerei) dürften nicht überflüssig 
und auffällig erscheinen, gerade im Hinblick auf die LKe anführt: 
"Diese Lasterkataloge und sittlichen Mahnungen waren selber 
schon viel ausgedehnter, detaillierter und strenger" 28. Auffallend 

. gesucht ist Resch's Erklärung der TKe. Sie seien "eine Erweiterung 
der in dem Dekrete ausgesprochenen Mahnung: sV nt]6.~s7:s cpst]o­
flSVOt b7:0 ayEcp nvd)flun" , zu deren Beifügung eben der aus­
führlichere LK wahrscheinlich veranlaßt habe 29. Zur Erklärung 
der von den Aposteln gebrauchten 3-Zahl der Laster nimmt R. 
ein Herrenwort an, womit er eine schon früher gelegentlich von 
Harnack 30 geäußerte, nachher von A. Resch und P. Feine ge­
billigte Ansicht bezüglich des Ursprungs der apostolischen LKe 
aufgriff. Davon wird später die Rede sein. 

Im Gegensatz zu Seeberg behauptete H. Li e t z man n 31 in 
einem eigenen Exkurs zu Röm 1,29 ff., PI sei in seinen LKen den­
selben stoischen Einflüssen gefolgt, die sich auch sonst bei helle­
nistisch gebildeten Juden jener Zeit nachweisen ließen. Er ver­
weist daselhst auf einige typische LKe der stoischen und jüdisch­
hellenistischen Literatur. Seine Ansicht wurde seitdem vielfach 
übernommen 32, hat aber auch Ablehnung erfahren, so von 
A. Bonhöffer 33 , O. Bardenhewer 3 \ J. Sickenberger 35 

und etwas ausführlicher von M. J. Lag r a n g e 36. PI verrate, so 
stellte man fest, kein philosophisches Einteilungsprinzip und halte 
sich daher an keine stois,cheVorlage; Lagrange wies mit Recht 
auf das Fehlen stois·cher Termini bei PI etwa gegenüber Philo 
hin. Was derselbe über die Bewertung der LKe innerhalb des NT 

26 TU 28 NF 13 (1905) 78 ff. 27 Theol. Revue V (1906) 209 ff. 
28 Apostelgeschichte 218 f. 
29 A. a. O. 107. 
30 Vgl. A. Resch, TU Xl (1893-94) 176f. 
31 HNT III 1910; HNT 83 1928. 
32 Clemen, Relig. Erkl., 1909, 47; 19242, 135; R. Bultmann, Der 

Stil der pI Predigt, 19. 71 u. v. a. 
33 Epiktet und das NT 167 f. 34 Röm 36. 35 Röm 185. 
36 Le catalogue de vices dans l'epitre aux Romains (1,28-31), in: Revbibl 

NS 8 (1911) 534-49. 
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und ihr Verhältnis zur Autorpersönlichkeit andeutete 31, wird man 
hei der Erforschung des Gegenstandes nicht außer Acht lassen 
dürfen. Doch hat man bisher die Quellen selbst kaum ins Auge ge­
faßt; das muß um so mehr geschehen, als die nt! T- und LKe inder 
neueren Literatur 38 vielfach als irgendwie traditionelle Größen an­
gesehen werden. Das gilt besonders von der durch M. D i bel i u s 
inaugurierten Exegese 39. Als ein - offenbar wichtiges - Stück 
urchristlicher Paränese 40 sind die T- und LKe nach dem ge­
nannten Heidelberger Exegeten, wie urchristliche Paränese über­
haupt, traditions geschichtlich zu erklären. Zu einzelnen Kata­
logen hat Dibelius denn auch wertvolles Vergleichsmaterial ge­
sammelt (vgl. Past Exc. zu 1 Tim 3,1). 

Neuerdings hat nun K. Fra n c k e eine religionsgeschichtliche 
Spezialstudie "Das Woher der neutestamentlichen Lastertafeln" 
(1930) vorgelegt. F. heschränkt sich darauf, "ein vorschnelles Non 
liquet tunliehst abschneidend, unter Zuhilfenahme religions­
geschichtlicher Perspektiven das Vorhandensein einer fünffachen 
Gegebenheit wissenschaftlich festzulegen" (S. 32). Einer jeden 
von diesen fünf Möglichkeiten der Herkunft der Kataloge erkennt 
er "ein relativ gleiches Maß von Wahrscheinlichkeitsanspruch" 
zu: 1. "Angstgebi1de des Völkerturns aller Zeiten"; 2. aus dem 
Orient; 3. "Ablagerungen der hellenistischen Kulturwelle" ; 4. aus 
dem "Schoß des palästinensischen Spät judentums" ; 5. "Denkmale 
nie wiederholbarer Einzigartigkeit; nicht einfache Kopien der von 
Jesus gebrauchten Sündenzusammenstellung, aber von er-. 
schrockenem Apostelgewissen ihr nachgebildete Dokumente eines 
selbst Christen gefährdenden Massensündigens" (vgl. S. 3). Wenn 
F. auf jede, auch nur komparativische Entscheidung v-erzichtet, 
so ist eine derartige Zurückhaltung doch sachlich nicht begründet. 
Freilich darf man nicht nur nach Lasterhäufungen in der Welt­
literatur suchen, wobei der Verfasser übrigens leider zu wenig auf 
Quellenzitate eingeht, als daß seine Studie -eine direkte Unter­
lage abgeben könnte; die Kataloge müssen vielmehr zunächst in 
ihrer Eigenart erfaßt und, wie M. Dibelius 41 mit Recht fordert, auf 
ihre Formung hin untersucht werden. "Dieses Problem", so 
skizziert Dibelius die Aufgabe einer formg-eschichtlichen Unter­
suchung der LKe, "besteht in der Frage nach der Herkunft der 
Kataloge und in der damit eng verbundenen nach den gestaltenden 

37 Vgl. a. a. O. 544. 
38 VgI. außer den Kommentaren von Knopf u. Windisch: Wen dia n d, 

Die urchr. Literaturformen 378; W ein el, BibI. Theologie, 19284, 303. 485. 
39 VgI. die Kommentare im HNT und besonders zu Jak (KEK). 
40 Zum Begriff vgI. Jak EinI. S. 4 und den Exkurs zu 1 Thess 4, 1. 
41 Zur Formgeschichte des NT: in: Theol. Rundschau NF 3 (1931) 230. 
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Faktoren: hat Rhetorik, etwa die Rücksicht auf die Klang­
verwandtschaft, die Reihenfolge bestimmt oder ein sachliches In­
teresse an den Themen oder etwa die Orientierung am Dekalog?" 42 

Neuestens hat der Engländer B. S. E ast 0 n 43 über "Die 
ethischen Listen des NT" (also die T- und LKe zugleich) ge­
handelt. Mit Recht spricht der Verfasser, dess·en anregende Arbeit 
ich leider sehr spät erreichen konnte, von einer "conventionaIity" 
der LKe. Sein (sozusagen immanentes) Argument, mit dem er die 
Frage nach der Herkunft der Kataloge löst, scheint freilich allein 
nicht durchschlagend und hinreichend zu s·ein. Auf stoischen 
Ursprung eines LKs weise - so argumentiert er nämlich mit Be­
rufung auf Lietzmann - das Vorwiegen von Gedankensünden, 
während Tatsünden die Tradition der hebräischen Sünden­
register verrieten. So soll für Röm 1,29 und vielleicht auch für 
2 Tim 3,2 ein nicht-jüdisches (griechisches) Vorbild wahrschein­
lich sein 44, während die anderen Kataloge einen spezifisch jüdisch­
griechischen Hintergrund haben sollen 45; diesen sieht er gekenn­
zeichnet etwa in Sap 14,25-26. Von TKen sind nach E. nur die 
acht Seligkeiten sicher rein jüdischen Ursprungs. Die übrigen 
haben eine direkte Beziehung zu Vorbildern der zeitgenössischen 
Stoa. Das gehe s·chon daraus hervor, daß der Begriff der 
"Tugenden" als solcher kaum im AT entstanden sein könne, und 
daß von den annähernd 46 T-Begriffen der ntI Kataloge 12 über­
haupt nicht im griechischen AT außer 3 und 4 Makk enthalten 
seien 46. Auf Grund des letzteren vom Verfasser als entscheidend 
angeführten Argumentes positiv den stoischen (griechischen) Ur­
sprung der ntI TKe zu behaupten, 0 h ne konkrete Belege aus 
der griechischen Literatur, dürfte eine zu genügsame und vor­
eilige Methode sein; jedenfalls drängt sich dem Leser eine irre­
führende Vorstellung über die ntI TKe insgesamt auf. Denn wenn 
von den genannten 12 T-begriffen 2, nämlich wm,t1Jorpeoo{)')J'Yj und 
rptAaoeArpla zwar profane Wortbildungen sind, aber im NT mit 
gänzlich verschiedenem Inhalt gefüllt erscheinen, dann geht es 
offenbar nicht an, das Fehlen dieser Begriffe in LXX als Beleg 
für die profane Herkunft des ntl TKs anzusehen; was die übrigen 
10 Begriffe betrifft, hat E. ühersehen, daß dieselben (von evrp'Yjfw(,; 
abgesehen) nur in einer bestimmten Gruppe von TKen erscheinen, 
nämlich in den Berufspflichtenlehren der Pastoralbriefe. 

42 A. a. O. 229. 
43 Journal of Biblical Literatur LI (1932) p. I I-I:<. 44 A. a. O. 3. 
45 über die Herkunft an der e r Kataloge, die aue h Gedankensünden 

enthalten, äußert sich E. nicht. Seinem Kriterium zufolge wären auch diese 
stoisch. 46 A. a. O. 9. 
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Etwas abseits von dem Bisherigen liegt ein Beitrag von 
A. Deißmann 47 • Er stellt zum LK 1 Kor 6,9-10 aus antiken 
Brettspielmarken vulgäre Schimpfwörter zusammen und findet zu 
allen Begriffen dieses pI LKs, "von dem farblosen Habsüchtigen 
und dem in einer heidnischen Liste nicht zu erwartenden Bild­
diener" abgesehen (S. 269), Parallelen; "eine willkommene Er­
gänzung finden diese volkstümlichen Lasterreihen in der Komödie. 
Man hat bis jetzt noch nicht sicher erklärt, warum in der Laster­
tafel 1 Tim 1,9 f. so seltene Verbrechen wie Vater- und Mutter­
rnord erwähnt sind" (a. a. 0.). Das kann nach D. die Bescheltung 
des Kupplers Ballio (Pseudolus des Plautus) begreiflich machen. 
Kann man seiner Erklärung auch nicht zustimmen 48, so sind wir 
gerne seinem Winke gefolgt, nach Vorbildern der T- und LKe 
"nicht ausschließlich in der philosophischen Literatur zu suchen" 
(S. 267 f.). 

Durch die Ausführungen, die eben noch H. Pr eis k er über 
"Das Telos-Ethos des Urchristentums" (1933) vorlegt, spitzen sich 
die Probleme zu einer biblisch-theologisch recht bedeutsamen 
Fragestellung zu. Das Eindringen der hellenistischen T - und LKe 
in das Urchristentum und die damit gegebene Unterscheidung von 
"Tug·enden" und Lastern bedeutet nach P. zugleich eine destruk­
tive Auflösung der urchristlichen Ganzheitshaltung der Agape, die 
Wende vom Ethos zum Moralismus der Umwelt (vgl. u. S. 158ff.). 

1. Abschnitt. 

Tugend- und Lasterkataloge im NT 
als Elemente der 1Vlissions- u. Predigtpraxis. 

1. Kapitel: Die Lasterkataloge. 

J. Der Tatbestand. 

1. Die Verwendung von LKen Im NT. 

Die Evangelien enthalten einen LK, und zwar einen, der aus 
dem Munde Jesu stammt. Im Hinblick auf die Reinigungs­
vorschriften bei den Juden spricht Jesus von der ethischen Ver­
unreinigung des Menschen: das, was aus dem Herzen kommt, 
verunreinigt den Menschen, "denn aus dem Herzen kommen böse 
Gedanken, Mordtaten, Ehebrüche, Unzucht, Diebstähle, falsche 

47 Licht vom Osten 267 ff. 
48 Vgl. Lagrange a. a. O. 537; R. Francke a. a. 0.18; hinzugefügt 

sei" daß die Begriffe, die Deißmann in Parallele setzt, wie besonders 1 Tim 1,9, 
schon nach ihrer etymologischen Bedeutung stark verschieden sind. 
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Zeugnisse, Lästerungen" (Mt 15,19). Mk (7,21) bringt eine er­
weiterte Reihe desselben Herrenwortes \ 

Röm 1,29 bzw. 1,24 ff. dient ein langer LK dazu, innerhalb 
des Nachweises der menschlichen Heilsbedürftigkeit die Laster 
der Heiden, die Sündhaftigkeitder strafverfallenen Menschheit 
aufzuweisen. 

Die meisten pI LKe stehen in par ä ne t i s ehe n Zusammen­
hängen. In Verbindung mit einer dir·ekten Mahnung oder Drohung 
zählt PI Laster bzw. Lasterhafte auf: 1 Kor 5,10 (die Kor. dürfen 
mit ihren christlichen Mitbrüdern, falls sie bestimmte Sünden 
tun, nicht verkehren), 1 Kor 6, 9; Eph 5, 5; vgl. Gal 5, 19 (gewisse 
Sünder werden das Gottesreich nicht erben), 2 Kor 12,20 (die 
sittlichen Verderbnisse, die der Apostel in Korinth anzutreffen be­
fürchtet), Eph 4,31; 5,3; Kol 3,5. 8 (Laster und Fehler, die es 
abzulegen gilt; ähnlich Röm 13, 13). Hierher gehört auch Tit 3,3: 
die dort ausgesprochene Forderung eines christlichen, d. i. liebe­
vollen Verhaltens der Kreter zu ihren heidnischen Mitbürgern 
wird begründet mit dem Hinweis auf den erbarmungswürdigen 
Zustand ihres eigenen vorchristlichen Lebens. 

Zum Zwecke einer mehr prinzipiellen Darlegung als 
direkten Ermahnung verwendet PI Gal 5,19 einen LK zusammen 
mit einem TK. Der Apostel, dem hier am Herzen liegt, das Wesen 
der christlichen Freiheit klarzustellen, mahnt seine Leser: Wandelt 
im "Geiste" und ihr werdet nicht nach dem Begehren des 
"Fleisches" handeln. Dies·er Mahnung gibt er noch dadurch eine 
wirksame Stütze, daß er die Ergebnisse und Ziele der beiden im 
erlösten Christenmenschen wirksamen Prinzipien aufzählt: die 
Werke des "Fleisches" und die Frucht des Pneuma. 

Der LK Gal 5,19 steht nun nicht in Verbindung mit einer 
ausgesprochenen Warnung oder Mahnung; es entspricht aber der 
pI Logik der Tatsachen, daß mit der Feststellung: die Christen 
haben das Fleisch mit seinen Leidens·chaften (prinzipiell) ge­
kreuzigt, die imperativische Konsequenz: Handle dem pneuma­
tischen Sein entsprechend, von selbst geg.eben ist; es folgen denn 
auch eine Reihe Imperative (5,26; 6,1 ff.). Aus dieser die axio­
matische Grundlage der pI Ethik beleuchtenden Stelle fällt auch 
einiges Licht auf die oben angeführten paränetischen LKe. Es 
scheint keine alltägliche Antithese zu sein, vielmehr der hier ge­
schilderten Doppelaufgabe der Heiligung (negativ: Ablegen der 
Werke des Fleisches, der Finsternis, des alten Menschen, des 
Geistes dieses Äons usw., positiv: Anziehen des neuen Menschen, 

1 Zur Erklärung des Sünder-Kataloges Lk 18, 11 vgl. J. Je rem i a S 
in: ZntW 1931, 293 fl'. 
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der Waffen des Lichtes usw.) folg·erichtig zu sein, wenn PlI. L­
und TKe verbindet 2, 2. Röm 13, 13 b nach vorausgehender all­
gemeiner Mahnung: "Leg.en wir nun ab die Werke der Finsternis 
und ziehen wir an die Waffen des Lichtes; wie am· Tage laßt 
uns ehrbar wandeln" offensichtlich das Süchwort "di.e Werke 
der Finsternis" 3 aufgreifend, die Mahnung nach der negativen 
Seite weiter ausführt: "Nicht in Trinkgelagen usw.". Die in der­
seIhen pI Denkweise begründete antithetische Spannung, welche 
die christliche Gegenwart und die vorchristliche Vergangenheit 
als absolute Gegensätze kennzeichnet und deshalb ein Motiv zum 
sittlichen Handeln abgibt, läßt die genannten paränetischen LKe 
(von 1 Kor 5,10; 2 Kor 12,20 abgesehen) weiterhin als eine ge­
wisse Einheit hinsichtlich ihr·er Verwendung erkennen: 1 Kor 6, 11 
fügt PI dem Grundgesetz, daß gewisse schwere Sünder das Gottes­
reich nicht erben werden, hinzu:"Und solche waret ihr zum Teil, 
aber ihr seid abgewaschen, ihr seid geheiligt usw.". Dieser Indi­
kativ, der die ideale Wirklichkeit der Christen Korinths jedenfalls 
trifft, will zugleich im Sinne eines Imperativs verstanden werden 
(Ihr sollt es auch nicht mehr sein). Ähnlich Tit 3, 3: ~ p, e v 'Y a f1 
no 't e "at ~ p,eil; &:v6r;?:ot ~A . . . 0 t ". a t w {} lv?: e;; . . . x A r; (2 (J -

'l' 6 p, 0 t 'YBV'Yj-&Wp,BV. Kol 3,2 wird das "Ihr seid gestorben" 
(nämlich mit Christus) zur sittlichen Forderung umgebogen: 
"Trachtet nach dem, was droben ist, nicht danach, was auf Erden 
ist" (3,2); diese wird dann in 3,5 na·ch der. negativen Seite aus­
geführt: "Tötet das, was an euren Gliedern irdisch ist" (es folgt ein 
LK). V. 3, 7 f. folgt erneut ein Motiv zu dieser Mahnung aus der 
Antithese: lv 0.[,; "d v p,si;; nB (2' t sn a 7:'1] a a Tl nOTe, Ö Te SenTe sv 
tDVTOt;;' 'l'V'V t 0 I; &nMho{}e . . . Vgl. 3,9: anexovoap,BvOt 'tCw 
naAatCw aV-&(!WlwJ!. Entsprechend folgt Eph 5, 8 auf die voraus­
. gehende Mahnung: ~ Te ya(2 no TB 0,,67:0;;, v V v 01; cpw;; lv xV(2lcp. 
Dasselbe Motiv, nur positiv formuliert, steht Eph 5,3: "Wie es 
sich Heiligen geziemt". Auf Grund dieses schemati'schen 
Ge dan k en g an g s, der sich in der Einkleidung der LKe 
Gal 5,19; Röm 13,13; 1 Kor 6,9; Eph 5,3.5; Kol 3,5.8, auch 
Tit 3,2-7 erkennen läßt, erscheinen also die genannten Kataloge 
hinsichtlich ihrer Verwendung als eine Einheit. 

Einige derselben sind in ihrem ähnlichen Gebrauch weiter 

2 So Kol 3,5 (LK) - 3,8. 9 (LK) - 3, 10 bzw. 3, 12 (TK); Eph 4,31 
(LK; bzw. 4,17-31) - 4,32 (TK) - 5,3-5 (LK). 

3 Der Terminns nnterscheidet sich von "die Werke des Fleisches" 
(Gal 5,19) nicht wesentlich. Dort wird anf den Zustand, das Betätigungsfeld, 
hier auf das leitende Prinzip abgehoben: Im Zustand der Finsternis (= im 
unerlösten Zustand Röm 13,12) wirkt das Fleisch (Gal 5,19). 
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durch das wiederkehrende Motiy gekennzeichnet, daß gewisse 
Laster vom Gottesreich ausschließen (Gal 5,21; 1 Kor 6,9; 
Eph 5,5) 4, bzw. positiv gewendet, den Zorn Gottes bringen 
(Eph 5,6b; Kol 3,6)5: 

Gal 5,21: Ci Jl;(1oUrw ... ön ot 'tu 'towln:a Jl;eaaaovr:e~ ß a (J'-
1 el a 'JI {} e 0 v OV ,,1 'fj [! 0 'JI 0 ft'l] a 0 v a t Y. 

1 Kor 6, 9:. . . o157:e Jl;OeVOl o157:e . . . ß a adel a Y {} e 0' V 
,,1 'fj [! 0 v 0 !' fJ a 0 va t 'JI. 

Eph 5,5: Jl;iJ,,; Jl;OeVO~ ... ov", eXel "l'fj(jolvO'!'[a'JI EV 7:fj 
ßaatldq. 7:0V Xeta7:0V "at {}eov. 

Eph 5,6b: (jtU mvra rae 8e'Xe7:al fJ Der?] 'toV' {}eO'v. 

Kol 3,6: <'lt' Ci 8exerat fJ Der?] 'toV {}eoV. 

2 Tim 3,2 schildert ein langer LK die sittliche Entartung der 
Menschen, d. i. in einem Brief an Tim wohl der Christen "in 
den letzten Tagen". Dabei entnimmt der Apostel für die Schil­
derung der zukünftigen bösartigen Gesinnung bereits der' Gegen­
wart Anknüpfungspunkte, .so daß er den LK mit der Mahnung an 
Tim abschließt: "Und von diesen (den genannten Lasterhaften) 
wende dich ab". 

In ihrer Verwendung singulär sind 1 Tim 1,9; 6,4. 1 Tim 1,9 
werden jene vom Geiste der christlichen Lehre nicht durch­
drungenen Menschen aufgezählt und charakterisiert, für die im 
Gegensatz zu einem "Gerechten" ein Gesetz noch Geltung hat; 
6, 4 nennt der Apostel, um den gänzlich negativen Erfolg der 
Untersuchungen und Wortfechtereien der von ihm bekämpften 
Irrlehrer zu zeigen, als deren Früchte: Neid, Streit usw. 

Paränetischem Zwecke dienen die LKe der Petr-Briefe: 
1 Petr 2,1 zählt der Apostel Laster auf, die es abzulegen gilt, 
4,15 solche, deren Christen, wohl vor dem öffentlichen Gerichte, 
nicht sollen bezichtigt werden können; 4, 3 jene heidnischen 
Laster, welche die Christen mit dem Eintritt in den Christenstand 
abgelegt haben und in die sie nicht mehr zurückfallen dürfen. 

Mit einigen Katalogen der Briefe sind die LKe der Apk ver­
wandt, sofern dieselben einen Sittenspiegel der Heiden dar~tellen: 
9,21 sind die sündhaften Heiden charakterisiert, die den Plagen 
der 6. Posaune entgangen sind; 21,8 und 22,15 sind die Bösen 
aufgezählt, welche die Strafe des Feuersees trifft, bzw. die aus 
der Gottesstadt ausges,chlossen sind. 

4 VgI. den sachlich gleichen Gedanken bei den LKen der Apk (21,8; 
22,15). 5 VgI.Röm2.5. 8; 1,32; 1 Thess4,6. 



Aufzählungsforin, 'InhaItun'd Aufbau. 

2. Aufzählungsform, Inhalt und Aüfhau. 

Rein äußerlich lassen sich die LKe in persönlich, neutrisch, 
persönlich und neutrisch zugleich gehaUene Aufzählungen ein­
teilen. Wie in Länge und Inhalt wechseln sie auch in asyndeti­
scher und polysyndetischer Auf re i h u n g der Glieder. 

An Übereinstimmungen in In haI t und Reihenfolge sind zu 
beachten: 

1. Grupp,en verwandter Sünden: 
a)Fleischessünden (Gal 5,19; 2 Kor 12,21; Eph 5,3. 5; 

Kol 3,5); 
b) Sünden gegen die Nächstenliebe und den Frieden der Ge­

meinde (Röm 1,29; 2 Kor 12,20; Kol 3,8; Eph 4,31; 
Gal 5,20; 1 Tim 6,4; 2 Tim 3,2; vgl. 1 Petr 2,1). 

2. Wiederholt gleiche Verbindung derselben 
Wörter: 
a) 2 Kor 12,20; Gal 5,20: letc;, 1;fjAOC;, {}vft0[, fet{}e7,at; 
b) Eph 5,3; Kol 3,5: noeyc(a, axa{}aeo(a; 

c) Eph 5, 5 (Kol 3,5): 'TrJcovfX1:'fjC;, Ö fan'/' etOWAOAO:r:ew 

3. Verbindung derselben Termini in wechselnder 
Folge: ' 
a) 2 Kor 12,21; Gal 5, 19: axa{}ae'o(a, n0(!1'efa, aaüyeta; 
b) Röm 1,30 (2 Kor 12,20): 1jJt{}veW7ac;, xaraAaAovc;; 

c) Röm 13,13; Gal 5,21: xwft0t, ftE{}ai; 
d) 1 Kor 5,11; 6,10: AO[OOeOc;, ft8{}vooc;, äena~; 

e) Eph 4,31; Kol 3,8: {}vft6c;, oey~. 

Z a h I e n m ä ß i g zusammeng,efaßt ergeben die LKe folgendes 
Bild: 

1. In den 21 LKen stehen ungefähr 6 96 verschiedene L-Be­
griffe (dabei ist 1 Kor 5,10.11; Eph 5,3-5; KoI3,5-8 als 
1 Katalog jeweils gezählt). 

2. Von diesen 96 Begriffen kommen 83 (4) in den pI Ken vor; von 
den übrigen 13 stehen 4 nur in den Evv, 4 in der Apk und 
5 in den Petr-Briefen. 

3. Von den genannten 83 (4) Begriffen kommen bei PI 56 (7) nur 
1 X in einem K vor, davon 28 in den Past, nämlich 2 in 
1 Tim 6,4 (von 5 Begriffen); 11 in 1 Tim 1,9 (von 14 Be­
griffen); 11 in 2 Tim 3,2 (von 18 Begriffen); 4 bzw. 5 in 
Tit 3,3 (von 9 BegrifTen). . 

6 Ich sage "ungefähr", weil sich um Einzelbegriffe streiten läßt (z. B. 
bei {}eoa7:vyei" {h:oar:vyiiq' .Röm 1,29); im übrigen sind Begriffe desselben 
Stammes identisch' gefaßt: also' xlbr;r:nq = xlon~ = xUflfla. 
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4. Von den übrigen 27 Begriff.en kehren wieder in LKen: 
a) 2 X Röm 1,29 und 2 Tim 3,2: uAaCwv, Y0'/lSVOlV u1lsdhi,;, 

amoQY0';, {meQi}cpavo,;; sonst: uv6ow~, äQ-1la~, UQoevmwhr;r;, 
e1lt{}v/k[a, lQt{}'Biat, xa-ca2aAui, xW/kO'';, A.o,[(>oQo,;, GQyn, ~t'JO'/lij 
( cpt2nt'Jo'/lo~), '1IJt{}VQlO fL6r;; 

b) 3 X: aoüysta, Cij20',;; 

c) 4 X: axa{}aQu[a, ß2ao'cpr;/k[a, {}V/kO';, xmda, /keihj,·cpffovor;; 

d) 5 X: !3lt'Jw202m;Q[a, lQt,;, 1l).w/le~[a; 

e) 7 X: 1loQvda. 

5. 6 der letztgenannten Begrifl'e (uxa{}aQa[a, lQt,;, Cij2or;, {}v/kor;, 

/ke{}r;, cp{}ovO'';) sind nur in LKen Pli zu lesen, 1lAw'llS~[a nur 
noch Mk 7,21. 

Die statistische Übersicht, die mit Absicht auf das Kernstück, 
die pI LKe abhebt, zeigt ein Nebeneinander von Übereinstimmung 
und Verschiedenheit. Die Wortwiederholungen beschränken sich 
auf die Zahl 26 (gegenüber 81 Begrifl'eh) ; gleiche Wortverbin­
dungen (s. o. 13) übersteigen nie die Zahl 2; dieselben erstrecken 
sich sodann, von 3 b abgesehen, nur auf die Kataloge, die oben 
durch den Gebrauch. in der Paränese als eine Einheit charak­
terisiert wurden (11 f.). Ohne den Eindruck der Formelhaftigkeit 
abschwächen zu wollen, muß noch bemerkt werden, daß die 
Übereinstimmungen 3 d nicht zu überschätz-en sind, weil 1 Kor 6,10 
im Zusammenhang als Wiederholung leicht zu begreifen ist; 
ebenso darf man die Übereinstimmung zwischen Eph und Kol 
(2 b, c; 3 e) wegen des gesamten Verwandtschaftsverhältnisses 
beider Briefe nicht zu schwer wägen. 

Bei den zahlreichen und längeren LKen Pli legt sich die 
Frage nahe: welche Einteilungs- und Anordnungsgesichtspunkte 
lassen die Kataloge in ihrer vorliegenden. Form erkennen? Zu­
nächst ist festzustellen, daß ihnen kein einheitliches Ein -
te i I u n g s p r i n z i p im Sinne einer logischen Disposition zu­
grunde liegt. Es ist verfehlt und entspricht oft mehr subjektivem 
Empfinden als dem Tatbestand, wenn man den Aufbau der Kata­
loge in erster Linie unter logischen Gesichtspunkten betrachtet 7 ; 

denn in dens-elben sind nicht so sehr Systematisierungsversuche 
des Ethikers PI zu erblicken als vielmehr praktische Hand­
habungen. -.Bei den verschiedenen Möglichkeiten, die dem Pre­
diger Paulus zur Verfügung standen, .wird man praktische und 
ganz sachliche Gründe jedenfalls nie:, außer Acht li;1ssen dürfen. 

7 Zum Beweise vgl. man etwa die GIiederungsversuche des LKs 
2 Tim 3, 2 von Hof man n. W 0 h 1 ci nb erg und v. S 0 den. 
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An Gesichtspunkten, welche in der Anordnung der L-Begriffe 
mit maßgebend gewesen zu sein ,scheinen, wird man anführen 
dürfen: 

1. Assoziative Verbindungen verwandter L-Begriffe (vgl. o. 
S. 13 Nr. 1 und 3). 

2. Aufsteigende und absteigende Reihe: a) vom Schwereren 
zum Leichteren (Röm 1,29; Eph 5,3; vgl. 1 Kor 6,9; 1 Petr 4,15); 
b) vom Leichteren zum Schwereren (vgl. 2 Tim 3,2). 

3. Auf Begriffe, die Gesinnungssünden (a) ausdrücken, folgen 
solche, die mehr die Äußerungen, Tatsünden (b) bezeichnen: 

Kol 3,8: Eph 4, 31: 

a) öQY~ :JW(,f2la 
1}vftOt; 1}vftOt; 
xax{a Öey~ 

b) ßlaacp'Y)ftla xeavy~ 
alaxeoloyla ßlaocp'Y)ftia 
(f1~ tp8V(J801}E) 

Gal 5,20: 2 Kor 12,20: 

a) ifxßeat 
ifett; ifett; 
l;~lot; l;~lot; 

1}vft°l 1}v flol 

(ledJeiat)? (ledJeim) ? 

b) (Jtxoowolat xawlflltal 
atee08tt; tpt{)veUJft°[ 

CPVOUQOett; 
, , 
axm:aOlaOtat 

4. Die Explikation erfolgt von einem mehr allgemeinen Be­
griff (zusammenfassender Begriff einer Sündengruppe oder des 
ganzen K am Anfang genannt) zu spezielleren (vgl. Röm 1,29: 
naoa a(Jtxfa im LKe ausgeführt; Eph 5, 4: alaxe67:1'Jt; in 2 spezielle 
Formen zerlegt; weiter 1 Tim 1,9; auch 2 Tim 3,2) oder umge­
kehrt (vgl. Kol 3,5; Eph 5,3). 

5. Am meisten System könnte man Gal 5,19 finden: a) Un­
zuchtssünden, b)Sünden gegen die religiöse Ordnung, c) gegen 
die Nächstenliebe, d) Sünden der Unmäßigkeit. Aber dieser ver­
hältnismäßig vollständige und seiner theoretischen Bedeutung 
nach am meisten zu systematischer Anlage berechtigte LK zeigt 
zugleich, daß man den Ordnungsgesichtspunkt nicht überschätzen 
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darf; denn mit "Parteiungen" ist im K üffensichtlich ein gewisser 
Abschluß erreicht; wenn nun PI nüch "Neid (und Mord)" er­
wähnt, ein Laster, das schün vür "Spaltungen" seinen passenderen 
Platz gefunden hätte, weiter "Trunksucht und Schwelgerei", die 
beide zu der Unzuchtssündengruppe gepaßt hätten, sO' scheint das 
mehr dem Bedürfnis zu entsprechen, eben nnch andere Arten zu 
nennen. Darauf weist auch der verallgemeinernde Abschluß "und 
dergleichen" hin. 1 Kür 6,9 wird die Unterbrechung der Unzuchts­
sünden durch die "Götzendiener" vüm systematischen Standpunkt 
aus als Unkürrektheit empfunden, während diese aus anderen 
Erwägungen erklärlich wird: einer sachljcJ::!.en:speziell Hurerei 
und Götzendienst sind die schlimmsten Laster, die PI bei den 
Heiden überhaupt und zunächst zu bekämpfen hat 8, einer psychü­
lügischen Erwägung: die Hurerei gilt PI als Götzendienst 9. 

6. Nur in einem Fall hat sich PI an eine ihm vürliegende 
Dispüsitiün gebunden: Beim LK 1 Tim 1,9 liegt es nahe, zum 
mindesten vüm 4. Doppelgliede an die Reihenfülge des Dekalügs 
als für die Reihenfülge maßgebend anzusehen. Diese durch den 
K nahegelegte Vermutung wird durch den besünderen, singulären 
Zweck desselben (s.u. S. 35) gestützt. Nach 3 Doppelgliedern, 
die allgemein güttlüse und unbütmäßige Gesinnung ausdrücken, 
fülgen Glieder, die sich wenigstens übjektiv der Dekalügreihe zu­
ürdnen lassen: 

4. Gebüt: Vatermörder und Muttermörder; 
5. Gebq~: Mens,chenmörder; 
6. Gebüt: Hurer und Knabenschänder; 
7. Gebüt: Menschenräuber; 
8. Gebüt: Lügner und Meineidige. 

7. Rhetorische Rücksichten, die in der Anürdnung und Aus­
wahl vün Begriffen wirksam sein künnten, wird man ühne Über­
treibung nur in 2 LKen (Röm 1,29; 2 Tim 3,2), da aber auch 
sehr deutlich wahrnehmen können. In mehrfacher Hinsicht stehen 
diese zwei einander nahe: a) ihrer Verwendung und Länge nach; 
beide wüllen in auffallender Breite die Fülle der Lasterhaftigkeit 
betünen; Röm 1,29 besonders deutlich, einmal durch die voraus­
gehende allgemeine Zusammenfassung 'ra fk~ 'Xa{}~'Xo'VTa, als deren 
Inhalt die Ausführung des LKs gilt, südann durch die 3 fache 
Gliederung (,s. Tabelle). b) Ihrem Inhalte nach: 2 Tim 3,2 weist 
zu Röm 1,29 4 Parallelen auf, während vün den übrigen 14 Be­
griffen 11 bzw. 12 ühne jede Parallele bei PI, d. h. in ntl LKen 
überhaupt stehen. c) Ihrem Aufbau nach: In beiden fehlt es nicht 

8 Mandeiike an die Kultverhältnisse: di5wAoAlh-I?17c; = [öI?6i5ovAoC; ,;: 7l6evoc;~ 
9 Vgl.oesonders 1 Kor 6, 19. 



Aufbau. 17 

an stetigen Gedankengängen einerseits, einer gewissen Zufälligkeit 
der Nebenordnung und rhetorischer Gestaltung (vgl. Parono­
masien) anderseits. Im einzelnen wird man sich streiten können, 
inwieweit eine sachliche, beabsichtigte Zusammengehörigkeit der 

Röm 1, 29-32: 

(I) nE1l').1J(!wf-1ivov~ 

naan ai'mdq. 

nov1J(!lq. 

n').EOvE~lq. 

'Xa'Xlq. 

(11) flEaTOv~ fP1}6"ov 

fP6"ov 
l(!t~o~ 

~olov 

'Xaxo1J {) ela~ 

(III) 1pt{)V(!taTlk 

'Xaml(Uov~ 

{hoaTVYEi.~ 

vß{}uJTa~ 

{mE(!1Jtpavov~ 

alaCo"a~ 
ltpEV(!ETd~ 'Xa'Xwv 

yovEva tV a1ls"'Je;:~ 

dav"s1:ov~ 
dav,,1}s1:oV~ 

d.aTO(!yov~ 

d"E)..E~flova~ 

2 Tim 3,2-4: 

fP lÄf1.VTOt 

fPtÄU(!YV{}Ot 

alaCovE~ 

V1lE(!~tpavo, 

ßA.6·aT1JIWt 
YOVEVatV a1lEd}si~ 

dxaetaTOL 

d"ootot 

äaro(!yol 

äa1loJ'~ot 

~taßolot 

d"eaTEi~ 
d,,~ flE(!Ot 

dfPtÄ.&'yaOot 

neO~6TUt 

ne01lETE;:~ 

TET1JtpW,UBJ'Ot 

fPtÄtj,sOVOL flfillov 'li 
fPI.Ä61}EOt 

Begriffe festzustellen ist; Röm 1,29 könnte man die 4 ersten Bec 

griffe als schlechte Dispositionen, die folgenden 5 als Auswirkungen 
solcher bezeichnen. Die folgenden 12 Sünden charakterisieren ver­
kehrte Beziehungen zu den Mitmenschen in nicht lediglich zufäl­
liger und rhetorisch bedingter Reihenfolge (7 mehr positiv, 5 nega­
tiv). Faßtman {}worvysk, wie das wohl mit Recht die meisten Exe-­
geten tun, passivisch = gottverhaßt 10, so kann man passend {}W07:V­

rsi~, 'Xamlalow, 'Öß{}w·uJ.;, ala'6va~ mit den je vorangehenden und 
sie bestimmenden Adjektiven zu einer absteigenden Reihe ver,.. 
binden. 2 Tim 3, 2 lassen sich die ersten 5 Glieder (Egoismus in 

10 Durch den Sprachgebrauch nur in dieser Bedeutung. gesichert;vgl. 
B. W eiß z. St. 

Neutest. Abhand!. XVI. 4-5: V ö g t 1 e, Tugend- und Lasterkatalo~e 2 
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seinen spezielleren Formen) und die folgenden 6· (Pietätlosigkeit, 
a) gegen Eltern, Wohltäter, Göttliches überhaupt, b) gegen Mit­
menschen: ohne Gegenliebe, treulos, verleumderisch) zu einer 
Sinneinheit zusammenfassen. Sich weiter um die Dispositionen 
dieses und anderer LKe zu bemühen, dürfte müßige Arbeit sein. 

11. Erklärung und Beurteilung des Tatbestandes. 

1. Der Gebrauch von LKen in der Missions- und 
Gemeindepredigt. 

Unter einen neuen Gesichtspunkt rücken die LKe - im 
Vordergrunde des Interesses stehen auch hier die paulinischen-, 
wenn wir sie nicht einfach als statische Größen betrachten, 
sondern, vom Charakter der ntl Briefe ausgehend, die größten­
teils die Gemeindepredigt ersetze~ wollen, fragen: welche Rolle 
spielten die LKe außerhalb der uns eJ[haltenen Briefe? Schon 
damit, daß LKe so häufig in den Briefen verwendet werden und 
zwar hauptsächlich· in paränetischen Abschnitten, die sich durch 
ihr,e Allgemeinheit und rhetorische Formen deutlich als Nach­
klänge mündlicher Predigt kennzeichnen, ist geradezu sicher­
gestellt, daß die Apostel auch im mündlichen Vortrag sich dieses 
Mittels gern bedienten. Darüber hinaus bieten die Briefe selbst 
Hinweise, die das bestätigen und auch Genaueres über den Ge­
brauch der Kataloge erfahren lassen. 

Gal 5,21 und 1 Kor 6,9 appelliert der Apostel ,an das Wissen 
seiner Adressaten um das Grundgesetz: Gewisse Sünder werden 
das Gottesreich nicht erben. Wenn PI diese Formel vom Erben 
des Gottesreiches oder ähnlich (Zorn Gottes) öfters in seinen 
Briefen mit LKen verbindet und er diese Formel als bekannt 
voraussetzt, Gal 5,21 noch ausdrücklich sagt, er habe früher 
schon ihnen Laster aufgezählt (nl 'TO'lavw) , für die jenes Grund­
gesetz gelte, so haben wir ein unmittelbares Zeugnis des Apostels 
für seinen Gebrauch der LKe. Ein weiterer Beleg ergibt sich aus 
1 Thess 4, 2-6; und zwar berechtigt zu dieser Auslegung weniger 
die Tatsache, daß PI nur 2 Laster nennt (Unzucht und Hab­
sucht), sondern die bei den entsprechenden LKen übliche Ein­
kleidung: Mahnung - Gerichtsdrohung; so folgt hier auf die 
Mahnung: "denn Rächer ist der Herr von all diesem, wie wir euch 
vorhergesagt und bezeugt haben ... ". Zwar sind wir nicht be:­
rechtigt zU folgern, PI habe genau dieselben Kataloge in Ver­
bindung mit der Formel vom Erben des Gottesreiches wie in den 
Briefen auch in der früheren Predigt gebraucht. Aber aus sach­
lichen Erwägungen darf geschlossen werden, daß es einmal auch 
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solche schwere Sünden (wie in unseren Katalogen) waren, auf 
,die er jene Formel anwandte, und er diesen Grundsatz in Ver­
hindung mit einem LK vor allem in der grundlegenden Predigt 
gebraucht haben mag, wenn er nach Verkündigung des von Gott 
bereiteten Heiles die sittlichen Bedingungen für die Erreichung 
des Zieles darlegte. Weiter sind die paränetischen LKe (und TKe) , 
wie wir schon oben gezeigt, in ganz konstruktive Gedankengänge 
Pli eingebaut (S. 11 f.); sie sind an Begriffe geknüpft wie 
"Werke des Fleisches", "Ertöten der Glieder" (als Träger des sar­
kischen Prinzips) u. ä. Erwägt man, welche Bedeutung diese 
Begriffe den Briefen zufolge in der pI Predigt gehabt hahen 
müssen, dann mag man ermessen, wie oft PI die Gelegenheit 
wahrnahm, Laster aufzuzählen. Die Tatsache, daß PI auch in 
Zusammenhängen, wo er seine Forderungen mit spezifisch christ­
lichen, fr,eiheitlichen Charakter tragenden Normen begründet 
(z. B. Eph 5,4), das Motiv vom Nicht-Erben des Gottesreiches an­
schlägt, legt nahe, daß dieses LK-schema ein durchgängiges Stück 
seiner Predigt war. Aufschlußreich für die geläufige Anwendung 
eines LKs könnte auch Kol 3, 8 sein, wenn folgende Übersetzung 
des xa~ 'Üf1-eir; zu Recht besteht: "Legt aue h ihr das alles ab, 
Zorn usw.", nämlich wie zu tun ich schon andere Gemeinden 
auch ermahnt habe. Schließlich fehlt auch nicht ein Hinweis auf 
einen in einem früheren Briefe enthaltenen LK: 1 Kor 5,9. 10; der 
Apostel hat seinen Korinthern Sündertypen aufgezählt, mit denen 
sie nicht zu verkehren haben. Vom Inhalte der Kataloge selbst 
abgesehen steht also fest, daß PI in der Gern ein d e pr e d i g t , 
sowohl der grundlegenden als der weiterführenden, LKe ver­
wendet hat, und zwar, wie sehr wahrscheinlich ist, ähnliche den 
in den Briefen enthaltenen. 

Auch die beiden längsten LKe Röm 1,29; 2 Tim 3,2, die 
wegen ihres großen Eigengutes weniger in Verdacht geraten, ,einen 
geläufigen Topos darzustellen, lassen Rückschlüsse auf die Ver­
wendung derartiger Kataloge zu ähnlichen Zwecken zu. Ja sie 
müssen ebenso wie di,e paränetischen LKe unter diesem Gesichts· 
punkt betrachtet werden, wenn anders wir unserem Gegeristand 
gerecht werden und die beiden Kataloge nicht einfach abtun 
wollen mit der Feststellung: die meisten Begriffe stehen ohne 
Parallele 11. - Der LK Röm 1,29 steht in einem Zusa;nimenhang 
(1,18 ff.), den man heute als den Typus oder wenigstens einen 
Typus der pro p ä deu ti s c h en Mi s s ions p r e di g e 2 (Heiden-

11 So See be r g, Katechismus 19. 
12 V gl. E. Web er, Die Beziehungen von Röm 1-3 zur Missionspraxis 

des Paulus; A. 0 e p k e, Die Missionspredigt des Apostels Paulus. 
2* 
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predigt) ansieht 13; zum allermindesten glaubt man in dem Ab­
schnitt Anklänge an die Missionspredigt zu finden. Danach wäre 
der LK in folgenden Gedankengang einzugliedern: 

1. Ein Gott, dessen Verkennung (Götzendienst) schuldbar ist. 
2. Die sittli ch e Ver dor ben h ei t der Menschheit, die ein 

vorläufiges Gottesgericht an der verirrten Menschheit darstellt. 
3. Das göttliche Ger ich t. 

Der Zweck einer solchen Predigtweise, der Verwendung eines 
LKs, ist ersichtlich: durch den El'weis der selbstverschtildeten 
Gottlosigkeit und Lasterhaftigkeit der Menschen will PI das bei 
dem Durchschnitt jener Tage nur gering vorhandene Schuld­
bewußtsein 14 wecken und die Menschen ihrer Heilsbedürftigkeit 
bewußt werden lassen. Für eine Verwendung des Kataloges in 
der Missionspredigt paßt auch der reiche Inhalt (vgl. von 1,24 
an) 15. Der auffallend rhetorische Charakter des Kataloges (s. o. 
S. 17) weist schon auf ,eine gewisse übung und erklärt sich am 
besten aus einem solchen Gebrauch, bei dem PI auf rhetorische 
Wirkung, einen wuchtigen Eindruck bedacht sein mußte; das war 
doch wohl der Fall bei der propädeutischen Missionspredigt. Auch 
an die grundlegende Heilspredigt könnte man noch denken: Be­
tonte PI bei der Christuspredigt v. a. das Leiden, den Tod und 
dessen Sühnecharakter und Rechtfertigungswert (vgl. 2 Kor 5,21; 
Röm 3,25), dann lag es nahe, vorher das Schuldbewußtsein zu 

13 Man bezeichnet auch Apg 17,22 ff. als einen Typus der propädeuti­
schen Mi,ssionspredigt. WeIche Stelle nun den gebräuchlicheren Typus dar­
stellt, ist hier ohne großen Belang; bei der Beurteilung bei der wird zu beachten 
sein: einmal, worauf W i k e n hau s er a. a. O. 390 hinweist, daJ3 PI auch 
hier eine weitgehende Individualität eigen ist, die Areopagrede sodann keine 
wörtliche Wiedergabe, sondern ein knappes Referat ist; weiter: wenn die 
Areopagrede durch die Betonung des Erbarmens Gottes, das zur Buße auf­
fordert, sich stark von der Anklage Röm 1, 18 ff. unterscheidet, so wird das 
an den Verhältnissen liegen: bei der Zuhörerschaft Athens entsprach es kluger 
Rücksichtnahme, wenn der Apostel, bevor er mit dem scharfen Geschütz vom 
Zorne Gottes auffuhr, solche vorbereitende Gedanken vorausschickte. Röm 1 
liegt, falls wir in dem Abschnitt einen Typus der Missionspredigt erblicken 
dürfen, dieselbe jedenfalls auch nur verkürzt und modifiziert vor, und zwar 
nach der schärferen Seite hin, weil das Stück, hier an Christen gerichte~, 
einen bestimmten Zweck innerhalb der Argumentation des Röm zu erfüllen 
hat. So sehr LI. übrigens das Bild der pI Predigt verkürzt und vielleicht auch 
die für Athen typischen Merkmale herausgehoben haben mag (vgl. W i I. e n­
hau s e r a. a. O. 369, 0 e p k e a. a. O. 186), verzeichnet ist es nicht, wie auch 
ein Vergleich mit 1 Thess 1,9 zeigt. 

14 Vgl. 0 e p k e a. a. O. 96. 
15 Im LK Röm 1, 29 in etwa einen Typus für die heidnische Missions­

predigt zu sehen, könnte auch sein Gegenstück, der aus aU Zitaten zusammen­
gesetzte LK Röm 3,10-18, der für die Juden denselben Zweck zu erfüllen hat 
wie 1,29 für die Heiden, veranlassen, 
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wecken, den eigentlichen· Unwert des unerlösten Daseins (= das 
der Sünde Ver~allenseinl zu zeigen. Da mag tatsächlich ein LK 
wie Röm 1,29 das abscheuliche Bild in Kürze gezeichnet haben 
zu ähnlichem Zwecke wie im Röm-Brief. Der Leser oder Zuhörer 
wird in seinen vorchristlichen Stand zurückversetzt, um von seiner 
Verdammungswürdigkeit ,aus die Größe des Heilswerkes zu er­
fassen. 

Vielleicht darf man im Hinblick auf 2 Tim 3,2 von einem 
weiteren geläufigen Gebrauch des LKs sprechen, nämlich in der 
es c ha t 0 log is chen P re di g t zur Schilderung der endzeit­
lichen Sittenlosigkeit. Es fehlt zwar auch hier ein ähnlicher 
Katalog als 2. Beleg; doch verrät schon die Rhetorik des genannten 
LKs, daß derselbe hier nicht neu ges-chaffen und zum erstenmal 
formuliert wurde: 4 Begriffe sind sogar aus dem Vergleich mit 
Röm 1,29 dem Verfasser als geläufig nachweisbar. Der ganze 
Zusammenhang, in dem der LK steht: Hinweis auf die endzeit­
liehe Sittenlosigkeit, ist jedenfalls ein geläufiger Topos der 
urchristlichen Predigt. Wie hier die Sünden -gegen die Pietät und 
Liebe im Vordergrunde stehen, so werden auch Mt 24,10. 12; 
Did. 16,34 Erkalten der Liebe, Haß und Verrat (vgl. Mt 24,10 
7W(!aOWaovatv mit n(!ooowt 2 Tim 3, 2) als Kennzeichen der End­
zeit genannt. Die Thessalonicher hat der Apostel schon früher 
belehrt, daß der Wiederkunft Christi "der Abfall" vorausgehe 
(1 Thess 2,3) mit jeglicher Verführung zur Ungerechtigkeit durch 
Satan (2 Thess 2, 10). 

Daraus, daß sich der häufige und verschiedenartige Gebrauch 
der LKe in der missionarischen und katechetischen Praxis teils 
sicher, teils wahrscheinlich nachweisen ließ, ergeben sich für die 
Beurteilung wichtige Hinweise. Die Übereinstimmung der Kata­
loge in mehr-eren Begriffen, speziell bei den paränetischen sogar 
in gleichen Wortverbindungen und schematischen Merkmalen, 
wird weitgehend erklärt: es sind Wiederholungen und Kombi­
nationen, die sich in der alltäglichen gewohnten Praxis von selbst 
einstellen. - Zugleich wird damit deren formelhafter Charakter 
von neuem zum Problem: trotz der häufigen Verwendung der­
selben weisen sie keine solchen Übereinstimmungen auf, daß man 
von einem, von dem LK Pli sprechen könnte. Nach den bisher 
namhaft gemachten Gesichtspunkten kann man vielmehr von 
3 gewohnheitsmäßigen Typen sprechen - von den beiden singu­
lären Fällen 1 Tim 6,4; 1,9 hier abgesehen - und zwar einem 
Typus der Missionspredigt (Röm 1,29), vielleicht auch einem 
Typ der eschatologischen Predigt (2 Tim 3,2) und sicher einem 
der regulären Gemeindepr.edigt (s. u. S. 39ff.). 
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2. Die L K e und die apo s to li s ehe See Iso r g sau f ga be 
in der hell e n ist i s ehe n WeH. 

Ist es lediglich eine rhetorische Geste, gewohnheitsmäßiges 
Schelten und Nörgeln eines Weltverbesserers, wenn der Apostel 
Laster aufzählt und auch solche, die bereits Christen geworden 
sind, mit allem Ernst vor schweren Lastern warnt, und gewisse 
Laster und Sünden in fast allen Katalogen wiederkehren? 

Ein Blick auf die sittlichen Verhältnisse jener Zeit im allge­
meinen, verglichen mit der geradezu revolutionären Aufgabe der 
Apostel, dürfte zeigen, daß der Apostel nur seinem Wirklichkeits­
sinne folgt, wenn er so oft von der Tatsache der SÜnden spricht·. 
und gewisse Laster immer wieder in den LKen nennt. Denn, 
wenn man auch gelegentlich mit Recht betont, man dürfe den 
Urteilen der zeitgenössischen Moralkritiker und Schriftsteller 
nicht zuviel Glauben schenken, da "das Pathos moralisierender 
Deklamation sich von Übertreibungen und Verallgemeinerung.en 
nicht freigehalten" 16 habe, so stand die urchristliche Mission, wie 

- anderseits feststeht, doch einer im allgemeinen gleich sittlich ver­
kommenen Welt gegenüber. Sicher gelten übrigens jene Urteile 
von den Großs.tädten und Städten, andie sich der Heidenmissionar 
PI in erster Linie wendet. Das Erste, was PI von den Neu­
bekehrten mit unerbittlicher Strenge fordern muß, ist die Absage 
an alle heidnis·chen Laster, d. i. vor allem Götzendienst, Unzucht 
Unmäßigkeit und Habsucht (s. o. S. 13 f.). 

Die Tatsache des Götzendienstes in der heidnischen Umwelt 
bedarf keiner weiteren Nachweise. Was die am meisten genannten 
Unzuchtssünden betrifft, so sind gerade die zum Teil recht zurück­
haltenden Urteile der sog. Moralphilosophen, von deren strengem 
Urteil man gerne spricht, für die Perversität des Zeitgeistes be­
zeichnend 1.7. Der edle Epiktet, der im übrigen eine verhältnis­
mäßig hohe Auffassung von der Ehe hat 18, verlangt vom Unver­
heirateten nicht unbedingte Enthaltsamkeit; der' voreheliche Ge­
schlechtsverkehr soll freilich auf ein Mindestmaß beschränkt 
werden 19. Wenn die Moralphilosophen auch einmütig den Ehe­
bruch verurteilen 20, so .bleiben sie, von Musonius Rufus abge­
sehen, doch inkonsequent. "Wo ein Mann aus Unbedacht (ua'l' 
ayvotav) oder in der Trunkenheit (xa'la fd;{}'YJv) fehlt und sich mit 
Hetären oder einer Sklavin einläßt, soll die Frau ihm nachsichtig 
verzeihen, oder, wie Plutarch es mild auslegt, sich damit trösten, 

16 Wen d la nd, Hell.-Röm. Kultur .g2. 
17 Vgl. Cicero,LaeL c. 20; Horat., Sat. 1,2,31. 
18. H. P re i s-k er, Christentum und Ehe 18 f .. 
19 A. a. O. 20. 20 A. a. O. 20. 
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daß er im Rausch seine wilde Leidenschaft an ihr nicht austoben 
wolle" 21. 

Im übrigen sei verwiesen auf das Leben der großen Masse 
selbst: das ganz selbstverständliche allgemeine Dirnen- und 
Hetärenwesen, das geradezu durch gewisse gesellschaftliche 
Formen und Normen festg·elegt zu sein schien 22, die Ehebrüche 
und Ehescheidungen, die schon seit dem 2. vorehr. Jahrht. zu­
nehmen und in der Kais·erzeit alltäglich werden. "Das zügellose 
Sichausleben war nie so zum Prinzip erhoben, das Laster nie so 
gesellschaftsfähig, so hoffähig, wie dort unter dem ersten Kaiser­
tum"23. KelfiWunder: das private und öffentliche Leben bot 
gar viele Gelegenheiten; dem Hausherrn standen eventuell 
Sklaven zur Verfügung oder wie allen andern die Dirne und 
Hetäre der Straße 24. Man muß einmal auf die unbefangene Selbst­
verständlichkeit achten, mit der in der Tagesliteratur vom ge­
schlechtlichen Ausleben als einem Stück Lebensgenuß die Rede 
ist. Eine derartige Quelle, die ganz unverblümt nur in Gelegen­
heitsnotizen ein Sittenbild Kleinasiensentwirft, sind etwa die 
Traumbücher Artemidors von Ephesus (zur Zeit des Marc Aurel 
und Commodus). Die von ihm g,ekennzeichneten Zustände treffen 
wohl ungefähr auch schon für das erste christliche Jahrhundert 
auf Kleinasien zu. Danach haben die "wohlfeilen" (leyaatfwt 
72,25) Hetären in der Öffentlichkeit ein unbestrittenes Recht. "Sie 
treiben ihr Gewerhe in Bordells 72,22. 27, als Straßendirnen 
73,5 oder in Handwerker- und Barbierstuben 73,5, wo sie sitzen, 
irgend etwas verkaufen und sich gegen Geld beschauen und ge­
brauchen lassen" 25. Gegen den Verkehr mit eigenen Sklaven und 
Sklavinnen ist nach Artemidor nichts einzuwenden, denn diese 
stehen als Sacheigentum zur Verfügung 26. Weiter gaben Bade­
orte, lasziv·e Schauspiele, üppige Gastmähler Gelegenheit zu Un­
zucht 2\ üppiger Schwelgerei und Unmäßigkeit. Ganz nachdrück­
liche Warnungen vor unmäßigem Trinken und vor der Teilnahme 
an großen Zechgelagen scheinen sehr wohl begründet zu sein 28. 

Dazu kamen selbst Tempel mit ihren sinnlichen Kulten als Stätten 
21 A. a. O. 22. 
22 G. DelI i n g, Paulus' Stellung zur Frau und Ehe 14 f. 
23 Th. B ir t, Aus dem Leben der Antike 171 (zit. bei Preisker a. a. O. 20). 
24 'V. Sc hub art, Die Frau im griech.-röm. Ägypten (Internat. 

Monatsschrift für Wissenschaft, Kunst und Technik X (1916) Sp. 1533. 
25 So nach S. Lau kam m, Das Sittenbild des Artemidor von Ephesus, 

in: Angelos III (1930) 36. 
26 Onirocriticon 73, 17: iJovJ.'[J iJe liJlq "al iJovJ.ep liJlep ,Utyfjllat ara-&6v' 

dalv ro'(! oE iJOVÄOl "r:~pm;a r:ov liJ6vr:ot;. 
27 Pr eis k e r a. a. 0: 21. 
28 Art e m i d 0 r a. a. O. 60,4 ff. 
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der Unzucht29 und auch der Unmäßigkeit: bei der Feier der 
Dionysosmysterien tanzen trunkene Frauen 30. Hier zeigen sich 
die schlimmsten Verirrungen sittlichen Denkens. Wie weit man 
in der Hetärenvergottung gegangen war, zeigt die Tatsache, daß 
mim der Göttin Aphrodite eine· Erscheinungsform als "Hetäre 
Aphrodite", noch mehr als "Hure Aphrodite" beilegte und ihr 
kultische Verehrung erwies 31. Von hier aus wird auch die häufige 
Erwähnung des Götzendienstes einen tief ernsten Sinn bekommen. 
Die widernatürlichen Laster, deren Geheimnisse Martial mit zyni­
scher Offenheit zur Darstellung bringt 32, waren kein Vorrecht der 
stadtrömis,chen Gesellschaft. Das zeigt etwa wieder der vorhin 
genannte Artemidor. Sein Urteil faßt Laukamm 33 dahin zu­
sammen: "Wohl sieht er in den verschiedenen Formen wider­
natürlichen Geschlechtsverkehrs fJßQt,; xat äxoAaoia xat Jra(!owia, 
aber er widmet in den 5 Traumbüchern keinem Gegenstand 
so viel Raum, wie der Besprechung der sexuellen Perversitäten 
74,24-82,12. Sehr ausführlich geht er dabei auf den Ge­
schlechtsv,erkehr zwischen Sohn und Mutter ein 76,8 ff.". Nach 
demselben Artemidor verstößt der Geschwisterverkehr zwar Jraea 
Ta vf:voptapiva x'O'tvf} wi,; "EAAr;OW, aber kommt trotzdem vor (76,3; 
258,11). Nicht nur jüdische Autoren ~,ehen übrigens die Schand­
tat des widernatürlichen Geschlechtsverkehrs 34; auch Heiden 
stellen die weitverbreitete Homosexualität fest (= JruQa CPVOtv) 35. 

Den cinaidus (Männerschänder) fand A. Deißmann unter anderen 
Lasterbegriffen als Schimpfwort auf Spielmarken, ebenso den 
pUAux6,; (patice) 36, Zur Festfeier eines bemittelten Hauses gehört 
u. a. (Opferreigen, Festschmaus) ein Musikant mit dem Kastagnett­
geklapper, wie aus einem Papyrusbrief des Ägypters Demophon 
an den Polizeibeamten Ptolemaios (ca. 245 v. ehr.) hervorgeht. 
Das Beiwort dieses Musikanten, hier Zenobius mit Namen, pUAux6,;, 
"deutet das schmutzige Nebengewerbe des Musikanten an" 37, Daß 
man in Sitte und Ges·ellschaft mit dem Buhlknaben (Jrat~tx6,;) 
rechnete, zeigen ebenso spätere unverbrämte Dokumente des grie­
chisch-römischen Alltagslebens (s. den nachfolgenden zitierten 
Ehevertrag), Die gefundenen Papyri verewigen zwar auch schöne 
Züge antiker Sittlichkeit,bestätigen aber ebenso, daß das Sitten-

29 M. F r i e d 1 ä n der, Darstellungen I 508 f. 
30 Vgl. Art e m.i'd 0 r a. a. O. 225,9. 
31 G. D e Il i n g a. a. O. 33. 
82 Wen dIa n d a. a. O. 83. 33 A. a. O. 51. 
34 Vgl. Stellen bei Li e t z man n, Röm Exc. zu 1,24. 
35 Vgl. Wettstein 11 zu Röm 1,26; 1 Kor 6,9. 
36 Licht V. O. 269 A. 4. 37 A. a. O. 131 A. 4. 
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bild der Literatur nicht zu s·chwarz gemalt ist. . Man muß sich 
. freilich bewußt bleiben, daß die bisherigen Papyrusfunde auf den 
Boden Ägyptens beschränkt sind; aber bei den damaligen Ver­
hältnissen der hellenistischen Oikumene dürfen diese Quellen zur 
Beurteilung der kulturellen Verhältnisse in allen hellenistischen 
Zentren herangez'Ügen werden. Die zahlr·eich gefundenen Ehe­
verträge beleuchten zwar mehr die rechrtlicheSeite der Ehe. Aber 
auch für die ethische Beurteilung werfen sie einiges ab: schon 
daß man den Ehevertrag überwiegend geschäftsmäßig betrachtete. 
"Weder die Sitrte noch der Staat legte der Scheidung etwas in den 
Weg" 38. Wa8 die eheliche Treue betrifft, wird dem Manne zwar 
die Nebenfrau untersagt, aber der geschlechtliche Verkehr außer­
halb der Ehe steht ihm frei, wenn nur nicht Kinder aus demselben 
hervorgehen, die den ehelichen schaden. Kinderaussetzung, vor 
allem der Mädchen, erlaubt die Sitte ohne weiteres; weiter ist die 
Rede von Hetärensteuern, Hetärenerlaubnisscheinen und gar von 
Dirnenhäusern in den Tempeln 39. Von den vielen Eheverträgen 
sei als Beispiel der des Philiskos und der Apollonia (aus' dem 
Jahre 92 v. ehr.), der die ehelichen Pflichten ausführlich regelt, 
wiedergegeben. Daselbst heißt es u. a.: "Es s'Üll dem PhiIiskos 
nicht gestaUet sein, noch eine andere Frau zu Apollonia einzu­
führen, noch eine Geliebte, noch einen Buhlknaben zu haben, 
noch aus einer anderen Frau Kinder zu zeugen bei Lebzeiten der 
Apollonia, noch ein anderes Haus zu bewohnen, worüber Apollonia 
nicht verfügte, n'Üch sie hinauswerfen, zu beschimpfen oder zu 
mißhandeln, noch von der Habe etwas zum Schaden der Apollonia 
zu veräußern usw." 40. 

Ein weiteres hervorstechendes Kennzeichen des griechisch­
römis·chen Alte:rtums, mit dem auch dieser Ehevertrag rechnet, ist 
die Habsucht; von Einzelbelegen kann hier abgesehen werden. Sie 
wird in der Gesellschaftskritik der zeitgenössischen Moralphilo­
sophen genügend genannt (s. u. S. 65 ff.); jedem Leser besonders 
der römischen Klassiker ist bekannt, ein wie maßgebendes Prinzip 
die avaritia, cupido divitiarum etc. im privaten und öffentlichen 
Leben war 41. Dafür gefährdeten auch zahllose Verbrechen des 
Tempelraubes, der Unterschlagung, des Betruges, Diebstahls, 
Knabenraubes, der Seeräuberei, des Raubmordes, des Raubes all­
gemein die öffentliche Sicherheit 42. Hingewiesen sei nur noch 

38 W. Sc hub art a. a, O. Sp. 1533. 39 A. a. O. Sp. 1533 ff. 
40 W. Sc hub art a. a. O. Sp. 1526. 
41 V gl. Wett s t ein II zu Röm 1,29 (zu :n:ao'!7 &fnxlrt und :n:).eove~lrt). 
42 Vgl. die Stellensammlung aus Artemidor bei Laukamm a. a. O. 45 

sowie seine Ausführungen S. 56. 
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auf die solcher Stimmung geeignete soziale L1age. Der Gegensatz 
zwischen unersättlichen Besitzern, die selbstsüchtig nach Ämtern 
und öffentlichen Ehren streben konnten, und der gewaltig großen 
Masse des besitzlosen und doch ,ebenso genußgierigen Proletariates 
war zu Beginn unserer Zeitrechnung auch für die Begriffe der 
alten Gesellschaftsordnung übergroß. 

Nur soweit sei hier der sittengeschichtliche Hintergrund der 
nt! Briefe gezeichnet. Die 4 genannten Laster, die PI so oft in den 
LKen nennt, waren also wirklich im Schwange, und, wa,s zu be­
tonen ist, größ'tenteils nicht in ihrer Sündhaftigkeit erkannt. Auf 
andere Laster und Fehler wie gegen Gerechtigkeit und .Nächsten~ 
liebe, die auch die Moralphilosophen der Zeit dank ihres natür­
lichen sittlichen Urteils größtenteils sahen und bekämpften (s. u. 
S. 65ff.), scheint nicht besonders abgehoben werden zu müssen. 
Die Armen trifft nicht nur harte Gewalt, so daß sie kein freies 
Wort wagten, sondern auch die Vera.chtung; Artemidor vergleicht 
sie verächtlich mit Samenpickern und Abfallplätzen, ja die Glaub­
würdigkeit spricht man diesen Elenden sogar ab 43. Dieses Heiden­
tum kannte nicht einmal die soziale Frage, redete nicht einmal 
von ihr. 

'Varum aber, so fragt man, spricht PI immer wieder in den 
LKen seiner Briefe auch schon länger Bekehrten gegenüber 
irgendwie pointierte Warnungen vor den allerschwersten Lastern 
aus? Dabei scheint mir grundsätzlich folgendes zu beachten zu 
sein: 1. Die Mahnungen mögen bisweilen nur einigen gegolten 
haben, und hier mehr, um sie in derchrisrtlich-sittlichen Er­
kenntnis und Wirksamkeit zu sltärken, als den noch vorhandenen 
sündigen Willen zu brechen. 2. Der Apostel tritt in seinen Heiden­
christen Menschen geg·enüber, die vor der Bekehrung mehr oder 
weniger den Zeitlas'iern sich ergeben und noch als Christen nicht 
nur mit der eingefleischten Sündengewohnheit zu kämpfen hatten, 
sondern auch inmitten der alten Umgebung und zum Teil der 
früheren Beziehungen verbleiben mußten 44. Daraus wird auch 
begreiflich, daß die ethische Forderung im NT so oft durch den 
Gegensatz zur heidnischen Umgebung bestimmt wird 45. Wie 
schwer es war, mit den alten Beziehungen zu brechen, zeigt 
1 Petr 4,3 f. 46 •. 3. W·enn man bei Warnungen vor schweren 
Lastern darauf hinweist, es handle sich um "für Christen selbst­
verständliche Forderungen" 47, dann wird man außer dem Ange-

43 Vgl. Lau kam m a. a. O. 40 f. 44 Vgl. Pie p er, Paulus 202. 
45 S. O. S. 11; vgl. 1 Petr. 1,14;2,11; 4,3 . 

. 46 V gI.. v .. Do. bs c h ü t~, Urchristliche Gemeinden 129. 
47 Dibelius, Eph 67. 
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führten beachten müssen: a) "Die natürliche Art des Menschen, 
die etwaige Lieblingssünden doch immer wieder . in der oder 
jener Form gestattet" 48. Man bedenke, wie viele Sündenformen 
und Gefahren der Apostel im Auge haben konnte, wenn er z. B. 
von Götzendienst spricht 49: Da waren die Kaiserfest,e, die Feiern 

. der Stadtgötter, allgemein die Götzenopfermahlzeiten 50, die zu­
gleich die eigentlichen Volksbelustigungen waren; all das konnte 
die Erinnerung an alte Freundschaften wieder wecken. b) Von 
dem laxen Urteil der heidnischen Umgebung über geschlechtliche 
Reinheit war schon die Rede; ja unter Christen selbst scheinen 
gewiss,eLaster"theoretiS€h' als· mit dem: Christentum vereinbar ver­
teidigt worden zu sein 51. Die Ausführungen 1 Kor 6, 12ff. setzen 
jedenfalls keine zu klar,en sittlichen, Begriffe voraus. c) Was 
speziell die Habsucht und dgl. betrifft, wird man begreiflich 
finden, wie schwer die Neugetauften inmitten des ausgebildetsten 
und rücksichtslos,esten Handels-, Genuß- und Wucherlebens das 
Sündhafte des Geschäftsgeistes einsehen und sich bewußt ehrlich 
durchs Leben ,schlag,en konnten (vgl. Eph 4, 25ff.; 1 Kor ß, 1: Das 
Prozessieren). d) PI als Mann der Praxis konnte es immer wieder 
für angebracht halten, das sittliche Bewußtsein zu stärken und 
zu verfeinern; das will er offenbar tun Eph 5,3 f. und Kol 3,5, 
wo er recht hohe Anforderung,ensteUt: Von Unzucht und der­
artigem soll keine Rede sein, ja nicht ,einmal von Witzeleien. 

Eine zweite Gruppe von Lastern (Verfehlungen gegen die 
Nächstenliebe und den Frieden der Gemeinde) durchzieht noch 
die LKe, die paränetischen insbesondere. Wiederum nur von den 
Bedingungen der urchristlichen Gemeinden aus gesehen, wird man 
dieselben aus der Situation begreifen können. Die Heidenchristen 
waren bisher lediglich Glieder des staatlichen bzw. städtischen 
Verbandes. Als solche hatten sie eben ihre bürgerlichen Pflichten 
zu erfüllen. Im übrigen sah sich der einzelne nicht besonders für 
die Gesellschaft und seine Mitmenschen verpflichtet; so gut es 
ging, suchte er sich und seine Interessen' durchzusetzen. - Die 
urchristliche Predigt· führte nun diese Menschen, die sich vorher 
gleichgültig, wenn nicht gar feindlich gegenüber standen, zu einer 
engen, gänzlich neuartigen Gemeinschaft zusammen 52. Bei der 

48 E wal d, Briefe des Plan die Eph, KoI, Phm 224. 
49 Eph 5, 5 und Kol 3, 5 unterscheidet PI zudem einen gröberen und 

feineren Götzendienst. 
50 Diese waren oft Anreiz und Quelle anderer Sünden; vgl. eIern. 

Horn. XI 15. 
51 Eph 5,6; Kol 2,8; 1 Kor 5,2. 9. 
52 ,Ähnliche Gemeinschaftell stellten vielleiGht noch ·die sakralen Vereine 

der Mysterienkulte dar., 
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Bildung sQlcher Gemeinschaften entstanden neue Gefahren:. Streit 
und Parteiungen. "Das griechische Element, aus dem die Ge­
meinden größtenteils bestanden,ldie Graeculi, liebte seit alter Zeit 
die itio in partes, an anderen Orten wieder mögen die Gnostiker 
mit ihren Konventikeln eintrachtstörend gewirkt haben, oder die 
Gemeinde spaltete sich, indem ,sich Kreise um einzelne Lehrer. 
und Propheten und andere gelehrte Männer bildeten, Neigung und: 
Widerstreben schlossen Gruppen in der Gemeinde gegeneinander 
ab" 53. Hier mußte der Apostel auf .der Hut sein, und er begnügt 
sich nicht damit, den äußeren übelstand zu bes,eitigen, sondern 
geht zurück bis in die verborgenste Herzensgesinnung und ver­
langt alle der Liebe gegenteilige Gesinnung (Eifersucht, Bosheit 
usw., s. o. S. 15) abzulegen 54. 

Von der praktischen Erfahrung des Apostels und den fakti­
schen Nötens,einer Missionskinder aus sind also gerade die ge-· 
nannten häufiger wiederkehrenden Laster in den paränetischen! 
LKen zu begreifen; da!s sachliche Interesse an der Berufsaufgabe 
und die Bedürfnisse der Gläubigen im allgemeinen ,stellen somit 
Hauptfaktoren dar, weIche die Formelhaftigkeit des Gebrauches 
und wesentlichen Inhaltes der LKe bestimmten. 

3. Die LKe und die Briefsituation (Brief thema). 

a) In den pI Briefen. 
Blicken wir auf die konkret formulierten LKe der Briefe, 

dann erhebt sich die Frage: In welchem Maße hat PI bei der Auf­
stellung derselben nicht nur die Gesamtsituation der urchristlichen 
Gemeinde im Auge gehabt, sondern in Rücksichtnahme auf kon­
krete Verhältnisse einzelner Gemeinden, auf die Briefsituation 
und das Thema seine Kataloge gestaltet? Ob ein Katalog. mehr 
aktuell oder stereotyp d. h. irgendwie gewohnheitsmäßig tra­
ditionell gebunden ist, dürfte sich zunächst ungefähr erkennen 
lassen aus Anhaltspunkten in den Briefen selbst (sonstwie ange­
deutete Verhältnisse der Adressaten), dem Zusammenhang oder 
der Zusammenhanglosigkeit des betreffenden Kataloges, aus ander­
weitigen Belegen (Urkunden, Ethnographisches) und schließlich 
aus dem Vergleich der Kataloge nach ihrer Übereinstimmung und 
Verschiedenheit im Wortbestand; auf letzteres Kriterium kann 
man besonders bei den paränetischen _LKen abheben, die durch 
Zweck, Einkleidung, Inhalt und Aufbau sich als in etwa zu­
sammengehörig erwiesen haben. 

53 K n 0 p f, Briefe Petri 80. 
54 Näheres s. u. S. 218 ff. 
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Problematisch sind die LKe R ö m 1,29 (Missionspredigt) und 
2 Tim 3, 2 (eschatülügische Predigt?). Ihrem Zwecke nach wüllen 
sie nicht direkt auf die Adressaten bezogen sein; beidesind mehr 
theüretisch-didaktisch. 'Bei 2 Tim 3, 2 fragt es sich, inwieweit PI 
dort eine allgemeine Schilderung der Sitten verderbtheit der End­
zeit gibt und inwieweit er dabei an tadelnswerte Zustände in der 
Gemeinde des Tim anknüpft, die der Apüstel treffen wüllte, indem 
er den Sittenzerfall der Endzeit schün bei seinen Gegnern ein­
treten sieht. Die Reihe als 'Sülche und jede einzelne Sünde ver­
langt jedenfalls keine künkrete Beziehung auf die in Frage 
stehenden Gegner; deutlich sind dieselben erst mit der ausführ­
licheren Charakteristik 3,5 gemeint. Und düch scheint PI den LK 
nicht ohne jede polemische Tendenz gegen die Irrlehrer der Past 
geformt zu haben. W·enn er 3.6 durch seine 'Warnung die­
selben als Sünder vün der Art der zukünftigen kennzeichnet, und 
5,6 durch ein Beispiel die Irrlehrer der Gegenwart und ihre Tätig­
keit als Leute charakterisiert werden, die aus s·elbstsüchtigen 
Motiven Leute gewinnen wollen, ander·e verführen 55, dann i,st der 
eine oder andere Zug des LKs doch wohl auf sIe gemünzt: so. das 
betünte "selbstsüchtig" an erster Stelle, oder "dem Guten nicht 
zugetan" (Meinertz) , "frech" üder "unbesonnen", auch "Ver­
räter" u~d besonders "Aufgeblasene", wie das bei falschen Lehrern 
der Fall ist (vgl. 1 Tim 6,4), mit einem Wort: cpt}..~oo'jJOt piiMov 1j 
cpt}..Mhot, Leute, denen es mehr auf die Befriedigung ihrer Lüste 
und Wünsche ankümmt als die Gottesliebe. Beachtlicp. ist auch, 
daß der K mit andern in nur 5 Begriffen übereinstimmt, davon 
in 4 mit dem LK Röm 1,29, der wie jener Egoismus und Liebe 
losigkeit schildern will. Der reichhaltige LK Rötn 1,29 weist bei 
einer Übereinstimmung von 7 Begriffen mit anderen Katalogen 
15 Begriffe ohne Parallele in paränetischen Ken auf (darunter'die 
geläufigen Begriffe ilOm.ta, nov1}(2[a, ep'ß'OVOf;, OO},Of;). Während dieser 
Tatbestand mit berechtigt, hier von einem besonderen Typ zu 
sprechen, erhebt der K und sein Zusammenhang anderseits nicht 
den Anspruch einer künkreten Beziehung zu den Adressaten. Man 
wird dem Resultate vün Lagrange, der die Möglichkeiten einer 
konkreten Beziehung des LKs auf das griechisch-römische Heidenc 
tum allgemein, speziell die Stüiker und gleichartigen Römer ge­
prüft hat 56, zustimmen dürfen: die Charakteristik paß't wie für 
den Römer so auch für den Juden jener Tage, den PI bei dieser 
Aufzählung offenbar schon im Blickfelde hatte. Noch zutreffender 
wird man sagen, PI schildere das gütt-Iose Wesen als sülches, das 
er freilich in erster Linie im Heidentum verkörpert sieht (s. u. 229ff.). 

55 VgL Me i ne r t z, Past 112. 56 Revbibl 1911, 545 ff. 
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Von den übrigen Katalogen verlangt Gal 5,19, der zusammen 
mit dem TK eine geschlossene Einheit bildet und erst 5, 25 auf 
die Adressaten seine Anwendung findet, seinem didaktischen und 
theoretischen Zweck entsprechend, zunächst überhaupt keine 
konkrete Beziehung auf die Galater. Trotzdem scheint PI "die 
Werke des Fleisches" nicht durchweg beliebig aufgezählt zu 
haben; die Unzuchtssünden werden auch sonst häufig in LKen an 
erster Stelle genannt (1 Kor 5,10; 6,9; Kol 3,5; vgl. Röm 1,24), 
ebenso die dreifache Bezeichnung wie hier (2 Kor 12,21; vgl. 
Eph 5, 3; Kol 3, 5). Zu beachten ist dagegen: PI nennt hier nicht 
die allerschwersten Unzuchtssünden wie 1 Kor 6,9, auch nicht 
"die Habsüchtigen" (sonst in allen paränetischen Ken u. Röm 1, 29) ; 
letztere Ausnahme dürfte sehr wohl beabsichtigt sein: "Les braves 
Galates qui se seraient arrache les yeux pour les donner a L'Apötre, 
avaient sans doute des habitudes de generosite" 57. Dagegen nennt er, 
und zwar nur in diesem K, Spaltungen (()IXOa7:Ua{at), Parteiungen 
(Uteeasl~), Feindschaften (extJeat) ; auch Neidereien (rp{}6vm nur 
noch LK Röm 1,29; 1 Tim 6,4). Von ()IXOm;aa{at ist im NT nur noch 
Röm 16,17 die Rede: auf jene, die Spaltungen verursachen, sollen 
die Brüder ein Auge haben. ate.easl>:, bei PI nur noch 1 Kor 11,19, 
müssen auch nach der Lehre des Apostels kommen (1 Kor 11,19). 
iix{}ea von Feindschaft unter Menschen steht nur hier b~i PI; aus 
dem Briefe an die Gal geht nun deutlich hervor, daß der Streit 
um "das Gesetz" heftige Formen angenommen hatte. Der Apostel 
könnte sonst nicht kurz vor unserem LK das ,scharfe Wort sagen: 
"Wenn ihr aber einander beißt und freßt, dann seht zu, daß ihr 
nicht voneinander aufgezehrt werdet" (5,15). Dieser feindseligen 
Situation entspricht auch als Gegenstück die Betonung der Liebe 
(vgl. außer dem TK 5, 22 das Gebot der Nächstenliebe als Inbegriff 
des Gesetzes 5,14 und weiter 6,2.10). Wenn man auch die 
übrigen vier Bezeichnungen für Eifersucht und Streit (ebenso 
2 Kor 12,20) als formelhaft ansehen darf (s. o. 13 2 a), so sind 
sie also doch trotz ihres stereotypen Charakters mit gutem Grund 
in die Reihe aufgenommen 58. Nur hier in einem LK Pli steht so­
dann ,;Zauberei" (neben Götzendienst) .. Vielleicht darf man eine 
besondere Gefahr nach dieser Seite ahnen und mit Lightfoot auf 
ein Konzil in Ankyra (um 315) hinweisen, auf dem die rpaettuUstat 
verurteilt worden seien 59. Es bleiben noch "Gelage und Saufereien", 
die auch Röm 13,13 zusammenstehen; ob die Hinzufügung der 

57 Lag I' a n ge, Gal 149. 
58 Lagrange sieht in der Neigung zur Disziplinlosigkeit noch einen spe­

ziell "gaiIischen Charakterzug" (Gal 149). 
59 Zitiert bei Lag ra n g e a. a. O. 
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beiden L,aster lediglich das Bestreben, noch einige Beispiele zu 
nennen, oder aber der Blick auf "eine galatische Unsitte" 60 ver­
anlaßt hat, sei dahingestellt. - Beim verwandten kürzeren LK 
R ö m 13,13, der zwei geläufige Wortverbindungen aufweist (vgl. 
Gal 5,21; 2 Kor 12,20; 1 Kor 3,3), wird man kaum andere Fak­
toren, welche Auswahl und Anordnung der Begriffe bestimmten, 
vermuten dürfen, als den Gedanken an das Lasterleben 
einer Großstadt überhaupt, die allgemeine Gefahr eifersüchtiger 
Streitereien in einer urchristlichen Gemeinde und dann besonders 
das Stichwort "die Werke der Finsternis". Solche \Verke, die vor­
nehmlich das Tageslicht fliehen, sind eben Unzucht und Aus­
schweifungen, die der Apostel hier zunächst nennt. - Die LKe der 
K 0 ri n t her brie f e, des ersten zumal (Mißstände 1,10-6,20), 
sind weitgehend durch die dortigen Verhältniss-e bestimmt. Gewiß 
werden die Kategorien "Hurer", "Habsüchtige", "Götzendiener", 
fertige Denkformen für PI gewesen sein, in denen er die heid­
nische Umwelt sah (vgl. auch Apk 2,14. 20), und die er ähnlich 
1 Kor 5, 10 auch anderswo öfter'8 aufgezählt haben mag. Doch 
zeigen die weiteren Ausführungen 5,11 (Hinzufügung von Ver­
leumder, Säufer) und 6,9 (noch hinzugefügt: Ehebrecher, Weich­
linge, Knabenschänder, Diebe) ganz charakteristische Merkmale. 
PI häuft nicht einfach die Sünden nach Belieben; denn während 
er 6,9, wo es ihm darauf ankommt, die heidnischen Sünden über­
haupt mit aller Wucht zu brandmarken und im Hinblick auf die 
Gefahren in Korinth den von ihm schon oft ausgesprochenen 
Grundsatz vom Nichterben des Gottesreiches nachdrücklich zu 
betonen 6\ ausdrücklich 3 weitere schwere und schwerste Formen 
von Unzucht nennt, erwähnt er 5, 11 bei Aufzählung der Sünden, 
die er auch bei korinthischen Christen nicht für ausgeschlossen 
hält, nur die Unzucht allgemein (noQ'VO")' Sodann lass-en sich An­
haltspunkte dafür finden, daß PI mit einigen L-Begriffen speziell 
Korinth trifft, er also den LK nach örtlichen Verhältnissen richtet: 
flOlXO, (-spezieller Fall von Unzucht) steht nur hier im LK, jkaAauo, 
(Weichling) nur hier im NT, aQosvO'uO'{r'Yj, (Knabenschänder) im 
NT nur noch LK 1 Tim 1,9 und dort durch den Zweck begründet 
(s. u. S. 35). Mit der Betonung der Unzuchtssünden deutet der 
Apostel die auffallendste Nachtseite Korinths an: Korinth, als die 
üppige See- und Hafenstadt, eine echte Großstadt des Alter-' 
turns mit recht gemischter Bevölkerung 62, besagt schon genug; 

60 v. D 0 b s c h ü t z, Urchristliche Gemeinden 79. 
61 Veranlassung war wohl die sittliche Gleichgültigkeit der Korinther 

im Fall des Blutschänders (1 Kor 5, 1 ff.). 
62 VgI. CIC 1104 sqq. 
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"korinthisch Leben" heißt nicht umsonst soviel wie Unzucht 
treiben 63. Korinth war jene Stadt, die der "Hure Aphrodite" einen 
offiziellen Staatstempel baute, dessen weltberühmter Hierodulen­
dienst Tausende auf die Akropolis lockte. "In Korinth ist es Sitte, 
so oft der Staat in wichtigen Dingen ein Gebet an die Aphrodite 
richtet, zu dem Bittgange möglichst viele Hetären mitzunehmen, . 
die auch ihrerseits zur Göttin beten und bei den Opfern anwesend 
sind: das Gebet der Dienerinnen der Aphrodite ist besonders 
wirkungskräftig" 64. Diese Verbindung von Unzucht und Götzen­
dienst erklärt wohl hinreichend, warum der Apostel 1 Kor 6,9 
mitten unter den Unzüchtigen die Götzendiener nennt. "Säufer" 
und "Spitzhuben" 65 sind für das Schlemmer- und Gaunerleben in 
Korinth bezeichnend; der korinthis,che Trunkenbold ist "eine 
stehende Figur der Komödie" 66. Auch die Diebe ("MITtat), nur 
hier in einem pI LK genannt, neben den Hahsüchtigen, vielleicht 
auch ä(]llare~ (Räuber?), .passen zur Handelsstadt Korinth: der 
großen besitzlosen Masse, die sich auch auf unehrliche Weise 
durchs Leben schlägt, steht das reiche Unternehmertum gegen­
über, das nur das Geschäft kennt. Habsucht ist auf der einen wie 
der anderen Seite. - Die Sünden und Mißstände 2 Kor 12,20, die 
der Apostel bei einem erneuten Besuch in Korinth anzutreffen be­
fürchtet, sind zwar bis auf "Aufblähungen" (cpv'auhaete; nur hier im 
NT) und "Unordnungen" in stereotypen Gruppen wiedergegeben 
(vgl. mit Gal 5,20 und Röm 1,29, s. o. S. 13) ; und im selben Briefe 
erfahren wir auch nicht ausdrücklich von derartigen Schwierig­
keiten in der Gemeinde. Trotzdem scheint nicht unbegründet zu 
sein, was PI hier befürchtet: 1 Kor 1,10 ff.; 3,3 ff. hören wir von 
ernsthaften Parteiungen, die keinen Zweifel darüber lassen, daß 
dieser Streit und dieses Parteigezänk (s(]te;, l(]dhiat) von der Ge­
sinnung der Eifersucht ((1}'Äoe;) , des Grolls Jßvfl-oE) und der Auf­
geb1asenheit (q;vmwaetc;) getragen war, und Verleumdungen (xm:a­
ÄaÄta[) und Ohrenbläsereien ('!jJtßV(]taftoE) an der Tagesordnung 
waren. Von dem "Sichaufblähen" der Gegner (q;vawvaßat) 
spricht der Apostel auch 1 Kor 4,6; 6,8. Ihre Streitsucht haben 
die Kor weiter durch das Prozessieren vor heidni,schen Richtern 
verraten (1 Kor 6,7 ff.). Hier wie auch durch die Unordnung bei 
den gottesdienstlichen Versammlungen haben sie eine der 

63 XO(!w{)ta!;130{)at, xo(!w{)ta XO(!7j, XO(!w{)ta07:~r; sind sprichwörtliche 
Redensarten; vgl. Pr eis k e r a. a. O. 125. 

64 DelI i n g a. a. O. 33. 
65 Diese Deutung von {},(!JlaYI3r; schlägt Dei ß man n, Licht v. O. 269, 

vor. Der Zusammenhang selbst gestattet schwerlich eine eindeutige FestIegung. 
66 v. D 0 b s eh ü t z a. a. O. 52. 
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Nächstenliebe gegenteilige Gesinnung gezeigt (1 Kor 11,17 ff.). 
Gerade diese "unordentlichen Zustände" im Gottesdienst der Ge­
meinde (vgl. auch 1 Kor 14,33) oder aber - was die Verbindung 
mit "Aufblähungen" nahelegen könnte ~ "die Opposition" gegen 
den Apostel selbst, zu der die Aufblähungen der Gegner führten, 
wird der Apostel mit axa:ramaaEat (bei PI nur hier in einem der­
artigen Zusammenhange) gemeint haben. - Die LKe E p h 4,31; 
5,3-5; K 0 I 3,5 sind offenbar als allgemeine Mahnungen an per­
sönlich unbekannte Gemeinden gerichtet. Hat Epaphras PI auch 
Nachrichten aus KoloS'sae gebracht, die deutlich den Gegenstand 
des 1. Teiles des Briefes bilden, so sind ihm die Leser doch nicht 
näher bekannt. Und im Eph darf man auch keine Widerspiegelung 
besonderer Zustände einer Christengemeinde sehen, auch wenn 
man sich gegen die Enzyklikahypothese für die Laodizeahypo­
these ,entscheidet; denn auch so fehlen für PI trotz Epaphras per­
sönliche Beziehungen zu Laodizea, und kann der Brief für die 
Verbreitung in anderen kleinasiatischen Gemeinden bestimmt 
sein 67; zudem ist keine konkrete Veranlassung des Briefes festzu­
stellen. Die LKe Eph 5, 3 und Kol 3, 5, welche die schwereren 
Sünden enthalten, zeigen wieder deutlich, wie die Rücksichtnahme 
auf den sittlichen Stand, in diesem Falle auf Christen, die der 
Apostel für ziemlich fortgeschritten hält, die Auswahl der Laster 
und den Akzent der Mahnung bestimmt. Hier verlangt er nicht 
nur Meidung von Unzucht und Habsucht, sondern ein ganz rück­
sichtsloses Brechen mit der Sünde (mIaa a1m{}aQoEa) , jeder 
Regung dazu (Kol 3,5: bu{}vflEa) , ja jeder entfernten Gelegenheit 
(Eph 5,3 ff.: "von Unzucht und Habsucht soll gar nicht die Rede 
s,ein"). Er rechnet offenbar nicht mehr mit der Gefahr der schlecht­
hinigen heidnischen Sünden (schwere Unzucht, Zauberei, Dieh­
stahl, Unmäßigkeit vgl. jedoch Eph 5,18); nur die Gefahr der 
Hurerei allgemein sieht er auch jetzt auf die Bekehrten lauern. 
"Götzendienst" nennt er sogar als epitheton significans zur "Hab­
sucht": Habsucht, welche Götzendienst ist (Kol 3, 5; Eph 5, 5) . 
Das will besagen: PI nimmt an, daß die Adressaten die Sünd­
haftigkeit des Götzendienstes und die Pflicht, ihn in allen Formen 
zu meiden, für selbstverständlich finden, ja dieser für sie so er­
ledigt ist, daß sie alles dieser Sünde Ähnliche in gleicher Weise 
abtun. Trotz der formelhaften Verbindung "Hurerei"-"Hab­
sucht" weist sich dann der LK Kol 3, 5 durch die Hinzufügung 
von n6J}oc; :WfA zu den auch Eph 5,3 genannten Begriffen als von 
der Rücksichtnahme auf das Briefthema gestaltet aus. Gegenüber 
den Irrlehrern betont der Apostel, worauf die richtige Aszese ihr 

67 Vgl. Me i n e r t·z, Einleitung 145. 
Neutest. Abhand!. XVI, 4-5: V ö g t I c, Tugend- und Lasterkataloge B 
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Augenmerk zu richt.en hat: Tötet das an euch, was irdisch ist, 
n6J}os, snd}v/-t{ay = die letzte Quelle jeder Sünde 68. Inwieweit die 
L-Begriffe Eph 5,4, die jedenfalls nur hier im NT stehen und 
deren zeugmatische Verbindung mit V. 5, 3 durch den Ausdruck 
o1JOfIa'ÜY{}w veranlaßt zu sein scheint, auch PI geläufige Begriffe 
sind, muß zum mindesten unentschieden bleihen 69. Bei den weit­
hin übereinstimmenden Katalogen E p h 4,31 und K 0 I 3,8, die 
wohl aus dem Kampf des Apostels gegen Lieblosigkeitssünden 
aller Orten ihre feste Prägung erhalten haben können, läßt sich 
vielleicht ein Blick für die besonderen Schwächen asiatischen 
Wesens nicht verkennen und insofern auch eine individuelle Ver­
wendung der LKe, wenn PI als verwerflich hekämpft; m'K(!{u (im 
LK nur Eph 4,31), 'K(!uvylj (in tadelndem Sinne und im LK nur 
Eph 4,31), ßluacpt]fI{a (Eph 4,31 und Kol 3,8; in LKen noch 
1 Tim 6,4 und 2 Tim 3,2). Vergleicht man die Übereinstim­
mungen von Eph 4,31 und Kol 3,8 (19vfIOs, O(!y/j, ßluacpt]fIiu, 'Kux[u) , 

so darf man dies-eIben doch nicht überschätzen als Beleg für 
einen stark fixierten Charakter derartiger LKe, wenn man 
beachtet: einerseits, daß PI im allgemeinen unter gleichen Voraus­
setzungen (verwandte Gemeinden, allgemeine Ermahnungen) das­
selbe Thema (völlige Erhebung zum christlichen Ideal der Liebe; 
von der Grundg.esinnung ist hauptsächlich die Rede) vielleicht in 
nur geringem Zeitabstande zweimal behandelt hat; daß die heiden 
Ke anderseits von den entsprechenden dasselbe Thema behan­
delnden paränetischen LKen (Gal 5,19; 2 Kor 12,20) stark ab­
weichen (einzige Parallele {}v /-tos) . - Der paränetische LK Ti t 3, 3, 
von dessen 10 Begriffen 4 Parallelen in LKen bei PI aufweisen 

68 Wie weit hier Rhetorik den K formte (E. Loh m e y erz. St.), ver­
mag ich nicht herauszuhören. 

69 Die Folgerung von D i bel i u s (z. St.), "daß dann [5,4] mit Zungen­
sünden fortgefahren wird, obwohl von diesen schon 4, 29 f. die Rede war, 
beweist aufs neue, daß der Autor diese Mahnungen bereits fixiert übernahm 
und höchstens kombinierte", geht wohl zu weit. PI hebt hier speziell auf die 
Keuschheit gefährdende Zungensünden ab, albernes (p,W(!oJ..o"/ta) und zweideu­
tiges (dn:(!aorsUa) Gerede, während ).0"/0, aaor(!o, 4,29 (= eine in ihrem sitt­
lichen Gehalt "faule" Rede) geradezu ausschließlich liebloses Reden zu meinen 
scheint. Doch angenommen, PI hätte in J... a. jede wertiose Rede, auch schon 
die unzüchtige, eingeschlossen haben wollen, liegt doch ein Fortschritt vor. Die 
4, 25-37 genannten Sünden sind behandelt unter dem Gesichtspunkt der 
mystisch-sittlichen Solidarität (4,25), die 5,3 genannten unter dem des Aus­
schlusses vom Gottesreiche. Daher wird 5,8 die Hauptsünde der Habsucht 
erwähnt, obwohl 4,28 schon vom Stehlen die Rede war; so sollen die Christen, 
um von den heidnischen Hauptsünden (Unkeuschheit) gänzlich abzurücken, in 
ihren Reden das ala;((!oY der andern in gar keiner Weise beachten. 
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(bu{)vfkta, ~o()'V'f/ (cplA~OO')JOC;), xmda, cp{}6voc;) , zeigt wiederum, mit 
welcher Freiheit und Rücksicht auf den Zusammenhang PI seine 
Kataloge gestaltet. Der Apostel will hier offenbar eine kurze sum­
marische Schilderung des vorchristlichen Lebensstandes geben. 
Inhaltliche Berührungen mit der entsprechenden Schilderung 
Röm 1,29 lassen sich nicht verkennen (z. B. a(nh'c'l'oc;---a1"61}TOC;; 
auch bu{)vfk[a; Röm 1,29 und hier xax{a, cprMyoc;); aber die Aus­
wahl und Akzentuierung der Begriffe entspricht dem Zwecke des 
LKs an unserer Stelle; auf das Moment, das Entschuldigung und 
Mitleid mit den Nichtchristen wecken muß, wird abgehoben: 
"unverständig", die ethische Folge davon: "ungehorsam, in die 
Irre gehend, mannigfaltigen Lüsten und Begierden dienstbar", 
also auf die erbarmungswürdige Sündenknechtschaft. Zusammen­
fassend ist für die paränetischen LKe demnach festzustellen, daß 
die Rücksicht auf die konkrete Situation usw. Auswahl und Be­
tonung der Laster stark bestimmt haben muß. - Aus dem Brief­
thema läßt sich sodann ziemlich einleuchtend der singuläre LK 
1 Tim 1,9 (s. o. S. 9) erklären. Von den 14 Begriffen desselben 
kommen 11 nur hier VOl;. Es entspricht wohl der Absicht des 
Apostels, wenn er, um antinomistischen Bewegungen gegenüber 
zu zeigen, ein Gesetz sei nur bei denen angebracht, die in ihrem 
Wesen und Tun offenkundig Gottes Willen verletzen, die 
schlimmsten Widersacher des göttlichen Willens, solche, die z. T. 
die irdische Obrigkeit als Verbrecher bestraft, namhaft macht. 
Ebenso erklärt sich die - wahrscheinliche - Orientierung am 
Dekalog aus der Stelle. Einmal legte schon das Stichwort "das 
Gesetz" (1,8) den Gedanken an den Dekalog als grundlegende 
Norm nahe; sodann dürften gerade einem PI, wenn er Gesinnungen 
und Handlungsweisen solcher aufzählen will, in denen ein Gesetz 
das Bewußtsein der Sündhaftigkeit derselben wecken muß, die 
Imperative der 10 Gebote nahegelegen haben. - Die psychologisch 
treffende Schilderung im LK 1 Tim 6,4 wird ebenso konkrete 
Verhältnisse der von Irrlehrern g,efährdeten Gemeinde zu Ephesus 
getroffen haben, wie sie auch allgemein wahr ist. 

b) Im übrigen NT (Verhältnis zu den LKen Pli). 
Einen eigenartigen Sachverhalt bieten die LKe im Herren­

wort Mt 15, 19 und M k 7,21. Sie stehen in einem organischen 
Zusammenhang mit den Ausführungen Jesu über die Reinheits­
vorschriften ; als das, was unrein macht, werden die "schlechten 
Gedanken" genannt, also der sündhafte Wille. Wenn nun 
Mt 15,19 die schlechten Gedanken in Einzelfälle aufgelöst werden 
und zwar nach der Reihenfolge der zweiten Dekaloghälfte 

3* 
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(Dt 5,17-21) 70, SO fällt das nicht sonderlich auf; der K legt 
auch keine direkten Beziehungen zu den pI LKen nahe 71, obwohl 
Mord, Ehebruch, Hurerei und Diebstahl auch in seinen Ken ver­
schiedentlich genannt werden. Mk hingegen gibt den K des 
Herrenwortes um 7 Begriffe erweitert wieder (nAsovs~tat, nov'Y}(!tat, 
OOAO';-, aoiAysta, ocpffaA#o,;- noV'Yj(!o,;-, vns(!'Y}cpavta, acp(!o0'l5v'Y}) , und zwar 
hält er die Reihenfolge des Dekaloges nicht so gut ein. Auf diesen 
Tatbestand hat schon Lagrange hingewiesen. Er sieht die Quelle 
der überzähligen Lasterreihe des Mk in der urchristlichen bzw. 
pI Katechese, vielleicht sogar im Römerbrief selbst 72; die ge­
nannten 7 Laster kommen bis auf &oiAYSta (von sexueller Aus­
schweifung war schon Röm 1,24-27 die Rede) wörtlich oder 
doch inhaltlich (ocp{}aAfto,;- noV'Yj(!o,;- = offenbar geläufige Umschrei­
bung für cp{}OVO';- 73; &cp(!oavvYj = &OV1'S'W';-) , sogar fast in gleicher 
Reihenfolge Röm 1,29 vor. Hat hier Mk das Herrenwort nach 
der pI bzw. urchristlichen Katechese (wenn nicht gar nach 
Röm 1,29 74) erweitert, so haben wir hier einen Beleg für die 
apostolische Tradition des LKs in dem Sinne, daß das Aufzählen 
von Lastern· gebräuchlich war, und aus dem Gebrauch der LKe 
sich ein gewisser Begriffsschatz herausgebildet hat, der im ein­
zelnen frei verwendet wird. Aus dem Zusammenhang wäre ,eine 
Erweiterung des Herrenwortes dur,ch Mk wohl begreiflich. Jesus 
sprach zu jüdischen Zuhörern; wenn er in Anlehnung an den 
Dekalog seinen LK gestaltete, so hat er damit seinen jüdischen 
Zuhörern den Inbegriff des sittlich Verbotenen dargelegt. Mk, der 
vor allem für heidnische Leser schreibt, fügt noch einige Laster 
hinzu, von denen das Jesuswort natürlich ebenso gilt (daß sich 
nämlich der Mensch durch sittliche Vergehen verunreinigt) und 
zwar solche, die man besonders den Heiden vorwarf; d. i. Schlech­
tigkeit allgemein (n ov'y) eta: nur LK Mk 7,21; Röm 1,29); Aus­
schweifung (&OEAYSta: außer im pI LK in Verbindung mit 
Unzuchtssünden ausdrücklich von den Heiden gesagt Eph 4,19 
und LK 1 Petr 4,3); Betrug (00,1,0';-: im LK nur Röm 1,29; 
1 Petr 2,1); Übermut (v n S (! 'Y) cp av t a ; das Adjektiv LK Röm 1, 29; 
2 Tim 3,2); Unverstand (&cp(!oavv'Y): das Wort fehlt in den 
übrigen LKen, aher äquivalent: &OVVS'fO~ Röm 1, 29 75; &1'orrro,;- aus-

70 Lag ra n ge betrachtet ß'Aao'lxYj/hla Mt 15,19 als Anlehnung an .das 
8. Gebot (Revbibl 1911, 543). 

71 i'JtaA0yw/hol xaxoE, 1jJsvoo/hal.trvelat fehlen im pI LK ganz. 
72 Revbibl 1911, 543. 
73 Klo s t e r man n, Mk z. St. 
74 Zu beachten: aoiAyua steht Mk 7,21 etwas unvermittelt im Zu­

sammenhang; arpeoov')J'Yj: in keinem LK Pli. 
75 Vgl. Röm 2,20: arpeo')Jsc; von den Heiden. 
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drücklich vom heidnischen Wandel LK Tit 3,3) ; Neid (cp{}'61/0~: 
Röm 1,29 und Tit 3,3 vom heidnischen Lebenswandel). 

Ein gewisses Gemeingut in der apostolis,chen Paränese verrät 
l;lUch der LK 1 Pet r 2, 1; schon der katechetischen Formel nach 
~timmt er mit pI LKen überein (s. u. S. 45). Er ist wohl auf die 
vorher ausgesprochene Forderung "ungeheuchelter Bruderliebe" 
(1,29), der vor allem "Heuchelei" ({m;6uQwl~) im K entspricht, 
abgestimmt, aber der übrige Inhalt uaula (Röm 1,29 u. ö.), ÖOAO~ 
(Röm 1,29; Mk 7,21), rp{}-6vo~ (Röm 1,29; vgl. Mk 7,21 u.ö.),xa-ra­
AaAUI (2 Kor 12,20; Adj. Röm 1,29) ist paränetisches Gemeingut. 
- Der Verwendung, dem Inhalt und Aufbau nach steht der LK 
1 Pet r 4,3 pI Ken so nahe, daß man vielleicht sogar von einem 
fixierten Typ sprechen kann (s. u. S. 44). Die sechsgliedrige Reihe 
schildert den vorchristlichen Wandel nach einer charakteristischen 
Seite hin: Ausschweifung, Unmäßigkeit und Götzendienst; &oüyna 
(s.o.), bu{}vfl[a (Tit 3,3), uWflm (Röm 13,13; Gal 5,19), und, 
elöwAoAar:Qia (öfters; vgl. auch Röm 1, 18ff.) sind auch PI geläufig. 
In Auswahl und Zusammenstellung herrscht aber Freiheit. vVährend 
PI zweimal ,uHfat mit XWflOI verbindet, stellt Petr an der Stelle 
OlVOcpAvy[at, xWflm, no-rol zusammen (OlVocpAvyEa, n6To~ nur hier im 
NT). Der K als Ganzes hat seine konkrete Formung offensichtlich 
aus dem Briefthema erhalten. Der Apostel greift nicht beliebige 
Züge heraus, sondern solche Laster, die seine Heidenchristen ge­
meinsam mit den anderen Heiden getätigt hatten: Unzuchts'sünden 
(bu{}vfl[at = sexuelles Begehren, &OÜYSlIJ.l wohl Betätigung nach 
außen wie Röm 13, 13), gemeinsame Saufereien und vor allem den 
Götzendienst (gemeinsame Mahlzeiten usw.). Es scheint fast, daß 
die hier an der TonsteIle genannten "unerlaubten Götzenkulte" 
als Quelle der aufgezählten Ausschweifungen gemeint sind, was 
nach dem früher Ausgeführten wohl möglich ist. Daß die 
Christen solches Tun nun nicht mehr mit den Heiden teilen, fällt 
denselben am meisten auf" ja wird ein Anlaß, die Christen zu 
bekämpfen, um sie eventuell wieder rückfällig zu machen; dem­
gegenüber betont der Apostel: Es genügt jetzt, schlimm genug, 
daß ihr die vergangene Zeit den Willen der Heiden ausgeführt 
habt, die Sündenfreunds,chaft hat lange genug gedauert. - Der 
noch übrige LK 1 Petr 4,15 ist offensichtlich aus seinem Zweck­
gedanken heraus gestaltet: "Niemand von euch darf nämlich leiden 
als Mörder oder Dieb oder Verbrecher oder wegen Einmischung in 
fremde Angelegenheiten"; die zwei letzten L-begriffe &UOTQl­
sn[oxono~ - xau'07wl6~ fehlen nicht nur in allen LKen, sondern sind 
sogar auch sonst singulär.-Der Apokalyptiker (s. u.) hand­
habt einen ziemlich festen Topos, ohne sich jedoch an die 
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Reihenfolge zu binden; in die nach dem 5.-7. Geb. des Dekalogs 
(Ex 20,13) aufgestellten Laster (9,21) ist offenbar als spezifisch 
heidnische Sünde "Zaubereien" eingeschoben; ebenso bilden die 
schwersten sittlichen (Mord, Hurerei) und religiösen Verbrechen 
(Götzendienst, Zauberei 76) den festen Bestand in den zwei übrigen 
LKen. Auch PI kennt alle diese heidnischen Sünden. 

Apk 9,21 Apk 21,8 Apk 22,15 

&tJ,o[ lilltrITOt "vve~ 
lßIJei..vy p,avot 

cp6vot cpovei~ ipapp.axo[ 

ipapp.ax<Xat 
, 

n6e1'ot no(!vot 

noeveta ipapp.axo[ cpovei~ 

"Up,p,am E10W),oAcX-Cpat E~OWAo)'cX-Cpat 
n6.vre~ ol1f'ev~eic; nr'i~ ql/}JjJV "ai 

nOtWl'. 1f'ejJ~oc; 

Für das Verhältnis beider ist jedoch zu bemerken, daß sich PI 
nirgends an den Dekalog hält; "Mord" steht nur· Röm 1,29, 
"Zauberei" nur Gal 5,19; umgekehrt fehlt bei Jo außer vielen 
anderen etwa der PI so geläufige Begriff nAw'Va"Tr;~. Die ersten 
drei Begriffe Apk 21,8 (nur hier in einem LK) verraten offen­
sichtlich den speziellen Hintergrund der Apk 77. "Die Hunde" ist 
eine alte Bezeichnung für die Heiden (Mt 7,6; 15,26). Charakte­
ristisch für den Verfasser"des vierten Ev sind die beiden abschlie­
ßenden Sünden 21,8; 22,15 (beide Male an c!IJwAOJeO-TQr;r; ange­
knüpft); es sind die Kardinalsünden des Apokalyptikers. 

IH. LK-schemala als Bestandteile des paulinischen 
bzw. urchristlichen "Moralkatechismus" . 

Die LKe der ntl Briefe scheinen auch einiges abzuwerfen für 
die Kenntnis des urchristlichen Moralkatechismus, soweit man von 
einem solchen sprechen kann 78. Wir fragen: Stellen LKe und 
deren Einkleidungsformel einen geläufigen katechetischen Topos 
dar? Welche LK-schemata - ich verstehe darunter formgebun­
dene LKe, die gewisse Sündertypen in Verbindung mit einer 

76 Zum LK 9,21: Von Götzendienst war schon V. 20 die Rede. 
77 Vgl. W. Bousset, Offenbarung Johannis, 1906,445. 
78 Von der Radikal-Konstruktion Seebergs abgesehen, scheint man übel' 

die Feststellung des "Daß" eines solchen Katechismus nicht recht hinauszu­
kommen; man verweist wohl anf einige allgemeine Formeln, vgL Bar t­
man n, Paulus 122; neuestens Fe in ,e, Die Gestalt des Apost. Glanbens­
bekenntnisses 75 ff. 
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bestimmten Formel aufzählen - lassen sich erkennen, wie hat 
man sich ihr-e Verwendung zu denken? 

In Verbindung mit den LKen Röm 1,29; Ga15, 19; 1 Kor 6,9; 
Kol 3, 5; Eph 5,3.5 findet sich ein Hinweis auf die Folgen der 
aufgezählten Sünden (s. o. S. 12) mit dem gemeinsamen Grund­
gedanken: Diese Sünden ziehen Strafen nach sich. Dieser selbst­
verständliche Gedanke wird der urchristlichen Predigt überhaupt 
geläufig gewesen sein, zumal in Verbindung mit LKen (vgl. 
Apk 21,8; 22,15). Aus den nach Gebrauch (Kateches'e und 
Gemeindepredigt) , Inhalt, Aufbau (Unzuchtssünden an erster 
Stelle) und abschließender Begründung (Nichterben des Gottes­
reichs bzw. Kol 3,5: Gerichtszorn Gottes) -eng zusammengehören­
den LKen 1 Kor 6,9; Gal 5,19; Eph 5,3.5; Kol 3,5 scheint sich 
geradezu ein L K - s ehe m a in seiner einfachsten und seiner nach 
Zeit und Umständen modifizierten Form eruieren zu lassen. -
Die Anhaltspunkte hierfür bieten 1 Kor 6,9 einerseits, Eph 5,3.5 
und Kol 3, 5 anderseits. 1 Kor 6,9 scheint das Schema in 
seiner einfachsten Form vorzuliegen: (jJjtxiO~ {}oeov ßaa~Adav ou 
'XlYJQo1J-of1~aov(JlY. Das (Hj~'Xm mag von dem vorausgehenden 
ao~xe~'re (6,9) (= Schädigung des Mitmenschen) beeinflußt sein; 
doch bezeichnet der Begriff hier - wie auch sonst im biblischen 
Sprachgebrauchs. u. 213 f. -mehr als die Verletzung der Kardinal­
tugend der Gerechtigkeit, nämlich den ganzen Umfang verkehrter 
religiös-sittlicher Bes-chaffenheit; dieser Sinn von ao~'Xo~ (= Gottes­
widrige im allgemeinen) kann vielleicht auch aus dem durch Vor­
anstellung von <8I'.O'v wohl absichtlich bewirkten Kontrast deutlich 
werden. Die folgende Aufzählung (LK) bringt dann die ver­
schiedenen Formen der ao~'X[a = Gottwidrigkeit. Und zwar 
scheinen bei Sündenaufzählungen mit dieser oder der äquivalenten 
Formel Kol 3,6 (Eph 5,6) nicht beliebige Sünden aufgezählt zu 
werden, wie aus Eph 5,3.5 und Kol 3,5 deutlich hervorgeht. 
Daselbst wird eine erste Gruppe von Sünden (Unzucht und Hab­
sucht) von einer zweiten deutlich abgesetzt; nur auf die erste wird 
das Motiv vom Nichterben des Gottesreiches bzw. des Zornes Gottes 
angewandt, nicht auf die zweite Gruppe Eph 5,4 (Sünden, die 
zu den erstgenannten führen können) und Kol 3,8 (Sünden gegen 
die Liebe). Daraus folgt: PI belegte nur typische Sünden mit 
dieser Drohung und zwar vor allem, wenn man dieselben aus 
dem festen Bestand der betr·effenden Ke ermitteln darf: Hurerei 
(GaI; 1 Kor; Eph; Kol), Götzendienst (Gal; 1 Kor; Eph und Kol 
als Charakteristikum von Habsucht) und Habsucht (1 Kor; Eph; 
KoI; fehlt GaI). Die Übereinstimmung ist keine exakte; in allen 
vier Ken kommt nur Hurerei (no(21Jda) , "Götzendienst" nur mit 
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Einschränkung vor. Kann man also nicht sagen, PI verbinde das 
genannte Motiv stets mit drei bestimmten Sünden, so ist es ander­
seits durchaus verkehrt, diesen Tatbestand als willkürlich abzutun. 
Man darf nämlich die genannten LKe nicht einfach als statische 
Größen betrachten und muß den dogmatischen Sinn, der in der 
Formel offensichtlich liegt, richtig erheben. Dogmatisch ist für 
Pl der Gedanke, daß schwere Sünder das Heil nicht erlangen. 
Zählt er nun in seiner Predigt solche auf, dann will er damit nicht 
(theoretisch) gewisse Sünden gegen andere abgrenzen, die etwa 
kein Hindernis für das Erben des Gottesreiches wären; er nennt 
vielmehr aus praktischen Gründen besonders solche Sünden, die das 
Christenleben von Grund auf unmöglich machen und zugleich die 
schlimmsten Schwächen seiner Neubekehrten sind: d. i. Götzen­
dienst, die Formen der Unzucht und Habsucht. PI mag dieses 
LK-schema deshalb besonders in der grundlegenden Predigt ver­
wendet haben, aber auch in der späteren, wie unsere Briefe zeigen. 
Aus dem, was oben über die aktuelle und stereotype Seite der 
paränetischen LKe (zunächst abgesehen von Gal 5,19) ausgeführt 
wurde (s. o. S. 28 ff.), geht zur Genüge hervor, wie PI sein Schema 
nach Thema und Umstand modifiziert; so wenn er 1 Kor 6,9 die 
Unzuchtssünden weiter ausführt, einige schwere Sünden noch bei­
fügt, Eph 5,3.5 hingegen und Kol 3,5 "Götzendienst" wegläßt, 
obwohl davon im Briefe selbst nicht die Rede ist. Darin, daß PI 
in Mahnungen an fortgeschrittene Gemeinden "Götzendienst" 
nicht gleich den anderen Lastern aufzählt, sondern als Wesens­
bestimmung der Habsucht beifügt, kann man einerseits einen 
Hinweis sehen, daß "Götzendienst" zum festen Bestand unseres 
Katalogs gehört, anderseits daß PI nach praktischen Bedürfnissen 
pointiert: braucht er nicht mehr vor dem Götzendienst als solchem 
zu warnen, unangebracht ist die Erwähnung desselben nicht, 
weil Habsucht im Grunde genommen Götzendienst ist (Kol 3, 5) .­
Besteht die Auslegung der meisten neueren Exegeten von 
1 Thess 4,1-7 zu Recht, dann ist diese Stelle auch ein Beleg 
dafür, daß die Warnung vor Unzucht (:rt0(2vs[a) und Habsucht 
(:rtAsovexrsiv) in Verbindung mit der Gerichtsandrohung (4,6) ein 
für PI häufig verwandter Topos war. Daß er die Gerichtsdrohung 
hier nicht auI3er acht läßt - nachher folgt die Berufung zur 
Heiligung als Motiv (4,7) - und er ausdrücklich hinzufügt: "Wir 
haben es euch ja vorher gesagt (:rt(2os[:rtaf-l8v) und bezeugt" (4,6), 
beweist die Geläufigkeit unseres Schemas deutlich, zugleich aber 
auch die Mannigfaltigkeit der Formulierung des Vergeltungs­
motives: "Denn der Herr rächt das alles". Aus dem Vergleich 
der vorliegenden Formulierung ,,:rt(2o'BE:rta,uw" mit der entsprechen-
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den Wendung Gal 5,21 geht auch hervor, wie PI das Schema 
öfters eingeleitet haben mag: 'lrf1oUyw = ich sage euch die Bedin­
gungen bzw. die Konsequenz im voraus 79. Aus 1 Thess 4,2-6 
kann man jedenfalls schließen, daß Hurerei und Habsucht zum 
Grundbestand des in Frage stehenden LK-typs gehören, und das 
erst recht, wenn man die Worte 'lrel2~ 'lrallTWll TOVTW'V' (4,6) als in 
der Vorstellung eines längeren LKs gesprochen glaubt, aus dem 
PI nur zwei Sünden herausgreift 80. - Aber erweist sich das, was 
bisher über die relative Festigkeit unseres Lk-typs ausgemacht 
wurde, nicht als vergebliche Konstruktion, wenn festgestellt 
werden muß, daß Gal 5, 19 'lrA80'VE~[a fehlt, anderseits eine Reihe 
von Sünden aufgezählt wird, die anderswo (Kol 3,5.8) von den 
Sünden unseres Schemas abgesetzt werden, ja solche, die man 
gar nicht mehr als persönliche Sünden bezeichnen kann (z. B. 
axaTaawa[at, all2iaetq;)? Der Einwand verliert seine Berechtigung, 
wenn man die Besonderheit des Lks Gal 5, 19 beachtet, d. h. für 
unseren Fall: PI schwebt hier der Begriff "die Werke des 
Fleisches" vor, für die er Beispiele aufzählen will und auch nich't 
ohne Rücksicht auf die Adressaten (s. o. S. 30f.) aufzählt; 
aber die Reihe bleibt für ihn eine Aufzählung von Beispielen, die 
noch weiter geführt werden könnte, wie die abschließ·ende 
Bemerkung "und dem Ähnliches" andeutet. Fügt PI nun ganz 
so nebenbei in einem Relativsatz hinzu: Ci' 'lrf1oUyw VfLi1l xarJc1q; 
'lr(!Oei'lrO'll, on oE Ta TO'tafn:a Jrl2aaamnec; ßaatAeEall rhov 0'0 XA'YjI2O''VO'­
fL1]aO'VaW (5, 21), so ist diese Bemerkung zu erklären: einerseits 
aus der geschickten Art, in der der Seelsorger PI auch bei einer 
theoretischen Darlegung gleich eine praktische Anwendung findet; 
so wenn er hier mit dem Verweis auf "die Werke des Fleisches" 
(O'l Td TO'WVTa 'lrl2aaaO''Yuq;) anfügt: um das nebenbei zu bemerken, 
ihr Galater, ihr wißt ja Bescheid, was von den "Werken des 
Fleisches" gilt, ich halte es aufrecht. Anderseits belegt PI die 
Lasterreihe mit der Bedrohung vom Ausschluß aus dem Gottes­
reich nicht so sehr im Hinblick auf die einzelnen aufgezählten 
Laster als auf den führenden Begriff: In dieser Beziehung ge­
sehen, insofern menschliche Handlungen dem bösen Prinzip 
(aal2~) entspringen, wäre es für PI geradezu ein Widerspruch, 
würde er, nachdem er die aufgezählten Sünden grundsätzlich 
gleich gewertet hat, bei der ihm sozusagen erst nachträglich ein­
fallenden praktischen Anwendung einen Unterschied von schwe­
reren und leichteren Sünden machen. Aus diesem Zusammen 

79 CU8fla(n:Veafl8{)a 1 Thess 4, 6 bekundet die Eindringlichkeit dieser Ver­
sicherung. 

80 See b erg, Katechismus 11. 
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theoretischen und praktischen Zweckes ist m. E. die GaI-SteUe zu 
erklären und das über das LK-schema Angeführte aufrecht zu 
halten. Freilich, das sei auch hier noch einmal betont, man darf 
!Sich die Scheidung von Sünden, auf die PI das in Frage stehende 
Motiv anwendet, nicht zu schematisch-theoretisch denken, sondern 
praktisch bedingt. Wenn PI daher einen besonders ernsten Ton 
anschlägt, wie 1 Kor 6,9, so kann er die Sünde der Lästerung 
(AO'EooQot) , die er anderswo (Eph 4,31; Ko13, 8: ß}.aacprJflEa) passend 
mit Verfehlungen gegen die Liebe zusammenst.ellt, auch der 
Hauptlastergruppe anfügen. - Die Verweise 1 Kor 6,9; Gal 5,21 
besagen zunächst nur, daß unser LK-schema ein geläufiger Topos 
der p I Predigt war; darf man auch annehmen, daß die urchrist­
liche Predigt überhaupt nicht nur den Vergeltungsgedanken mit 
LKen verbunden verwandte (vgl. Apk 21,8; 22,15), sondern 
auch die bei PI festgestellte Formel vom Nichterben des Gottes­
reiches, so fehlt doch jeder Hinweis für die tatsächliche Ver­
wendung der Formel. Um nur ein argumentum e silentio anzu­
führen: PI verweist nur in Briefen an solche Gemeinden, die von 
ihm selbst gegründet sind, auf die frühere Predigt, in der vom 
Nichterben des Himmelreiches oder dem Gerichtszorn die Rede 
war, nicht etwa Eph und KoI; daselbst könnte man - falls PI 
das LK-schema den Adressaten als bekannt vorausgesetzt hätte, 
weil zum urchristlichen Moralkatechismus gehörend - diesen 
Hinweis wohl erwarten, besonders Eph 5,5. Nach Eph 5,6 zu 
schließen, trat bezüglich der genannten Sünden eine oberfläch­
liche'Beurteilung hervor. Deshalb betont PI auch 5,5 so intensiv, 
daß die Adressaten von der Wahrheit seines Satzes (5,5) lebendig 
überzeugt s,ein müssen 81 und den Satz in seiner ganzen Tragweite 
zu erfassen haben (j e d e Form von Unreinheit soll inbe~riffen 
sein). Gegenüber der Gefahr, in der die Adressaten offenbar 
stehen, wäre nun der Hinweis Pli passend: Ihr kennt ja ber,eits 
den Grundsatz, um die in Frage stehenden Sünden richtig zu 
beurteilen, da kann euch doch keiner mehr täuschen. - Bedeut­
samer scheint aber hier die Frage nach der E n t wie k I u n g des 
Sc h em a s ; hier ist auch der Ort, zur These einiger Gelehrter 82, 

die LKe Pli gingen auf ein Herrenwort zurück, Stellung zu 
nehmen. Als unbegründet erweist sich, um nur das Ergebnis 
einer Prüfung der These vorzulegen, die Annahme Harnacks, 
den pI LKen würden z w e i Herrenworte zugrunde liegen, nämlich 
eines, in dem die Laster neutrisch genannt waren (wie Mk 7,21) 

81 V gl. den verstärkten Imperativ: Toiiro ')'v.e tOTS ')'t'Vwoxo'Vu, Eph 5, 5. 
82 Harnack (s. o. S. 6); A. Resch, TU X 1 (1893-94) 177; Feine, 

Jesus Christus und Paulus 294. 
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und das mit uat n1 ßfWta 7:0V7:0t, (wie Gal 5,21) schloß, und ein 
anderes, in dem die Last.erhaften (personal) genannt waren, und 
das mit oE Ta TOWVW nQaaaOrfc, ßaat'Aeiav {j.WV OV ukrIQov0ft~oovatv 
endigte. Der einzige Anhaltspunkt, der berechtigt, an ein Herren­
wort zu denken, ist die Wendung vom Nichterben des Gottes­
reiches, die schon Seeberg mit Recht als nicht genuin pI empfand, 
die aber nicht einem jüdischen Proselytenkatechismus zuzuweisen 
ist 83, sondern, wie aus dem Vergleich mit den synoptischen 
Sprüchen vom Eingehen in das Reich Gottes hervorgeht, zur 
"Jerusalemer" Tradition des Paulus gehört 84. Auch bei den 
Synoptikern findet sich als synonyme Wendung für 8lacA1987v sl, 
7:1]V ßaat'Adav die Wendung u}''Yjeovoft87v T~V ßaat}'8{av 85) die PI allein 
kennt. Es fragt sich nur, ob PI mit diesem synoptischen Grund­
satz (= an den Eingang ins Gottesreich sind gewisse Bedingungen 
geknüpft) auch einen LK übernommen hat: also die drei genannten 
Hauptsünden, oder wenn man speziell an die Dekalogsünden im 
Herrenwort Mt 15,19 und auch 1 Kor 6,9 denken darf, noch 
andere atl-palästinensisch klingende Sünden wie Ehebruch und 
Diebstahl; das i'st möglich, aber nicht beweisbar und auch aus 
inneren Gründen nicht gefordert. Einzelne Lasterformen, von 
denen die synoptische Wahrheit gilt, konnte PI aus freien Stücken 
aufzählen; und als einen Grund dafür, daß er sich nicht an einen 
enumerativen LK eines Herrenwortes gebunden fühlt, könnte man 
geradezu anführen: die Freiheit, mit der PI L-Begriffe in das 
Schema einfügt oder wegläßt. Das Wahrscheinlichere scheint mir 
zu sein, das fragliche Herrenwort wies gar keinen LK auf, sondern 
nur eine summarische Bezeichnung wie das ganz synoptisch klin­
gende aOtum 1 Kor 6,9. Es scheint, als ob PI in jenem Zusammen­
hang des 1 Kor, wo er zudem ganz im Sinne der Bergpredigt 
spricht, auf ein solches Wort als Bestätigung geradezu hinsteuerte; 
und man wird auch zugeben müssen, daß der Herr ähnlich wie 
Mt 5, 20: "Denn ich sage euch, wenn eure Gerechtigkeit (otxawavv'Yj) 
nicht die der Schriftgelehrten und Pharisäer weit übertrifft, werdet 
ihr in das Himmelreich nicht hineinkommen" gesprochen haben 
kann: "Un!;(erechte 86 werden das Gottesreich nicht erben". Wenn 
der Herr Mt 6, 33 sag:t: 1;1)Tc7T8 08 nQwToo/ 7:~V ßamA8iay ud T~V 
otuawavv'Yjv afrcov ... , so nennt er damit nichts anderes als die Be-

83 See b erg, Katechismus 11; dagegen J u n c k er, Ethik II 104 ff. 
84 H. W i n dis c h, Die Sprüche vom Eingehen in das Reich Gottes, in: 

ZntW 1928. 163 ff. 
85 H. Windisch a. a. O. 167. 
86 "Ungerechte" hier wie auch Mt 5,45 in umfassendem Sinne: = 

Gottlose. 
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dingung (positiv), di"e an das Erben des Gottesreiches geknüpft ist: 
die Gerechtigkeit, d. i. in moderner Redeweise: die Sittlichkeit. 

So gewohnheitsmäßig auch der Inhalt anderer LKe sich er­
wiesen hat, ist es doch schwer, denselben bestimmte feste Ein­
kleidung zuzuweisen im Sinne eines Schemas. Die konkref.en Ke 
sind in einer gewissen Freiheit gestaltet. Die Schemata mögen bis­
weilen ihren Inhalt etwas vertauscht haben; so fügt PI 1 Kor 6, 11 
dem im besprochenen Schema v,erwendeten LK bei: "Und das 
waren· einige von euch". Einen ähnlichen LK wie 1 Kor 6,9 hat 
PI also vielleicht auch ohne die Formel vom Nichterben des Gottes­
reiches gebraucht. Ein sol ehe i; der urchristlichen Paränese ge­
läufiges S ehe m a, das mittels eines LKs das nicht-christliche 
Leben charakterisierte, eingeleitet mit einem Hinweis auf den frü­
heren Lebenswandel (J7;0(2svBIY{)at, J7;s(2tJ7;aTs'iv o. ä.), mag der Ver­
gleich der inhaltlich größtenteils stereotypen Paränese Röm 13,13 
mit 1 Petr 4,3 nahelegen 87. 

Röm 13,13 

... J7;FelJW.T~(JWfJSV) 

,u~ "wft°t~ uat 

,u {,9at, 

.u~ XOl1:CGt; um 

aaeÄ.ye[atc; 

pI] EQlbt ual 

i:,~}'(P 

1 Petr 4,3 

mmo(]Fv,dvovc:; 

EV aCfE:Ä.yeiat~ 

sm&uf1lcar;; 
OlVocpAvy[at, 

"wft°t~ 
n6-r:ot, uCll 

(1.19 f!tlWU; dbwAo­
}.aT(]lrW; 

Bis zu welchem Grade die Einreihung der einzelnen Laster 
in das Schema traditions gebunden zu denken ist, geht aus dem 
hervor, was oben (31,37) zu den Ken angeführt wurde. Die 
Fixierung des Kataloginhaltes ist nur relativ und nicht unab­
änderlich an eine überkommene Form gebunden; das zeigt auch 
der LK Röm 1,29 verglichen mit Tit 3,3 (auch 1 Tim 3,2) und 
Mk 7,21. Der Inhalt des LKs Röm 1,29, der, wohl in einem 
traditionellen Gedankenkomplex (Missionspredigt) verwendet 
(s. o. S. 19 f.), als we~teres Schemt genannt werden kann, ist nicht 
an den dort geformten Gedankengang gebunden; Mk gliedert das 
hauptsächlich im Heidenspiegel geläufige Begriffsmaterial einem 
anderen Zusammenhange ein (s. o. S. 36 ff.), und Tit 3,3 ist ge-

87 Besonders wenn man noch beachtet, weIche Motivkraft ~m NT dem 
Gedanken an den Gegensatz zur heidnischen Umwelt und dem Unterschied 
des alten und neuen Lebens beigelegt wird, 
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danklieh stark v,erwandt mit Röm 1,29, überhaupt dem Abschnitt 
1,18 ff., und doch in seiner konkreten Fassung mit keinem anderen 
LK direkt vergleichbar (s. o. S. 34 f.). 

Aus folgender Zusammenstellung ist zu ersehen, inwieweit 
man von einem weiteren paränetischen Schema (Mah­
nung zum Ablegender Sünden gegen die Liebe) in der urchrist­
lichen Paränese reden kann, wie stark oder richtiger wie mäßig 
man sich die Fixierung des Inhaltes der Ke selbst zu denken hat: 

Eph 4,31 

niioll ntxgEa 

Knt /}v/toe; 

Kd ogy~ 

Kat Kglll'y~ 

S. o. S.34 

Kol 3,8 

ogy~v 
{)v/!ov 

Kay.Eav Kilt ßAaarp'YJ/!ta 

&p{t{j'tw alp' 

V,uwv avv naan 

K(lKiq. 

ßAaarp'YJ/tiav 

alaxgoAoyEav 

1 Petr 2,1 

ano{}efl,8VO' 

ODll naaav 

KaKiall 

Kilt navra 

boi.ov Kat 

vnoKgEoEte; 

KaI rpl%Vove; 

K(lt naalle; 

KaraAaAlae; 

Jak 1,21 

ano{}efl,8VO' 

naaav (}vn­

ae10,1' xat 

nl'(!t,meiav 

KaKille; 

tv neavl'YJu 

1 Clem. 13,1 

ano{}efl,8vo, 

naaav 

o.AI11;u1'e[av 

Kai lvrpoe; 

Kat o.rpQO­

aVl''YJv Kat 

o(!yae; 

Das eigentlich Konstante an allen Ken ist die übrigens all­
gemein verbreitete paränetische Formel an07:{{)w{)m in Ver­
bindung mit einem LK; das Partizip ano{H.f.lEYQl steht in allen 
3 Fällen unter Rückwirkung eines Imperativs, bzw. Kohortativs 
(1 Clem. 13,1). Aus der Exegese der .Takobusstelle könnte hervor­
gehen, daß Jak die Formel an07:{{)w{)m in Verbindung mit einem 
ausführlicheren LK geläufig ist, und zwar einem K von Sünden 
gegen die Liebe. 
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2. Kapitel: Die Tugendkataloge. 

I. Gebrauch, Iuhalt und Aufbau. 

Die TKe lassen sich einfach gruppieren nach Inhalt und 
Verwendung. 2 Kor 6,6. 7 a - wenn man diese Verse über­
haupt als TK bezeichnen kann - zählt PI innerhalb der Schil­
derung seiner apostolischen Leiden und Leistungen eine Reihe 
charismatischer Ten und Gaben auf. Gal 5,22 nennt er 9 Ten als 
Früchte des Geistes; eine Reihe der hier genannten und zwar 
solche, die das rechte Verhältnis zum Mitmenschen betreffen, 
kehrt in den ausgesprochen paränetischen TKen Eph 4, 2-3; 
4,32-5,2; Kol 3,12 wieder. Auf die für Paränese charakteri­
stische Zusammenstellung von LKen und TKen wurde schon 
hingewiesen (s. o. S. 11). Tugendmahnungen an die Gesamtheit 
der Gemeinde enthalten ebenso der inhaltlich singuläre TK 
PhiI 4,8, die TKe 1 Petr 3,8; 2 Petr 1,5, während 1 Tim 4,12; 
6, 11; 2 Tim 2, 22; 3, 10 persönliche Tugendmahnungen an 
Timotheus enthalten. 

1. Gal 5,22 Eph 4,2-5 

aya.n'l] 'tCX1tE~VO\fl pocr6v1j 

xilea nl!(}ihfj~ 

dp1j v1j pflXeo{}vpJa 

PIlX(}OI'}vpta &vEX6(l.EVOt &U1IAtUV 

XefjOlOlfj~ 
dya{)wovvfj 

niaTt~ .. 
nellvrfjt; 

eyxearsw 

Kol 3,12-14 

cr1tAa,yxvcx obme,uov 

xel} OTOTfj ~ 

'tCt1tEtVO\fl pocr6v"IJ 

neaVTfj~ 

pfJ.Xeo-{)vpJ,fJ. 

&vEX6(l.E\l0~ &A'A1/)"tUV 

XCtPt~6(l.E\l0~ ECX1)'tOtC; 

.•. dra.n'l] 

ev dra.n'!J 
lVOTfj~ wü nvsvpaTOt; 

ovv/)sapo~ lijt; Etp{/V1jC; 

Eph 4, 32-5, 2 

XefjrJTO[ 

E ucr1tACXYX ',10 t 

XCXPt~6(l.E\l0~ ECtU'tOtC; 

• • . ev dr a.n'!J 

2 Kor 6,6 

aYl'OTfjt; 

yviiJatt; 

pa x eoHv pla 

XefjaroTfj~ 

nJ'svpa äytov 

dra.n'l] dvvnoxetTO~ 
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II. 1 Tim 4, 12 1 Tim 5, 11 

Tv:reoe; yivov .•. 

EV AOYep 

EV avaareocpj'j 

lv d:ya.:n'll 
sv :reiaret 

lv ayrelq-

MW'Xe oe 

OL'XCGWcrUV"t)V 

d'o#htav 
:relartv 

dya.:n'1J'V 
{;:rcOftOV~V 

:reeav:reatJ iav 

IH. 2 Petr 1,5: bUX()er;YI7aau 

sv rzj niaUI Vftwv 

r~v aesr~v • .. 
T~V yvuiatv ••. 

T~V ly'Xea18ta1' ••• 

4X:TKePli 
1 X (Phil4, 8) 
1 X(2Kor6,6) 
1 X (Gai5,22) 

2 Tim 2,22 

O[W'Xe oe 

OL'XCGWcrUV"t)V 

nloTtv 

dya:n'1J'V 
sle~vr;v 

r~v V:re()IW1'~V ... 
T~V dJOS{JetaV .•• 

11]1' cpt}.aosAcpiav •• 

r~v dya.:n'1J'V 

2 Tim 3,10 

(rfi :reeo{jsaet) 
rj'j :reiaret 

47 

Tfi flaxeu{}v fliq, 
rzj dya.:n'[J 
rfi v:re0ft0Vfi 

(wie; (jlwyft0ie;) 

2X: S. o. II 
1 X (1 Tim 6,11) 

8X 

IV. Der fünfgiiedrige TK 1 Pet r 3,5 weist zwei wörtliche 
Parallelen auf mit pi TKen: svanAaYXVot (Eph 4,32 vgl. Koi 3, 12), 
W:reSIVOcpeOV8r; (subst. Eph 4,2; Koi 3, 12), eine mit 2 Petr 1,5 
((ptAaodcpOl), während die bei den übrig,en T-begriffe 0fhocpeovse;, 
aVfh:reaf)elr; nur hier in diesem TK zu lesen sind. 

Die Übereinstimmung und Verschiedenheit des Inhalts wird 
aus den angeführten Tabellen ersichtlich. - Ein einheitlicher 
Auf bau der Ke ist schwerlich festzustellen; rhetorische Rück­
sichten sind kaum zu spüren (doch vgL Phil 4,8). Die Ke der 
Gruppe I weisen logisch-psychologische Verknüpfungen auf: Die 
Erwähnung der w:restVocpeoavv'Yj Eph 4,2 und Kol 3, 12 vor neavT'Y)r; 
und fha'Xe0f)vfh[a wird nicht zufällig, sondern in der Relation von 
Voraussetzung und Auswirkung begründet sein; die Zusammen­
stellung von neav7:'Y)r; (Ausübung der Liehe gegenüber Unrecht 
und Unvollkommenheiten des Nächsten durch dauernd freund­
liche Gesinnung) und fhaxe0f)vfh[a (Abhalten der unfreundlichen 
Gesinnung) ist ebenso passend; ungezwungen fügt sich Eph 4,2 
und Kol 3, 12 die Mahuung zur Duldsamkeit (avsxofhSVOt) und zum 
gegenseitigen Verzeihen (Xaet1;ofhsvOI Kol 3,12; ähnlich Eph 4,32) 
an. Als gemeinsames dispositionelles Merkmal der ersten 4 Ke 
von I kann man weiter anführen, daß zusammenfassend am Ende 
bzw. zu Anfang (Gal 5,22) ayan'Yj als Grundlage und Inbegriff der 
anderen Tugenden erscheint. Der am ehesten systematische TK 
Gal 5,22 ist wohl folgendermaßen zu gliedern: 1. die ersten 
3 Tugenden bezeichnen mehr inner,e Gesamtqualitäten und Trieb­
kräfte anderer Tugenden, die 2. sich dem Nächsten gegenüber 
auswirken (die folgenden 5), wie auch 3. gegenüber dem eigenen 
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sinnlichen Begehren (eyx(2auw). Die ziemlich wahllose Zu­
sammenstellung in 2 Kor 6, 6 erklärt sich aus der Eigenart der 
Reihe; der Apostel spricht von seinem persönlichen Seelenleben 
und seinen Erlebnissen 1. - Die Klimax 2 Petr 1,5 will nicht in 
logisch-systematischer Reihenfolge die aufgezählten Tugenden 
gliedern; der Apostel will seine Aufzählung nur wirksamer ge­
staUen dadurch, daß er zeigt, wie im Christenleben die eine 
Tugend aus der anderen entspringen muß. Die Zusammen­
stellung nioil,;-a(2s't~ ist wohl getragen von dem Gegensatz: theo­
retisch-praktisch; a1s Frucht schließt sich m. E. nicht so un­
passend, wie Knopf meint 2, /,ywo~<; (= die aus praktischer Betä­
tigung der Wahrheit erweilerte Erkenntnis) an. Faßt man /,ywat<; 

als Fähigkeit, Gutes und Böses zu unterscheiden, so kann die 
daran anschließende Mahnung zur eyx(2&rsw = Selbstzucht etwa 
gegenüber einer "fäIschlichen Gnosis" (1 Tim 6,20), die in Miß­
deutung der christlichen Freiheit (vgl. Röm 8,8; 5,20f.; 6,1) die 
Bekämpfung der enl{}vj1ia für unnötig hielt, einer besonderen Ab­
sicht des Apostels entsprungen sein. Die Verbindungen e/,x(2'a-reta­
vnoj1ov~; vnoj1oV17-svoeßsw werden wohl verständlich, wenn man 
die Begriffe in ihrem christlichen Sinne zu fassen sucht: das Aus­
harren gegenüber andauernden Versuchungen der Welt, Leiden 
und Drangsal verlangt Geduld; die Geduld gegenüber solchen Prü­
fungen, die geeignet sind, den Menschen um seinen Glauben zu 
bringen, kann die EVC5eßsw (Hinwendung zu Gott) verfestigen und 
vervollkommnen. Gegenüber Knopf 3 und vVindisch, der mit Be­
tonung der Willkür unserer Reihe darauf hinweist, daß sVC5eßSta 
die n[C57:~<; und /,YWOt,; ums,chließt und eigentlich Zentralfunktion 
sei, eyx(2a-rsta, vnoj1o~ ebenso zur a(2sT~ gehöre \ wird man doch 
die Sinnmöglichkeit der Verbindung svoeßSta-q;lAaosAq;ia--a/,an'Y) 
durchaus betonen dürfen: aus der kindlichen Ehrfurcht gegen 
Gott erwächst die Liebe zu den Gotteskindern, die Glaubens­
genossen sowohl (q;l?aosAq;ia) als die übrigen Menschen. -
1 Petr 3, 8 scheint eine zweiteilige Reihe darzustellen, in der die 
Mahnung der ersten 3 Glieder sich auf das Verhalten innerhalb 
der Gemeinde bezieht, während von dJOnAcI')'xY0l an Forderungen 
gemeint sind, die allen Menschen gegenüber gelten. 

H. Beurteilung und Erklärung des Tatbestandes. 

In den Briefen fehlen zwar ausdrückliche Hinweise dafür, 
daß TKe auch in der mündlichen Predigt öfters verwendet 
wurden. Doch darf das als sicher gelten. Denn PI verwendet in 

1 Zum einzelnen H. W i n d i sc h, 2 Kor z. St. 
2 Petr z. St. 3 Petr z. St. 4 Kath. Briefe z. St. 
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den Briefen und zwar besonders in den paränetischen Abschnitten 
häufig TKe und zwar in Verbindung mit LKen als deren Gegen­
stück (s. o. S. 10 f.). Wie diese die abzulegenden Laster aufzählten, 
so brachten jene - wohl weniger in der Anfangs- als der späteren 
Aufbaupredigt - die spezifisch christlichen Forderungen der Sitt­
lichkeit, wie etwa Kol 3,5: Ertötet die Unzucht usw .... 3,8: Legt 
ab Zorn usw .... 3,12: Ziehet an Erbarmen usw. So läßt sich aus 
der häufigen Verwendung gerade der paränetischen Re in Gruppe I 
auch deren stereotyper Inhalt erklären. Die Fmge, inwieweit die 
TKe auf konkrete Verhältnisse der Adressaten abgestimmt sind, 
ist hier nicht so angebracht wie bei den LKen. Im Vordergrund 
steht das Interesse an den Gnadengaben und Tugenden selbst; wo 
die apostolischen Prediger die positiven Forderungen vortragen, 
liegt der entscheidende Faktor heim Tugendideal der Apostel bzw. 
des NT überhaupt; dieses ist aber grundsätzlich für alle gleich, 
so daß die inhaltliche Übereinstimmung der Ke im Rahmen des 
ethischen Ganzen betrachtet und erklärt werden muß (s. u. 
S. 148 ff.). - Trotz der starken Übereinstimmung, die zwischen 
Gal 5, 22 einerseits und den TRen des Eph und Kol anderseits (I) 
besteht, ist auch hier das Thema berücksichtigt. Gal 5, 22 weist 
als Beispielsaufzählung einen mannigfaltigeren Inhalt auf; Eph 
und Kol betonen im Rahmen des Themas "Nächstenliebe" nur 
Formen dieser Denk- und Verhaltensweise. Der singuläre TK 
Phi! 4,8 ist auch aus der Briefsituation zu verstehen. In diesem 
persönlich gehaltenen Dankschreiben haUe der Apostel schon 
1,27-2,4 gemahnt zu einem Wandel "würdig des Evangeliums 
Christi", zur Geschlossenheit, Eintracht, Demut (-ranel'Vo<epeoavY1J). 
und brüderlicher Zuvorkommenheit; 2,5 ff. schlägt er gar das 
höchste Motiv an, das es für einen Christen geben kann: das Bei­
spiel und die Gesinnung Jesu Christi selbst 5. Wenn nun der 
Apostel nach ,einer nochmalig zusammenfassenden Mahnung 
"Wandelt würdig eurer Berufung" (2,12-18) und einem Aufruf 
zu ständiger Freude (4,4) und dem Hinweis auf den unerschütter­
lichen Seelenfrieden des gottergebenen Christen (4,7), ganz um­
fassend an die sittliche "Leistungsfähigkeit und -willigkeit" 
(Tillmann), die eben aus der innigsten Gnadengemeinschaft ent­
springt, appelliert: "was immer wahr, was ehrwürdig, was ge­
recht, was lauter, was angenehm, was wohllautend, was irgend­
wie Tugend und irgendwie Lob ist, darauf seid bedacht" (4, 8) 6, 

dann fügt sich dieser inhaltlich singuläre TK sehr wohl dem Zu­
sammenhange ein; PI will hier nicht die einzelnen Tugenden, 
etwa der Gottes- und Nächstenliebe aufzählen wie im Eph und 

5 Vgl. Tillmann z. st. 6 Nach Tillmann a. a. O. 
Neutest. AbhaneU. XVI, 4-0' V ö g i 1 e, Tugend- und Lasterkataloge 4 
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Kol, auch nicht die Charismen der Freude und des Friedens 
(Gal 5,22), von denen eben die Rede war, oder andere Einze1-
tugenden, welche die braven Philipper bereits kennen und im 
großen und ganzen auch zu befolgen scheinen; soridern in christ­
licher Weite und Totalität betont er die Allseiti~keit des Lebens­
ideales eines Christen: "Was immer vor Gott .ljnd dep Menschen 
gut und wertvoll erscheinen kann, das allesW' Aufgab~ und wert­
volles Ziel seiner Heiligungsarheit" 7. - Mit der Versqhiedenheit 
der Situation ist wohl auch der inhaltliche Unterschied der 
I. Gruppe und der persönlichen Paränesen an Tim (II,) gegeben. 
Die TKe der Gruppe I, auch 1 Petr 3,8 (IV), dienen Ider Unter­
weisung der Gemeinde; sie wollen keineswegs das gan:\e Tugend­
system des NT wiedergeben, heben vielmehr (besonderA Eph und 
Kol) auf die eine Wahrheit ab: Im Gegensatz zur bisherigen Ein­
stellung haben im Leben der christlichen Gemeinde die Nächsten­
liebe und ihre Arten als die Denk- und Aktionsformen zu gelten. 
Dem jugendlichen Tim hingegen (auf dessen Jugend wird gerade 
in Verbindung mit den TKen abgehohen 1 Tim 4,12; 2 Tim 2,22) 
wird ein umfassenderer TK vor Augen gestellt. Er, der Bischof 
der Gemeinde, soll den Gläubigen ein Vorbild sein "im Wort, im 
Wandel, in der Liebe, im Glauben, in der Reinheit" (1 Tim 4,11). 
Gewisse Tugenden wie Geduld und Sanftmut (1 Tim 6, 11; 
2 Tim 3,10) sind für den Vorsteher besonders wichtig; gegen­
üher all dem Unheil, das die Geldgier verursacht (1 Tim 6,10), 
und einer mißbrauchten Frömmigkeit (6,5.6), soll Tim als "Mann 
Gottes" in aufrichtiger Weise "Gerechtigkeit und Frömmigkeit" 
erstrehen (1 Tim 6, 11; vgl. 2 Tim 2,22). - In der allgemein ge­
haltenen Tugendmahnung 2 Petr 1,5 (111), welche die großen 
sittlichen Prinzipien umfassen will, lassen sich Beziehungen auf 
eine konkrete Situation höchstens vermuten 8. 

Aus der Zusammenstellung der TKe in Tahellen (s.o.) wird 
auch ersichtlich, inwieweit man von TK - s ehe m at a im ur­
christlichen Katechismus sprechen kann. Die TKe des Eph und 
KaI, die Gegenstücke g,eläufiger LKe darstellen, dürften mit 
den angefügten Motivierungen (Beispiel Gottes bzw. Christi 
Eph 4,32; KaI 3, 13. 14) geläufige 'ionot der pI Paränese g,ebildet 
haben 9. Im ganzen aber lassen sich die Ke nicht in Schemata 
zwingen; das zeigt der Vergleich von 2 Petr 1,5 (111) mit den 

7 Ti Il man n z. St. 
8 Doch vgl. H und hau sen z. St. 
9 1 Petr 3,8 stellt zusammen mit Eph 4,2. 32; Kol 3,12 vielleicht einen 

allgemein apostolischen Topos dar. 1 Petr 3,9 und Eph 4,2 steht als Motiv 
die "Berufung". 
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übrigen TKen. Der apostolischen Paränese ist ein gewisses 
T-begriffsmaterial geläufig; die konkrete Anordnung und Formu­
lierung, Hinzufügung und Weglassungeinzelner Begriffe erfolgt 
im Einzelfall verschieden. Feste S tücke sind vor allem ayan1] und 
nioTle; 10; dazu kommt die mit EAnle; eng verwandte fmofl,ov1}, so 
auch in der kurzen Aufzählung Apk 2,19: "Ich kenne deine 
Werke und deine Liebe (ayan1]v) und deinen Glauben (nioTlv) 
und deine Dienstleistung und deine Geduld (vnofl,o'l'1}v) .. . ". Fol­
gende Zusammenstellung urchristlicher Kata'loge mit 2 Petr 1,5 
kann die Tradition der TKe beleuchten 11: 

2 Petr 1,5 Barn 2,2f. 1 eIern 62,2 

nlcl1:t~ ni(1n~ ni(1n~ 

&eer~ cp6ßoe; peulvota 
yvwote; v:n:op,ovfJ d:ya:n:1J 

erue areta fl,auf!ol~vpJa ey u (! 6. re ta 

v:n:op,ovfJ eyue tireta owrpeoovvTj 
ef'osßeta aocpia vnop,ovfJ 
cptA(J.(Je).cpia avveote; 
dya:n:1J em01;~,u'Y) 

yvwote; 

3. Kapitel: Tugend- und Lflsterreihen in Pflichtenlehren 
der Pastoralbriefe. 

I. Der Bischofs-, Diakonen- und Diakonissenspiegelj 
Ptlichtenlehren für Männer und Frauen. 

In mehrer·en Berufslehren der Past sind sittliche Qualitäten 
katalogartig aufgezählt 1. Obwohl es sich um verschiedene Stände 
handelt (Bischöfe, Diakone, Diakonissen, alte Männer und Frauen) , 
sind größtenteils - von der Trias am Ende von Tit 2,2 abge­
sehen - Eigenschaften genannt, die, im gleichen oder synonymen 
Terminus gefaßt, in mehreren Ken wiederkehren (s. Tabelle). Bei 
diesen Berufslehren handelt es sich, wie neuestens betont wird 2, 

um varii·erte schematische Au fzählungen. Eine Ten-

10 Vgl. 2 Petr 1,5: ",lrn;" zu Anfang und &.)'&"'1') zum Schluß des Ks; 
Ignatius Eph 14,1: &'IFXY) fJ-S'II ",lo7:'" rfJ.Oq os &.)'&"'1') (Kol 3,14: 7:Y)'II &.)'&"'1')'11, Ö 

lou'll ol.''IIOEiOfJ-0q 7:ijq 7:8}.s,07:1')7:0q). 
11 Weitere Parallelen in urchristl. Literatur: 1 Clem. 64; Acta Jo 29; 

Pastor Herrn. M. 8,9; V. 38,3 ff. (vgl. D i bel i u s z. St.). 
l Nicht direkt Tugenden oder Laster bezeichnende Begriffe wie fJ-di:; 

rvvatxoq &''111)12, vco<pvro; im Bischofsspiegel können hier außer acht bleiben. 
2 Besonders von D i bel i u s, Past. 

4* 
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denz der Variation ist nicht immer ersichtlich. Doch kann man 
feststellen, daß für den Diakon (1 Tim 3,8) und die Diakonisse 3 

nur ein Teil der Forderungen gegenüber dem Bischof gestellt 
wird, und so besonders durch das Fehlen der 2 charakteristi~ 
sehen Eigenschaften "lehr tüchtig" und "kein Neugetaufter" der 
Unterschied der heiden Amtsstufen gekennzeichnet ist; vom 
Bischof wird Lehrtüchtigkeit (ol(5axux6~ 1 Tim 3,2), vom Diakon 
"Glaubenstüchtigkeit in Verbindung mit strenger Gewissenhaftig­
keit" (Bels,er z. St.) verlangt. Die Vorschrift "nicht gewinn­
süchtig" und nicht "doppelzüngig" (oIAoro~) kann man für die 
Tätigkeit eines urchristlichen Diakons recht bezeichnend nennen 4. 

Die Zungensünde, vor der sich Diakonissen und alte Frauen hüten 
müssen, wird wohl auch treffend mit OUißOAO~ (verleumderisch) ge­
kennzeichnet. Zuverlässigkeit in allen Dingen (:ntar6~) paßt zu 
Frauen im kirchlichen Dienste ebenfalls. Bei der Mahnung an die 
alten Frauen (Tit 2,3), deren Berührung mit den Voraussetzungen 
für das Diakonissenamt aus der Sache selbst erklärlich ist, kaim 
absichtlich - wenn nicht gar aus Rücksichtnahme auf die bösen 
Charaktereigenschaften der Kreter - der allgemeine Begriff der 
Nüchternheit (Diakonissen 1 Tim 3, 11) auf grobe, leidenschaft­
liche (Ot'VqJ noUe[) OeOOVAWf1J;'Va~) Trunksucht eingeschränkt sein 5; 
"Lehrerinnen des Guten zu sein" (xaAoc5tc5aaxuAov;) , andere aus 
ihren Kreisen anzuleiten und aus der Erfahrung des Alters sich 
der Unterweisung und Leitung der jüngeren verheirateten Frauen 
anzunehmen (Z'Va owg;(2o'Vl!;ovot'V) , verlangt der Apostel billigerweise 
gerade von älteren Frauen. - Es fehlt also nicht an Momenten, 
die eine objektgeö1fnete Exegese dafür anführen kann, daß das 
Schema nicht zufällig modifiziert ist. Gewiß, einzelne Begriffe 
darf man hier nicht pressen in dem Sinne, daß jedem Begriff an 
jeder Stelle eine scharf abgegrenzte Funktion zugedacht ist. Das 
zeigen die Bischofsspiegel; an heiden Stellen nennt PI ganz all­
gemeingültig ohne Berücksichtigung besonderer Verhältniss,e eines 
jeden der beiden Adressaten die erforderlichen Eigenschaften des 
Bischofs (generell). Inhaltlich ,entsprechen sich die in beiden 
Spiegeln genannten Qualitäten weitgehend; die sittliche Gesamt­
forderung ist die gleiche. Trotzdem stimmen sie nur in vier Be­
griffen wörtlich über,ein (s. Tab.); andere sind so sinnverwandt, 
daß der Unterschied fast nur im Ausdruck liegt (a'VsyxA'/'j'w;-a'Ven[- , 
A'Y/fl:n:7:0;) oder in der Nuance (aloX(20Xe(20~;-ag;tAUerVeO;). Es will 
auch keineswegs eine grundsätzliche Verschiedenheit ausgedrückt 

3 Um eine neue Gruppe kirchlicher Beamten neben den Diakonen muß 
es sich bei den /,vva'ixe. 1 Tim 3, 11 handeln. 

4 VgL Belser, Tim z. st. 5 Meinertz z. St. 
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sein, wenn nur in einem Spiegel etwa UO(JfllO~, bUfl,>i:f/~ steht 
(1 Tim 3,2), der andere hingeg.en um etliche allgemeine Begriffe 
erweitert ist (Tit 1,7: cplA6:ya{)o~, ö(Jw,;, Muaw,;, Eyxea7:1];). Die Auf­
zählung will eben nicht enumerativ, sondern nur exemplikativ 
verstanden sein. Deshalb wird hier auch rhetorischem Form­
gefühl stattgegeben. Der Gleichklang scheint die Verbindungen 
CPlA6~f')JO')J, cptAaya{}o'll (Tit 1,8), fl~ na(}owo'V', fl~ nJljx7/Yj'll(1 Tim 3,3; 
Tit 1, 7), auch Opaxo'll, acplAaeyveO'V (1 Tim 3,3) bestimmt zu haben. 
Die Zusammenstellung von na(}olYo')J und nAIj/a'Y(l' in heiden Ken 
kann ebenso gut durch eine sachlich begründete Assoziation (der 
Trinker wird roh) wie durch den Gleichklang bedingt sein. -
Mit dem Bischofsspiegel ist zu vergleichen die vom "Knechte 
Gottes" verlangte Tugendreihe 2 Tim 2,24. Auch diese stellt eine 
Ptlichtenlehre des christlichen Vorstehers dar, aber für den kon­
kreten Fall der Pastoralbriefe; auf die Grübeleien und den 
Streit der Irrlehrer darf sich der Vorsteher nicht einlassen (o~ 
flaxw{)at}, er muß gegen aUe Mitmenschen vielmehr freundlich 
(ijmo,;) sein, nötigenfalls sie belehren (OtOaXTlXo,; auch 1 Tim 3,2), 
sie ertragen (a:)Jf~[XaXO';), wenn sie böswillig sind, und dem Wider­
sprechenden mit Sanftmut hegegnen. - Von dem oben gezeich­
neten Schema weichen ab die Forderungen an die jungen Frauen 
Tit 2,4-5 und die Mahnung zum Verhalten der Frauen im 
Gottesdienst 1 Tim 2,9 (s. u. S. 238). Die allgemeine Forderung 
der (Jwcpe0(Jv'JI'Yj fehlt freilich auch hier nicht (1 Tim 2,9). 

11. Der Zweck der PHichtenIehren als inhaltsgestaItender Faktor. 

Die Ähnlichkeit der Ptlichtenaufzählungen für die verschie­
denen Stände wird neuerdings zum Teil nur daraus erklärt, daß 
dieselben "aus traditioneller Schablone" erwachsen sind; und aus 
der Tatsache gar, daß in den Ken allgemeine Eigenschaften auf­
gezählt werden, im Bischofsspiegel insbesondere nicht spezielle 
Anforderungen an den Bischof gestellt sind, folgert man, daß 
diese Pflichtenlehren größtenteils übernommenes Material wieder­
geben 6. Letztere Frage, zu der Dibelius in einem Exkurs zu 
1 Tim 3,1 Wertvolles beitrug, wird uns im 3. Abschnitt weiter 
beschäftigen. Hier muß zuvor das NT selbst zu Wort kommen und 
die mit der Situation der Past gegebenen möglichen Gestaltungs­
motive zur Erklärung des Tatbestandes, daß die Eigenschaften­
register im angeg·ebenen Maße schematisch sind und speziell im 
Bischofsspiegel keine sonderlich hohen Ansprüche erkennen 
lassen. - Wenn PI einzelnen Ständen (Diakonen, Männern, 
Frauen) spezielle Unterweisungen gibt, so ist kein Grund vor-

6 Vgl. Dibelius, Past z. St.; Weidinger, Haustafeln 53f. 69. 
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handen, hier alle möglichen Tugenden des vollendeten Christen 
zu erwarten; jene verstehen sich von selbst. Solche Eigenschaften 
werden aufgezählt, die z. T. für die betreffende Klasse besonders 
passen (s. o. S. 53) oder die, weil zu einem anständigen Menschen 
gehörend, -erst recht auch jedem, christlichen Stande anstehen: so 
ein ehrbares und würdevolles Benehmen (Ol3tWOC; von Diakonen, 
Diakonissen, alten Männern, auch 1 Tim 3,2) und Besonnenheit 
(owrpewr außer im Bischofsspiegel von den alten Männern, den 
alten und jungen Frauen). Daß PI diese, sozusagen bürgerlich­
natürliche Anständigkeit (vgl. die Forderung beherrschten Wein­
genusses bzw. der Nüchternheit in allen Ken) für alle Stände 
so sehr betont, mag nicht nur allgemein darin seinen Grund haben, 
daß die neubekehrte Menschheit selbstverständlich noch mora­
lische Unterweisung, nüchterne Mahnung zu natürlicher Sittlich­
keit brauchte 7, sondern auch in der Situation, in die das Ur­
christentum immer mehr geriet. Je weiter es sich ausbreitete und 
als beachtenswerten Gegner entfaltete, wurde es Gegenstand des An­
stoß-es, der Verleumdung und Anklage. Gerade bei den Pflichten­
lehren des Tit ist bemerkenswert, "daß ein Gesichtspunkt wieder­
holt betont wird; es soll durch die Tätigkeit des Tit bzw. durch 
die Befolgung der den einzelnen Klassen eingeschärften Ennah­
nung üble Nachrede gegen das Christentum und seine Bekenner 
vermieden werden" 8. Von dieser praktisch-pastoralen Rücksicht 
sind auch die Bischofsspiegel zu beurteilen. Text und Zusammen­
hang geben zunächst gar keinen Anlaß, wegen der "elementaren" 
und für einen Christen "selbstverständlichen" Forderungen sich 
aufzuhaUen. Um welche Art von Qualitäten es sich hier handeln 
soll, zeigen gleich die heiden einleitenden und zusammenfassenden 
Begriffe: aViY'XAYjTOC; und arl371[AYjj.Urroc;. .L1riY'X}'Yj70C; (Tit 1,7) ist 
in der bürgerEchen Ethik Gesamtbezeichnung eines unbeschol­
tenen Lebens 9. "Mit dem Begriff &/liY'XAYj'rOC; wird eine Person oder 
Sache bezeichnet, gegen die kein 'l!Y'XAYjp,a erhoben wird, die also 
vorwurfsfrei, unbeldagbar, makellos, unschuldig ist" 10; und ave-
7l[AYJ/.l'!l7:0C;, in gleicher Weise der Volksethik geläufig, ist nach dem 
Sprachgebrauch der Papyri 11, "wer seine Festnahme nicht zu 

7 Das kann nur bestreiten, wer im Urchristentum lediglich eschato­
logische und einseitig pneumatische (spiritualistische) Kräfte wirksam sieht 
und nicht auch die ganz selbstverständliche sittliche Aufgabe des einzelnen. 

8 Bel se r, Tim, Tit 259. 
9 Belegt in den Papyri von Mann und Frau, in Dekretenformeln, als 

Eigenschaft der Soldaten, speziell auch von der Hau s hai tun g der Frau 
(vgL auch am Ende des Bischofsspiegels 1 Tim 3,4: "er soll sein eigenes Haus 
gut verwalten usw."); vgL Mo u 1 ton - M i 11 i g an, Pr eis i g k e s. v. 

10 G r u 11 d m a 11 11 bei K i t tel, TheoL Wörterb. I 358, 2 ff. 
11 Belege bei Pr eis i g k e, Wörterbuch s. v. 



56 T- und LKe in der Umwelt des NT. 

befürchten braucht". Auf die bürgerliche Anständigkeit als uner­
läßliche Voraussetzung des Bischofsamtes will also PI in erster 
Linie abheben. Er nennt deshalb so allgemeine Forderugen der 
Sittlichkeit: Trunksucht (n&eowO'~), Roheit (nl~Xi1]~) und Zorn 
(oero.o~) ziemen dem Manne an leitender Stelle nicht; "Streit­
sucht und Geldgier rauben ihm das Vertrauen der Gemeinde" 
(Meinertz zu 1 Tim 3,3); dagegen steht ihm an, in bescheidener 
(p,YJ aVtJao1]r;), milder (Bnlflx~r;) und im ganzen ehrbarer Haltung 
(ocpi)l6.1]~, x60fuor;) , in vorbildlicher Weis·e das ganze natürlich­
sittliche Lebensideal zu erfüllen (ow<peW1!, BrXea7:~f:, o [xawr;, öowr;) , 
überhaupt in allem dem Guten zugetan zu sein (<pllayatJ"O'~). Wenn 
der Apostel die natürlich-sittliche Unantastbarkeit des Bischofs­
kandidaten so eindringlich verlangt, so wohl auch wiederum 
wegen der Zeitverhältniss,e. Er muß nicht nur rechnen mit der 
wachsenden Kritik und Häresie im Innern der Kirche, sondern, 
worauf die letzte Forderung in 1 Tim 3, 7 weist, mit dem Zeugnis 
der außerhalb der christlichen Gemeinschaft Stehenden 12. Dieses 
gründet sich aber lediglich auf den privaten natürlich-sittlichen 
Wandel des Einzelnen. So brauch~ man hier gar nicht den ganzen 
Reigen der christlichen Tugenden erwarten - so wenig wie etwa 
im heutigen kirchlichen Gesetzbuch bei den Tauglichkeits­
bedingungen des Bischofs. Daß der Bischof selbst auch das ganze 
christliche Tugendideal leben muß, ist dem Verfasser der Past 
selbstverständlich und zeigt sich in den persönlichen Mahnungen 
an den Bischof Timotheus: Liebe und Glauben sind die Tugenden, 
die Wort (Bl' 16ycp) und Wandel (Bl' &1!aoreo<pfj) des Timotheus vor­
bildlich durchdringen sollen (1 Tim 4,12). 

2. Abschnitt. 

Tugend- und La"terkataloge in der Umwelt 
des N euen Testamentes. 

Vorbemerkung: 

Allgemeine Verbreitung von LKen und deren 
re I i g i on s g e s chi c h tl ich e Be d e u tun g. 

Bei allen Völkern äußert sich auf einer gewissen Kulturstufe 
die ethische Reflexion dahin, daß sie sittlich Wertiges und Un­
wertiges zusammenstellen, in einer mehr oder weniger ent­
wickelten Form also Tugend- und Laster- (Sünder) tahellen schaffen. 
Das primitive sittliche, häufig auch l'echtlich orientierte Denken 

12 Vgl. Bel s er, Tim, Tit 77. 
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sieht und betont besonders die verwerflichen Eigenschaften und 
Handlungen. So begegnen uns Verbrechen- und Sündenregister in 
Dokumenten morgenländischer Antike (Indien, Ägypten, Iran) 1; 
viele Urvölker in Vergangenheit und Gegenwart kennen Sünden­
bekenntnis,s·e und Beichtspiegel 2. In den Vergehen wider das 
natürliche Sitteng.esetz des Dekalogs stimmen die genannten Auf­
zählungen auf Grund der Einheit und Allgemeinheit des sittlichen 
Bewußtseins der Menschheit größtenteils überein ; in anderen auf 
entfernteren und konkreteren Folgerungen des sittlichen Prinzips 
beruhenden Punkten verraten sie die Eigenart der Kulturverhält­
nisse und eine bestimmte Lebens- und Weltanschauung. 

Bei dieser Slfrchlag,e wäre es ein müßiges und nicht zulässiges 
Beginnen, etwa in einem bestimmten Kulturkreise den Ursprung 
all erLasterverzeichnisse suchen und die Analogien genealogisch 
deuten zu wollen. Hier, wo es sich um etwas "Naturgemäßes" 
handelt, genügt es zunächst, die "Parallelerscheinungen" zu regi­
strieren und sich mit der Erklärung aus "Conv·ergenz der Typen" 
zufrieden zu geben 3. Anders beim hellenistischen Kulturkreis! 
Dieser ist - religionsgeschichtlich gesehen - neben dem palästi­
nensischen Judentum die lebendige, konkrete Welt, in der das 
Urchristentum gewachsen ist. Dazu kommt, daß das Griechentum 
nicht nur allgemein der ethischen Terminologie des Christentums 
vo.rgearbeitet hat, sondern speziell im Katalo.gisieren und Syste­
matisieren vo.n Tugenden und Lastern, ethischen Habitualitäten 
und Qualitäten Einzigartiges geleistet hat; tatsächlich sind die aus 
griechischer Entwicklung erwachsenen Analo.gien am meisten 
unseren ntl Ken verwandt. So. können wir uns bei der Frage, 
inwieweit die ntl T - und LKe nicht allein aus urchristlicher Ent­
wicklung zu begreifen sind, im angegebenen Sinne beschränken. 

1. Kapitel: Im griechiRch-römischen Heidentum. 

I. Literarische Quelleu: 

1. Die Anfänge von Lastergruppierungen im 
g r i e chi s c h e n V 0. 1 k s t um. 

Die Entwicklung des griechischen LKs setzt scho.n ein in 
ho.merischer Zeit. Die allgemeine Sünde des Verstoßes geg·en die 

1 Belege und Hinweise bei K. Francke a. a. O. 6ff.; Deißmann, 
Licht v. O. 267 A.9. 

2 C a t h r ein, Die Einheit des sittlichen Bewußtseins der Mensch­
heit Irr 584; vgI. S t ein I ei t n er, Die Beicht im Zusammenhang mit der 
sakralen Rechtspflege in der Antike 83 ff.; vgl. auch den Beichtspiegel im 
ägyptischen Totenbuch (zitiert in: ZatW 47, N. F. 6, 1929, 130). 

3 Vgl. He i g I über "ReIigionsgeschichtIiche Methode und Theologie", in: 
BZF 12. F. H. 1-2 (1926) 50 f. 
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göttliche nfl~ wird spezialisiert zur e:ruo'(j"x[a (Vergehen gegen die 
Götter als die Eideswächt-er), zur Verletzung des Gastrechts (der 
Fremdling steht unter dem Schutze der Götter). Bei Hesiod tritt 
dann insbesondere die Verletzung und Verunehrung der Eltern, 
Ehebruch, Gewalttat gegen Waisen hinzu 1. So begegnen uns bei 
Aristophanes (Frösche V 145) als die typischen Vertreter mensch­
lichen Vergehens: Verletzer der UYOt, die fl'Y)'C(joloZat, JW'C(joloZat 

und hrEo'(2'xot, die im Schlammpfuhl der Hölle büßen. Diese und 
ähnliche Typen (tc(!oav},o" ayo(jo<poyO" in der späteren Kriegszeit 
noch" Vaterlandsverräter") - nach Dieterich unter pythagoreisch­
orphischem Einfluß 2 - werden häufig dort genannt, wo die alt­
griechische Moral zu Worte kommt 3, und noch Vergil kommt 
über diese einfachen Sündertypen in seiner Aeneis (V 608 sqq.) 
kaum hinaus 4. - In der griechischen Paränese lassen sich eben­
falls schon früh Ansätze zu T- und LKen feststellen 5, die jedoch 
unbedeutend sind g.egenüber dem, was die spätere hellenistische 
hervorbrachte. 

2. T- und LKe als Erzeugnisse philosophischer 

Reflexion. 

Einflußreicher als die genannten Sündertypen altgriechischer 
Volksmoml wurden in der Folgezeit die regelrechten T- und LKe, 
die aus der ethischen Reflexion der Philosophen hervorQ"in'1en 
und in der hellenistischen Aera aus den Hörsälen der Geblldeten 
und ihr·en gelehrten Schulbüchern den Weg hinaus auf die Straße 
und öffentlichen Plätze gefunden hatten. 

Von Anfang an steht im Vordergrunde griechischer Ethologie 
der Begriff der a(jc'i1]; ursprünglich nur die kriegerische Tü('htig­
keit (= Mannhaftigkeit) bezeichnend, wächst sich der Begriff bei 
zunehmender Ethisierung zu der umfassendsten Bezeichnung der 
Sittlichkeit, zu einer Mehrheit von a(jcw[ aus. Bei der natürlichen 
Tendenz zur positiven Entwicklung, zu der im Griechentum so 
lebhaften Besinnung auf menschliche Leistung (= a(jc7:n) ma .... hte 
sich zunächst das Bestreben geltend, die bedeutsamsten Tw!enden 
herauszuheben und zu gruppieren. Mitbedingt durch ein praktisch­
pädagogisches Interesse (TKe = Hilfsmittel für die ethische 
Unterweisung), geht so die Gruppierung von Tugenden 
der Lasterschematisierung voran. 

1 Vgl. K i t tel, Theol. Wörterb. I 300, 1 fT. 2 Ne k y i a 72 ff. 163 ff. 
3 Dieterich a. a. O. 163ff. (Belege); vgl.noch Platu, Rep.IV443A; 

I 344 B. 
4 Die t e ri eh a.a. O. 169. 
5 Z. B. Pseudo-I,socrates ad Demonicum 13 sqq. 
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Einzelne aeeraE spielen schon in den ersten wissenschaftlichen 
Untersuchungen der Sophisten und dann beim Tugendlehrer 
Sokrates eine RoUe 6. Im Anschluß an letzteren entwickelt 
P 1 a t 0 7 zum erstenmal aus dem Seelenvermögen des Menschen 
das Schema der 4 Kardinaltugenden und begründet damit die 
von Sokrales grundgelegte und für die Griechen charakteristisch 
gebliebene intellektualistische Tugendlehre. Ar ist 0 t oe 1 e s läßt 
das 4-Tugendschema außer acht. Im Hinblick auf die sinnlich­
vernünftige Natur des Menschen unterscheidet er ethische (prak­
tische) und dianoetiscl:}e (theoretische) Tugenden 8. Bisweilen 
zählt er auch unbeachtet dieser Zweiteilung Tugenden auf 9. 

Nebenbei sei schon hier bemerkt, daß der Begriff si'rcea:;rrF.AEa, der 
in der aristotelischen Tugendtafel als Tugend = Gefälligkeit 
erscheint 10, im LK Eph 5,9 sensu maI0 (= Possenreißerei) ge­
nannt ist. 

Die klassische Zeit des TKs beginnt mit Zen 0 n von Kition, 
dem Stifter der Stoa (t 265 v.Chr.). Er führt die sokratisch­
platonischen Kardinaltugenden in die Schullehre der Stoa ein: 
Einsicht (rpe6Y'Yj0l';), Tapferkeit (avoeeEa), Gerechtigkeit (Ötxaw­
avv'Yj), Besonnenheit (awtfl2oavy'Yj) 11. "Erst hier wird das Vierer­
schema zu einem wichtigen Lehrelement ethischer Unterweisung 
erhoben und von hier aus geht es dann in die alexandrinisch­
philonische Religionsphilosophie und in die Patristik über" 12. Die 
nachfolgenden Stoiker (Chrysippos, Panaitios und Po­
seidonios) erweiterten das Tugendquaternar, indem sie die 
Haupttugenden in Unterarten zerlegten 13. So entstanden jene 
ausgedehnten TKe, die in der Sehule zu kanonischem Ansehen 
gelangt sind. Von den uns erhaltenen sind die umfangreichsten 
die beiAndronikos nee1 na{}(JwundStobaeus ecl.II60,9sqq. 
aufgezeichneten 14. Als Beispiel hier etwa die Unterarten der 
4 Kardinaltw:(enden nach Stobaeus a. a. 0. 15 : 'Lfj ftEV O,fJY rp 12 0'­

y 1; 0 e t {mm:6:rua{}at evßovAEay, eVAoyuJiEay, ayxEyowy, YOVVExetaV, 
( ' ')' , -~, " t' I SV07:0XWV, evft'YjxaVWY' 7:TI ue awrpeoavvTI I3V7:ar;WV, n00ftWT'Yj7:a, 

6 Vgl. etwa die Ausführungen bei Zell e r 15 1118 ff.; II4 132 ff. 
7 Üb e r weg - Prä c h t e r I 273 ff. 
8 Die aristot. Tugendtafel dargestellt bei Z ö c k I er, Tugendlehre 29; 

vgl. ausführlich M. W i t t man n, Die Ethik des Aristoteles 183 ff. 
9 Rhet. 1366 b 1: cllxawa{)'v~, avbl2eta, a())tpl2oavv~, p,qaJ.o'l'VXia, l:J..3V{}el2tOrW, 

7r:I2a6r~q, aotpia. 
10 Eth. Nie. 1l08a 24. 
11 Die Quellen bei Ar n im, in: StVF I Nr. 199-204; III 255-294. 
12 S tel zen be r ger, Die Beziehungen usw. 359; vgl. 360 f. 
13 Vgl. Sc h m e k e I, Die Philosophie der mittl. Stoa 215 ff. 270 ff. 
14 Zit. StVF III Nr. 262 sqq. 15 StVF IU 64, 20 sqq. 
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alo'rffloav1ffJv, eyx(!d:mav' 'tf} oe cl. v 0 (! e [Cf. xa(!'tI3(!iav, {}a(!'(!aA8o't'Yj'ta, 
fl13ya).mpvx[av, 8V1jJVx[av, gJtlO'nml[av' rf} oE: 0 lX a l 0' a V 'V n Svosß8lav, 
X(!'Yjoro7:'YjTa xrl. 

C. Schuchardt bemühte sich um den Nachweis, daß die er­
haltenen TKe und -definitionen auf Chrysipp zurückgehen 16, 

dessen TK er am genauesten bei dem Kompilator Adronikos (s.o.) 
wiedergegeben sieht 17; dieser habe wohl eine Epitome der Tugend­
definitionen Chrysipps zur Hand gehabt 18. Jedenfalls - und das 
ist für unsere Beurteilung wichtig - herrschte im stoischen TK 
eine strenge Systematik und eine auffallende Konstanz der Be­
griffe 19• - Einen Beleg, wie sehr sich der stoische TK, überhaupt 
die Sitte der Stoa, Tugenden aufzuzählen, zu gruppieren und zu 
definieren, im eklektischen Zeitalter durchgesetzt hatte, bietet die 
p s e u d 0 ar ist 0 tel i s c h e Schrift :Jl13(!t a(!8UfW xat xaxuJw 20 aus 
dem 1. vorchr. Jhdt. Als Haupttugenden werden die platonisch­
stoischen Kardinaltugenden zusammen mit (den auch bei Aristo­
teles öfters genannten Tugenden) :Jl(!aonlr;, lyx(!auw, lJ.wß8(!torr)r; 
und fleyalO1pvx[a aufgezählt 2\ Die lexikalische Übereinstimmung 
auch letzterer T-begriffe mit den Schulkatalogen zeigt den ge­
meinsamen ethischen Besitz der Epigonenzeit; desgleichen die im 
Anschluß daran (1250 a 30 sqq.) entwickelten Unterarten, die 
zum Teil wenigstens mit den stoischen Schulkatalogen überein­
stimmen. Der Verfasser nennt aber auch Tug.enden, die weder 
in der Tugendtafel des Aristoteles no,ch in denen der klassischen 
Stoa eine Rolle gespielt haben 22. Es kommt ihm überhaupt nicht 
so sehr auf wissenschaftlich korrekte Gruppierung der Tug,enden 
an 2\ sondern dem kompilatorischen Zuge der Zeit folgend, stellt 
er geläufige Bezeichnungen des Sittlichen ordnungsmäßig zu­
sammen. Die Art und Weise, wie der Verfasser die einzelnen 
Grundtugenden in Teilqualitäten und Auswirkungen zerlegt, verrät 
wie auch einige T~begriffe bereits ein mehr praktisch paräne­
tisches Interesse (Einfluß der Popularphilosophie). 

Die E n t w i c k lu n g des L K s knüpfte an zwei feststehende, 
Grundschemata an. Das eine sind die 4 KardinalIaster, denen als 

16 An d r 0 ni c i Rho d i i :ne{!t :na{}{iw usw. 36 ff, 
17 Wohl aus dem 1. Jhdt. v. ehr. 
18 S c h u c h a r d t a. a. O. 60. 
19 Vgl. die Zusammenstellung stoischer Schuldefinitionen bei Sc h u-

c h a r d t a. a. O. 64 ff. 
20 Aristot. opera (Bekker) 11 1249 sqq. 
21 1250 a 3 sqq. 
22 So: :nEon" fuoono'/!'Y/{!{a (1250 b 24), IivaywyEa, qJlÄa'/!{}{!Wn{a (1250 b 32 sq.), 

a:nMril, und auch die bei Aristot. allerdings oft genannte aÄ~thta (1250 b 41 sq.). 
28 aÄ~{}Eta z. B. nennt er zweimal, unter I'mwwov'/!'Y/ und ,ueyaJ.01jJvxEa. 
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ihr Gegensatz die Kardinaltugenden zugrunde liegen. Nach D i 0 -

gen e s La e r t i 0 s kennt dIe Stoa 4 Arten des Schönen (nämlich 
die 4 Kardinaltugenden) und dementsprechend 4 Arten des Häß­
lichen: Ungerechtigkeit, Feigheit, Maßlosigkeit und Unverstand 24. 

Diese Vier zahl ist ebenso konstant geblieben wie das entsprechende 
Tugendquaternar 25 ; sie sind die Übel, Ta uaua s,chlechLhin 26, die 
J'ff!wrat uau[at 27. Der eine oder andere Begriff der Tetrade mag 
bisweilen mit einem Äquivalent getauscht haben, z. B. auoAaoia 
(Maßlosigkeit) mit auoo/üa. - Neben dieser Tetrade bildet seit 
Zenon die Lehre von den 4 Hauptaffekten (Trauer, Furcht, Be­
gierde, Lust) einen eisernen Bestand im Rüstzeug der Stoa 28. Die 
weitere Schularbeit zerlegte die Hauptaffekte Crd YBY1') JIaßw'V) in 
ihre Unterarten (-ta s'io'YJ) , und so ·entstanden die spezifisch stoi­
schen Affektelisten oder LKe 29. Den umfangreichsten hat Andro­
nikos in seiner schon erwähnten Schrift überliefert; derselbe 
nennt nicht weniger als 27 Arten der EJItf)vp,[a, 5 der f)oo'll'lj, 13 des 
(p6ßo" 25 der Um'YJ. Haben die verschiedenen Stoiker auch eine 
zeIne Affekte etwas abweichend definiert 30, so weisen die uns er­
haltenen ausführlichen List,en des D i 0 gen es La e r t i 0 S 31, 

A ri u s D i d y mus 32, Ps. An d r 0 n i k 0 S 33, C i cer 0 34 einen sehr 
beachtenswerten gemeinsamen Grundstock auf und gehen nach 
den überzeugenden Nachweis·en Schwerdtfegers auf einen gemein­
samen Katalog zurück, den Andronikos und Diog.enes am besten 
gewahrt haben 35; der terminus post quem für die Komposition 
dieses Kataloges durch einen wohl nichtphilosophischen Kom­
pilator ist die Lehre des Poseidonios und der terminus ante quem 
Ciceros Werke 36. So muß auch hier für den später·en Vergleich 
mit den ntl Katalogen die Stabilität in der Fülle des Begriffs­
materials und die durchgängige überragende Bedeutung der LKe 

24 Diog. Laert. VII 110, in: StVF 111 20,24; vgl. A. D y r 0 f f, Ethik der 
alten Stoa 98. 

25 StVF III 63,23 sqq.; s. u. S. 72. 
26 StVF 111 17,18 sq. 
27 st VF 111 65, 17 sqq. 
28 StVF I 51,32 sqq; 111 92,15 sq. \)3,10 sq. 94,6 sq. 95, 15; vgl. III 

Nr. 392 sqq. 
29 Im Griechischen für Affekt und Laster dasselbe Wort: na.{)or;. 

30 Vgl. A. Sc h wer d t f e ger, De Stoicorum catalogis affectuum 114 f. 
124 fI. 

31 VII 110. 111 (StVF III Nr. 412); VII 112 (StVF III Nr. 407); VII 113 
(StVF III Nr. 396); VII 114 (StVF III Nr. 400). 

32 Bei Stob. ecl. 11 90, 7 sqq. (StVF III Nr. 394. 395. 408. 413). 
33 nS{!t na{)';)}' lI-V (StVF III Nr 397. 401. 409. 414). 
34 Tusc. Disp. IV 11-21 (17-21 auch StVF III Nr. 398. 403. 410. 415). 
:\5 Schwerdtfeger a. a. O. 23 u. 64. 
36 A. a. O. 148. 
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im stüischen System betünt werden; den Affekten galt düch in 
erster Linie der sittliche Kampf der StO'a. ~ Man beachte, wie 
durchschlagend die Vierzahl der Affekte in der Folgezeit wirkte, 
nicht etwa nur in der philüsüphischen Literatur, etwa bei CicerO' 
(Tusc. IV 5~ 10), wO' Systematik und Inhalt der stO'ischen Affekte­
tabelle deutlich dur-chklingt, üder bei Philü (s. u. S. 107 ff.), sün­
dern, um bei der eigentlichen Literatur zu bleiben, bei Dichtern 
unserer ZeitperiO'de. Vergil und HO'raz lassen sie in ihre Verse 
einfließen 37; Hüraz scheint die Aufzählung vO'n Affekten und 
Lastern seiner 1. Epistel an Mäcenas (I 1,33 sqq.) zufolge ge­
läufig zu s·ein 38. ~ Hingewiesen sei auch hier auf das eklekti­
zistische Prüdukt des schün genannten Pseudüaristüteles. Außer 
den stüischen Kardinallastern nennt er in bunter ReihenfO'lge: 
0(2rlA67:1')~, aX(26Xeta, &VeACV{}eQ[a, fllX(201f-JVXia als überste xax[w 39; 

O'hne sich an den stO'ischen SchulkatalO'g zu halten, stellt er als 
Unterarten Laster zusammen, die er z. T. vürnehmlich aus peri­
patetischer Traditiün schöpft (z. B. anetQia als ,erste Unterart 
vO'n acpQoavv'Yj 1251 a 2) oder aber aus der gemeinsamen Terminü­
IO'gie der zeitgenössischen Ethik (Püpularphilüsüphie), jedenfalls 
auch Begriffe, die im ausgesprüchen stüischen LK keinen Platz 
hatten 40. Damit weist PseudO'aristO'teles auf eine weitere Ent­
wicklungsphase der T - und LKe, die auch auf ihn befruchtend 
einwirkte: es ist die Popularisierung von T- und LKen in der 
PO'pularphilüsüphie. 

3. T- und LKe im püpularphilO'sophischen VO'rtrag 
(Diatribe). 

"In der hellenistischen Zeit nimmt die PhilüsO'phie vielfach 
ein demokratische<; Gepräge an. Neben der stillen Arbeit der 
Schulen geht, besünders in der StO'a, eine PrO'paganda her, die 
sich an die Massen wendet. Die Nivellierung der Gesellschaft, 
das steigende Bildungsbedürfnis, die Richtung der Philüsüphie 
auf die ethischen Grundwahrheiten und die praktischen Lebens­
fragen erklären die Ausdehnung der Propaganda." SO' kenn­
zei,chnet P. Wendland 41 treffend die Zeit, weIche den popular­
philüsüphischen Vortrag, die allgemein verständliche, in 

37 Aen. VI 732: Rinc metuunt cupiuntque, dolent gaudentque; Roraz 
ep. I 6, 12: Gaudeat an doleat; cu pi at metuatne, quid ad rem. 

38 Vgl. Zöckler, Lehrstück der sieben Rauptsünden 7. 
39 II 1250 a 16-29. 
40 So um nur die in ntl Katalogen vorkommenden zu nennen: nAwv8l;ia 

(1251 a 30), aAaC6v8w (1251 b 2), %a%o~{)eW (1251 b 3). 
41 Rell.-Röm. Kultur 75 f. 
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zwangslosem Gesprächston (Dialog) gehaltene Erörterung vor­
nehmlich ethischer Fragen, die sog. "Diatribe" 42 zur Blüte ge­
bracht hatte. - Die Natur dieser "auf das lebendige Wort und 
persönliche Einwirkung gestellten Propaganda" 43 - Wander­
prediger, Betlelphilosophen nennt man ihre Vertreter - brachte 
es mit sich, daß die Q u e 11 e n für uns nicht so reichlich fließen, 
und die uns mehr zufällig literarisch erhaltenen mögen doch 
manches an Ursprünglichkeit verloren haben. Trotzdem reichen 
sie hin, um gerade für unsere Frage ·ein lebendiges Bild zeichnen zu 
können: die aus älteren Apophthegmensammlungen schöpfenden 
K y n i k erb r i e feder Kaiserzeit (bei Hercher, Epistolographi 
208 sqqV\ die Briefe Her a k 1 i t S 45, die Aufzeichnungen von 
Te 1 e s (um 250 v. Chr.), der den von Bio n (um 280 v. Chr.) ge­
s·chaff enen philosophierenden Essay weiterführte, die Vorträge des 
Mus 0 ni u s (wirkt 65-80 n. Chr.), die von Arrian ziemlich getreu 
und wirklichkeitsnahe aufgezeichneten Gespräche E pik t e t s 
(etwa 50-130 n. Chr.), auch Plutarch (etwa 50-120 n. Chr.) 
und schließlich der Wanderprediger D ion, genannt C h r y s 0 -

stomus (um 40-120 n. Chr.)46; auch Seneca (etwa 1-65 
n.Chr.) als lateinisch sprechender Vertreter der Diatribe liefert 
einiges 47; die mit der Diatribe eng verwandte römisde S at ire ist 
ebenfalls heranzuziehen. Noch ist ein wichtiger Vertr;eter zu nennen, 
der gerade in der T~ und Lasterlehre den Traditionen der Diatribe 
folgt, und wie aus Vergleichen mit anderen keineswegs literarisch 
mit ihm verknüpften Vertretern der Popularphilosophie hervor­
geht, selbst als wichtige Quelle der popularphilosophischen T­
und LKe anzusehen ist: der griechisch redende Jude Phi 1 0 von 
Alexandrien (20 v. - 50 n. Chr.). Um die Traditionslinie nicht 
zu verwischen und des besonderen religionsgeschichtlichen In­
teresses wegen, das in der Frage der hellenistischen Beeinflussung 
des Urchristentums dem Juden Philo als Vergleichsgröße zu­
kommen muß, wird von seiner Verwendung der T - und LKe noch 
besonders die Rede sein. 

42 Zum Begriff vgl. S tel zen be r ger a. a. O. 439 f. 
43 Wen d la n d a. a. O. 84. 
44 Vgl. dazu wie auch zu den folgenden Autoren Übe r weg-

Prä c h t e r I s. V. 

45 Übe r weg - Prä c h t e r I 505. 
46 Wendland a. a. O. 78f. 
47 Die Berechtigung, auch jüngere Popularphilosophen des ausgehenden 

1. nachchristI. Jhdts. heranzuziehen, ergibt sich aus dem stark traditionellen 
Charakter des Lehrstoffs; die Übereinstimmung älterer und jüngerer Popular­
philosophen kann nur aus der Kontinuität der Tradition hinreichend erklärt 
werden. 
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Auf die allgemeine k u I t u r g e s chi c h t I ich e B 'e d eu -
tun g der Diatribe als der populären Moralphilosophie wurde in 
der Literatur schon hingewiesen 48. Mit Recht wird betont, man 
dürfe den Aktionsradius dieser Massenpropaganda nicht unter­
s'chätzen. "Ung·eheuer muß nach der häufigen Erwähnung in der 
Literatur die Zahl der,er gewesen sein, die als Volksprediger und 
Missionare der Sittlichkeit ihr Leben der ganzen Menschheit 
widmen wollten. Auf dem Markte und auf den Straßen, im All­
tagsgetriebe und bei den Festversammlungen treten sie wie in 
England die Apostel der Heilsarmee auf, wo sie nur andächtige 
oder neugierige Hörer finden, und suchen, wenn sie ihren Samen 
ausg,estreut haben, eine neue Stätte der Wirksamkeit" 49 • Wenn 
dem so ist, dann will das für die Beurt.eilung der Situation des 
sich ausbreitenden Christentums beachtet sein. Hörer und Lehrer 
stehen in derselben lebendigen konkreten Welt. Ein gewisses g·e­
meinsames Gut vorwiegend ethischer Begriffe gehört zum durch­
schnittlichen Bildungsniveau einer griechisch-römischen Stadt in 
hellenistischer Zeit. Die Prediger der neuen Lehre, der Heiden­
apostel Paulus insbesondere, die auf die Vorstellungswelt ihrer 
Missionsgemeinden Rücksicht nehmen mußten, konnten, ja 
mußten so, der Philosophenschule selbst ferne stehend, manche 
Stilformen und Begriffe, welche die Diatribe auch mit der zünf­
tigen Lit.eratur gemeinsam hat, kennenlernen und unter Um­
ständen, lediglich aus der geistigen Atmosphäre des Alltags 
s,chöpfend, für ihre Predigt nutzbar machen. 

T- und LKe bilden nun, wie im Folgenden zu zeigen ist, 
geradezu ein konstitutives Element im Lehrstoff und der Lehr­
weise der Diatribe. Da auf den Inhalt derselben bei der syste­
matischen Vergleichung des 3. Abschnittes eingegangen wird, ge­
nügt es hier, den häufigen Gebrauch del3elhen festzustellen und 
nur einzelne Kataloge der verschiedenen Autoren beispielsweise 
dem Texte nach anzuführen 50. 

Dem Popularphilosophen, der sich als gottberufener xara­
(JX()JtO~, §Jt[(Jx:oJtQl~ einer moralisch dekadenten und zu bessernden 
Menschheit weiß 5\ dienen T- und LKe in gleicher Weise als ein­
dringlich rhetorische und didaktische Mittel wie als einfache 
Regeln und Stützen des Gedächtnisses. Zur Aufreihung von 
Tugenden und Lastern bot sich dem kynisch-stoischen Popular-

48 Vgl. Wendland a. a. O. 81-91; Stelzenberger a. a. O. 441f. 
49 Wen dIa n d a. a. O. 85. 
50 Einige z. T. mit ntI sich stärker berührende (wörtliche überein­

stimmungen gesperrt) sind ,auch im Urtext wiedergegeben; Epiktet ist nach 
Mückes übersetzung zitiert. 

51 Vgl. Fr i e d I ä nd er, Darstellungen III 288 ff. 
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philosophen 52 reiche Gelegenheit. Gilt es doch allgemein als die 
Aufgabe dieses Weisen, zu der ihn vor allem ein Blick auf die 
Mißstände des öffentlichen Lebens drängt, "beständig zu mahnen, 
zu schelten, zurechtzuweisen, zu bessern" 53. Die herbe Kritik des 
Kynikers, mit Witz und Sarkasmus gepaart, ließ sich dabei nicht 
mit ein e m Schmäh- und Anklageruf begnügen; er fügt Vorwurf 
an Vorwurf. So brandmarkt Diogenes in einer Litanei von Vor­
würfen das verkehrte Treiben der sog. Hellenen, darunter ihren 
ausschweifenden Lebenswandel: "Ihr eßt und trinkt in aller 
Öff·entlichkeit (lv f.lean 7:iJ ayoQq), ihr eßt und trinkt und berauscht 
euch, treibt Unzucht und benehmt euch nach Weiberart" 54; wäh­
rend die sog. Barbaren ein glänzendes Beispiel von Autarkie 
geben, "reicht euch nichts hin, vielmehr seid ihr ehrsüchtig, un­
vernünftig und gebt euch unnützem und v·erderblichem Fraße 
hin" 55. Die Kritik am öffentlichen Leben scheint ein 
kynisch-stoischer Gemeinplatz geworden zu sein. Mit der Ver­
achtung und zugleich dem Mitleid des Kynikers schaut Pseudo­
heraklit auf das Leben der Ephesier, bzw. der damaligen Groß­
stadt überhaupt, und schildert in langen Reihen dieUrrtaten und 
Verbrechen der Zeitgenossen 56. Ja der Weise denkt nicht hoch 
von der damaligen menschlichen Gesellschaft. Seneca kann den 
Besuch des Schauspiels, überhaupt des Menschengewühls nicht 
empfehlen. Er spricht es als seine Erfahrung aus: "Ich karn hab­
gieriger zurück, eifersüchtiger, sinnlicher, ja auch grausamer 
und unmenschlicher, weil ich unter Menschen gewesen bin" 57. 

Leute, die sich mit "ehrgeizigen Plänen" tragen, "stolze Ver­
ächter", "übermütige Sieger", "schlaue Betrüger", "leichtsinnige 
Verschwender" 58 sind die herrschenden Typen der damaligen 
Römer, die nur noch "in Erfindung immer neuer Laster sich 
ergehen", einzig noch "Wechsel von Küche und Bordell als Wonne 
empfinden" 59. Ähnlich bietet die Satire den Römern einen ziem­
lich fixierten LK: Habsucht (avaritia), Ehrsucht (gloriae cupi-

52 Man braucht hier nicht auf eine Scheidung kynischer, stoischer und 
anderer Elemente abheben~ es handelt sich um Gemeinplätze popularphilo­
sophischer Ethik, die freiHch von der stoischen Richtung am meisten be­
fruchtet wurde. 

53 Philo, Conf. Ling. 47; vgl. auch Norden, Jahrbuch für ldass. 
Philol. Suppl. 18 (1892) 377 ff. 

54 Hp. r c her, Epistolographi 242. 
55 Her c her a. a. O. 242. 
56 7. Brief bes. 4,4 ff. (Text und Übersetzung bei J. Be r n a y s, Die 

heraklitiscben Briefe 69 ff.); der Brief selbst verrät eine jüdische Hand (vgl. 
R i e ß I er, AItjüd. Schrifttum 1298. 1300), bewcgt sich aber· sonst in den 
gewohnten Bahnen derartiger Invektiven. 

57 Ep. 7,3. 5S Brev. Vit. 10,4. 59 Fra n c k e a. a. O. 14. 

Neutest. Abhandl. XVI, 4-5: V ö g t 1 e, Tugend- und Lasterkataloge 5 



66 T- und LKe in der Umwelt des NT. 

ditas), Vergnügungssucht (libido) und zuweilen auch Aberglaube 
(superstitio) werden fast immer zusammen genannt 60. - Freilich 
auch die Erz i e h u n g ver sag t: So vielen Vätern liegt mehr 
am Geld als an einer gründlichen, wenn auch kostspieligen Er­
ziehung ihrer Kinder 61; und was für Last,erfrüchtchen kommen 
da heraus! 62 Der kritische Beobachter bekommt immer wieder 
recht, wenn er die Unsitten der Pädagogen verflucht, die den 
jungen Leuten die Zügel schieß,en lassen 63. Denn was leisten sich 
die Bürschlein von 14-20 Jahren schon für "übermäßige und 
tolle Verbr,echen": "Völlerei, Diebstahl am väterlichen Vermögen, 
Spielsucht, Gelage und Saufereien, sinnliche Liebschaften, ja sie 
bringen verheiratete Frauen ins Verderben" 64. Vi eIe Väter taugen 
freilich selbst nichts: sie heißen geradezu ihre Söhne, sich (ein­
mal) zu besaufen (t.1e{}vetv), inWollust zu leben (aadra{vetv), 
das Geld fließen zu lassen (oanavllv) , so lustig dahin zu leben 
(em9vf.1eiv) 65. - Dem g roß e n Hau f e n, so muß der Popular­
philosoph klagen, feh 1t übe r hau p t j e des s i t tI ich e 
Ur t eil. "Obwohl von Natur im Besitze der Überlegungsfähigkeit, 
verzichtet er auf dies.e aus Faulheit und Leichtsinn, und sein 
Inneres ist voll von Ehrsucht und Trug" 66. Zu allen ihren Vor­
haben "lassen sie sich treiben von Ruhmsucht, Vergnügungssucht 
oder Gewohnheit" 67. So "verrufen manche zwar Geldgierige, Eß­
gierige, Trunksüchtige, Schürzenjäger und Päderasten (neet 
rvva'ixa,; fj naioa,; lm:01]f.16VOV';) als liederliche und klägliche 
Menschen . . . andere, Ehrgeizig,e und Ruhmsüchtige, loben sie 
hingegen als anges.ehene Leute" 68. Bisweilen liegt die Schuld 
auch am schlechten Beispiel der Machthaber: Zügel­
los in ihrem Begehren, ungereeht, gesetzlos, weil nicht zur Arbeit 
gezwungen, Lebemänner, Übeltäter, Lüstlinge 69. Wo es aber bei 
Herrschern und Gesetzgebern fehlt, um jene Menschen steht es 
schlimm: "Bei ihnen blühen Aufruhr, Ungerechtigkeit, Gewalt­
tätigkeiten und große Gottlosigkeit" 70. Es ist überhaupt ein 
klägliches "Zeichen der Schlechtigkeit der Menschen; höbe man 
die Gesetze auf, und sie könnten furchtlos .einander schlagen, 
töten, gegenseitig ausplündern, ,ehebrechen, Kleider stehlen, wer, 

60 Na,chweis bei No l' den. Jahrb. f. klo Phil. Suppl. 18 (1892) 334 sqq. 
61 P lu t., Lib. Educ. 4 E. 
62 P I u t. a. a. O. 5 A. B 63 P I u t. a. a. O. 12 A. 
64 PI u t. a. a. O. 12 B: ... a[uir:(!la raar:(!o, xal x;. 0 n al na7;(!r!?wv X(!'Yj­

[uJ.r:wv xal xvßOt xal x w ft 0 t ;>(al n 6 r: 0 t xal na(!fHvwv g(!wr:e, xal rVvalxwv 
olxocp{}o(!lat raftsr:wv •.. ' 

65 PI u t. a. a. O. 13 A. 
66 D i 0, 01'. 68,4; vgl. ff. V. 67 D i 0, 01'. 68, 1. 
68 D,j 0, 01'. 66, 1. 69 D i 0, 01'. 42,2. 70 D i 0, 01'. 69,6. 
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glaubst du, würde sich enthalten, so leicht diese Gelegenheit zum 
Sündigen zu benützen?" 71 Und was noch trauriger ist, "auch so 
leben und hausen wir ganz offensichtlich mit Dieben, Mensehen­
räubern und Ehebrechern zusammen" 72. - Der Unvernunft und 
Schlechtigkeit der Masse steht der wa hrh a fte P hilo s op h, 
de r e c h t e K y n i k e r 73 gegenüber. Sein Bild mag oft gezeichnet 
worden sein, womöglich unter dem Namen eines Helden der Vor­
zeit wie des Herakles: "Auch ich vollbrachte viele und sehr 
schwierige Arbeiten. Ich blieb Sieger über Lüste, Geld- und Ehr­
sucht; ich warf die Trägheit und die Schmeichelei nieder; mir 
leistet weder Furcht noch Trunkenheit Widerstand; mich für,chtet 
die Traurigkeit und der Jähzorn" 74. Der Philosoph und nur er 
allein übt eine Herrschaft aus, "die schwieriger ist, als die über 
alle Hellenen, über alle Barbaren. Denn welche Menschenart ist 
so wild wie Zornausbrüche, Neid und Streitsucht, die er im Zügel 
halten muß, so verschlagen und hinterlistig und verräterisch wie 
Lüste und Begierden usf." 75; er führt den eigentiichen Krieg auf 
der Welt, den wahren &ywv mit den Leidenschaften und 
Lastern 76. Weil ja philosophieren nichts anderes als das Bemühen 
um die Kalokagathie 77, Philosoph sein und gut sein ein und das­
selbe ist 78, die Tugend aber, weil die vernunftgemäße Vollendung 
der menschlichen Natur, sowohl höchstes Gut, Ziel und Pflicht 
zugleich bedeutet 79, wird begreiflich, daß der Popularphilosoph 
den Weisen oder das T-ideal gern und oft mit beredten Worten 
schildert. Dem angehenden Jünger des Kynismus verrät Epiktet 
ganz eindeutig die negativen Forderungen: "Du darfst keinen 
Zorn, keinen Groll, keinen Neid, kein Mitleid kennen. Es darf 
dir kein Mädchen, kein Knabe, kein Leckerbißchen, kein Ehren­
steIlchen schön erscheinen" 80. Und Dio beschreibt in seiner Rede 
über den Neid der anders gesinnten Masse gar ausführlich das 
vorbildliche Leben des wahren Philosophen, welche Tugenden er 

71 D i 0, or. 69, 9. 
72 Dio a. a. 0.: ... flsr:a nAsnr:wv nd o.vdeanodlor:wV nal 

fl 0 l X W v r; WV't8t; nal ov flnOAl't8VO flSVOl • . . 

73 Dessen Bild gezl'ichnet E p i c t. III 22; vgI. D i 0, or. 70. 
74 4. Heraklit. Brief (zit. nach R i e ß I e r a. a. O. 475); Her ehe r 

a. a. O. 281: ... 1j d 0 v & t; ••• Xe~flar:a ..• rplAor:lfllav ... d81Alav ... rpoßOt; ..• 

fl t-&t] ... UXllt] ••• 0 e r~ ••• 
75 D i 0, or. 49,9. 76 E pie t. 11 18,27. 
77 Mus. 19,13 sqq.; 38,15 sq.; D i 0, or 13,28. 
78 Mus. 38,14 sq.; 39,7 sqq. u. Ö. 

79 Diese wenigen Axiome, von der Stoa besonders betont (S eh m e k e I 
a. a. O. 210 ff. 269 ff.), teilt die ganze Diatribe. 

80 E pie t. In 22, 13: ... aol fln (, (! rn v elvat, fln flfjVl'V, fln rp {} 0 v 11 v, 
fln SA80V ... 

5* 
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übt, welche Laster er läßt 8\ u. a.: " ... gesund in Worten, gesund 
in Werken, . . . keinen Aufruhr erregend, keine Habsucht und 
Streitigkeiten und Neidereien und häßlichen Gewinn, vielmehr 
an Besonnenheit und Gerechtigkeit erinnernd, die Eintracht der 
Gesinnung pflegend, unersättliche Gier aber, Schamlosigkeit und 
Weichlichkeit möglichst verjagend" 82. 

Nun aber beschränkt sich die Popularphilosophie nicht auf 
Kritik an den bestehenden Verhältnissen und eine selbstgefällige 
Betrachtung des eigenen Ideales. Ihre Vertreter wollen doch 
L ehr er un d See I en ä r z t e der einzelnen Menschen sein. Da­
bei müssen sie selbst eine lebhafte Initiative entwickeln; denn, so 
hat Dio erfahr·en, während die Menschen bei leiblichen Leiden 
zum Arzte gehen, wollen sie sich seelisch nicht heilen lassen, 
obwohl es doch die schlimmste Krankheit ist, wenn die Seele 
unverständig usw. (LK)83 ist. Mit Nachdruck verfechten sie daher 
auf allen Gebieten des Lebens ihre wenigen Axiome: 'Weil sitt­
liches Lehen erste und eigentliche Lebensaufgabe ist, muß je der 
Me n s ch ph il 0 s 0 phi e ren. Handelt es sich also darum, ob 
die Eltern den Sohn am Philosophiestudium hindern dürfen, dann 
natürlich: Nein! Vater Zeus befiehlt es ja selbst. Der Mensch soll 
doch sein: "gerecht, gut gesinnt, wohltätig, verständig usw." 84. 

Nun aber ist gut und Philosoph sein dasselbe 85, ergo! Wir sehen, 
wie der T- und LK geradezu in der Argumentationstechnik der 
Diatribe verankert ist. Ein ähnlicher Fall: Musonius, der antike 
Frauenrechtler, wirft das Thema auf, "daß auch Frauen philo­
sophieren müssen" (8,15 ff.). Die Lösung ist einfach. Nachdem 
zuvor die gleiche Veranlagung von Mann und Frau zum Tugend­
streben festgestellt wird 86, schildert er ausführlich unter Zu­
grundelegung des Kardinaltugendschemas, wie man die Frau 
wünscht, wie sie s·ein und nicht sein soll: ein regelrechter T- und 
LK 87. Damit ist die positive Beantwortung gegeben. In derselben 

81 or. 78,37-42. 
82 D i 0, or. 78,39: . . . ov ur&atV iyei(!w1I OV08 nA so 11 S ~ l a 11 Ova8 

8 (! , 0 a. xal q; {} 0110 v. xal alax(!a XS(!o1), a W q; (! 0 u V 11 1). OE xrA 
83 Or. 8,8: . . . 1jJvxfj. iJ.q;(!01l0q xal afla{}ov. xal OSlAfj,· xal {}(!aueia. xai 

q; , A 1) 0011 0 v xal a1lSAsv{}S(!OV ",al cl (! y lA 1). .xal Avn(!ä. xal na1l0v(!'Y0v xai 
na1lm r(!on01l {Jtsq;{}a(!fls1I1)', 

84 Mus. 87,2 sqq.: ... iJ.1I{}(!wn01l d1la, 0 l x a '0 11, X (! 1) ur 0 11, eVS(!ysr,xo1l, 
a cO q; (! 0 va, flsyaAOq;(!01la, x(!elrrw novw1I xd. 

85 Mus. 87,7. 
86 9,1 sqq. 
87 10,10-11,20; 10,10 sqq. z. B.: ost on xal uwq;(!01la slYU' rn1l YV1Ialxa" 

0'la1l xa{}a(!svstV fl811 aq;(!00,ulw1I na(!a1loflW1I, xa{}a(!SVSI1l oe rfjc; nf!(!1 ra. iJ.Ua, 
ij 0011 a. aX(!aCJlac;, fln OOVAsVStV in t {} v fll at ., fl1)Oe q;IA01If!tX01l et1lat, fln 
nOAv'tSAfj, fln xaUw:JlIur(!la1l ... 
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Weise wird die Frage, "ob die Töchter ähnlich den Söhnen zu 
erziehen seien", gelöst. Die erforderlichen Tugenden - die Kar­
dinaltugenden wieder als Einteilungsprinzip benützt - mit 
ihren Gegensätzen (Lastern) werden aufgezählt 88, - Die p h il o­
so phi s ehe B e s c h ä f t i gun g, gleichsam die Krönung der Er­
ziehung, ist "d ase i n z i geH eil mit tel gegen die Schwächen 
und Affekte der Seele; durch sie erkennt man das Schöne (xaA6v) 
und Häßliche (alaxe6v) , das Gerechte (obwtOv) und Ungerechte 
(ZiOlXOV) , kurz was zu erstreben und was zu fliehen ist" 89. Sie ist 
aber auch ein sicher wirkendes Mittel. Musonius versichert den 
Vater bezüglich seines Sohnes einer Anzahl schöner Tugenden, 
wenn nur der Sohn cplAoaocpei Tfj dA'YJ{}e{q 90. Aber daß Diszipli­
nierung im Sinne dieser Philosophen unbedingt notwendig ist, 
muß jedem einleuchten, dem sie das eigentliche Hindernis mensch­
lichen Glücks, die Reihe der Affekte, aufzählen. So lehren durch­
gängig in eindringlicher Am pli fiz i e run g der A ff e k t e und 
ihrer üblen Auswirkungen Teles 91, Plutarch 92, Epiktet 93, Dio 9\ 

der moralisierende Verfasser der tabula Cebetis 90 und erst recht 
Philo von Alexandrien 96. Dabei lieben die Popularphilosophen 
- wie überhaupt der Volksredner - immer den Affekt als den 
schlimmsten hinzustellen, von dem sie gerade sprechen 97. Zu 
diesem Zwecke wird mit vielen "Vorten gezeigt, wie sich ein 
Laster auswirkt, welche Unmasse von Fehlern es in sich schließt. 
Die Unverständigen z. B. müssen alle möglichen Fehler und Laster 
plagen 98; die Habsucht wird gekennzeichnet durch ihre Aus­
wirkungen 99. Dem Vergnügungssüchtigen (cplA1}OQ1JO;-) stellt Philo 
nicht weniger als ungefähr 150 üble Eigenschaften in Aussicht 1oo . 

Oder Plutarch stellt fest: ,,':Vo Reichtumsliebe, rasende Vergnü-

88 Mus. 14, 6 sqq. 
R9 PI u t., Lib. Educ. 7 C. 
90 Mus. 86, 1 sqq.: . . . x 0 (J fl l (0 rar 0 q oi: xa! neq.oww" EY (JVYOV(J[q. 

7jxlo'ta cptAEel~ 6JV r; fP I A a v f, 0 ~ xat Durs n r: 0 1(, B L ij q ovrs TaC!axW&YJ~ OV7:S 

"e y I A 0 •• 

91 35,9; 56,7 sqq.: ... cpoßo., aywy[a, "e y ij, t'ASOq ... 

92 Tranq. An. 465 D u. Ö. 

93 II 16,45; 22,6; III 2,1 sqq.; 22, 13. 
94 Or. 8,8 u. Ö. 

95 13,1 u. 2; 19,5: rny·aYYOlay xa! roy nAaYoy xa! rn?J a A a C 0-

'V G l a. v xal rrrv e n t 1} v fit Cl. v xat rYjv & x (} u. (J I a v xrJ.I TO')! {} v fl 0 v xai T11'V 
cp l A a e y v e [ a lJ xa! ra AOlna n ci Y r a. 

96 S. u. 107 ff. 
97 Bes. oft P h ci I 0, vgl. Spec. Leg. III 112. 
98 PI u t., Tranq. An. 468 B: ... ß A a (J cp 'Yj ,ll [a l yae xa[ 0 e)' a! xa! 

cp {} ,; Y 0 l xa! x a x 0 ij {} E; l CI. xai C'YjAorvnfal ,UBTa oV(Jf!.E;?Jclaq ... 

99 D i 0, or. 17 (bes. 7). 
100 Sacr. AC. 32. 
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gungssucht und unbeherrschter Neid mit Feindseligkeit und Bos­
heit zusammenwohnt, da wirst du auch Aberglaube usw. (LK) ein­
ziehen sehen" 101. Die Affekte als die Störenfriede menschlichen 
Glückes und seelischer Ruhe zählt man überhaupt gern bei jeder 
Geleg.enheit auf 102 und freut sich ebenso an der Schilderung des 
Ideals der Apathie und stoischer Seelengröße (TK) 103. Du Narr, 
fährt Epiktet einen an, der die sittlichen Möglichkeiten seines 
Lebens nicht sehen will, leg nicht die Hände in den Schoß, habe 
den Mut, zu Gott aufzuschauen und schau dir einmal Leute wie 
Herakles und Theseus an. "Nun bist du wohl kein Herakles und 
kannst keine fremden Übel vertilgen, nicht einmal ein Theseus, 
daß du Attika säubern könntest; so säubere dein eigenes Gebiet. 
Anstatt eines Prokrustes oder Skiron jage aus deinem eigenen 
Busen Traurigkeit, Furcht, Begierde, Neid, Schadenfreude, Geiz, 
Weichlichkeit, Unmäßigkeit hinweg!" 104 Ähnlich mag der Volks­
prediger oft auf den eigentlichen Wett, cl i ,e g r ö ß te n G ü t er, 
die der Mensch zu bewahren hat, hingewiesen haben, um nur ein 
Beispiel herauszugreifen, mit einem für die griechische Ethik, die 
Epiktets im besonderen, charakteristischen Tug'endideal: "Habe 
also acht auf deine Vorstellungen, wache über sie! Denn es ist 
keine Kleinigkeit, was du bewahrst; sondern es ist Liebe zur 
Ordnung und Schamhaftigkeit,' es ist Treue, Standhaftigkeit, 
Leidenschaftslosigkeit ... " 100. "Halt Stand, du Tropf! Laß dich 
nicht hinreißen. Es ist ein wichtiger Streit, es ist ein göttliches 

. Werk: Königliche Ehre, Freiheit, Glückseligkeit, Seelenfrieden 
sind der Pr,eis, den man hier gewinnt oder verliert" 106. Oder hast 
du nichts verloren, "wenn du aus einem Menschen, einem sanften, 
gesellschaftlichen Geschöpfe, ein böses, arglistiges, bissiges Tier 
geworden bist" 107. Weil Tugendhaftigkeit wesensmäßiger Besitz 
und einziger Lebenswert ist 108, die Affekte aber das wahre Un­
glück, müssen alle Lebensfragen von dieser Alternative aus gelöst 
werden. Nicht Krankheit, noch Armut, noch Tod kann Diogenes 

101 Sero Num. Vind. 556 B. 
102 E P i c t. II 14,8; III 24,90; IV 3, 7 u. ö.; PI u t., Tranq. An. 465 D. 
103 Z. B. E p i c t. II 8,23: ... alO~flO'Va, :n:tor6'V, v1jJ'fjA6'V, axautnA,/xro'V, 

ana{}ij, araeaxo'V; ähnliche TKe besonders oft bei E p i c t.: II 1,26; 16,41; 
23,42; 111 3,10; IV 3,7; 6,16 u. Ö. 

104 E p i c t. II 16,11-45; 16,45 (LK). 
105 E p i c t. IV 3, 6. 7; 3, 7: . . . a l ~ cO q xal n lor t q xal eVora{}eta, 

ana{}eta, aAvnla, acpoßla, araea~/a, a""AWq §).:;v{}ee1a. Ähnliche TKe öfters 
bei Epikt. 

106 E P i c t. 11 18, 28. 
107 E P i c t. II 10,14; vgl. 4,1-3; 10,15. 
108 Auch bei Göttern kann man sich nichts Besseres denken als die 

4 Kardinaltug,enden (M u s. 90,6 sqq.). 



In der Diatribe. 71 

als eigentliche Übel bezeichnen, sondern Neidereien, Gehässig­
keiten usw 109. Wirst du, so fragt die Armut in einem der wenigen 
erhaltenen Fragmente Bions, durch mich eines xaA6v beraubt: 
f-l~ oaxreoov'/J'Yjf:; f-l~ olxawovY'YjC;; a'/Joedac;j110. Ob die Verbannung 
ein Übel s·ei - ein beliebtes Thema der Diatribe - kann nicht 
bejaht werden, wenn man feststellen muß, daß sie der wahr­
haften Güter nicht beraubt, an der Übung der verschiedenen 
Tugenden (TK) nicht hindert 111. Gesellschaftliche Verhältnisse 
wie Freundschaft müssen die Übung von Tugenden (TK) in sich 
schließen 112. Tugenden und Laster sind immer die 
s p ri n gen den Pu n k t e, auf die es letztlich ankommt, so sehr, 
daß der Weise nicht anders vom Tode angetroffen werden möchte 
als bei Ausübung der großen Lebensaufgabe im Kampf gegen die 
Affekte 113. Und wenn man vor dem Kaiser antreten muß, Ge­
fängnis und Tod droht, tut ja gar nichts zur Sache: "Gibt der 
Kaiser drinnen denen, die vor ihn kommen, Tugend und Laster?" 
Tod und Verbannung, "das sind ja weder Laster noch Dinge, die 
mit Lastern verknüpft sind" 114. Gerade in solch mißliebiger 
Situation muß der echte Weisheitsstrebende an die richtige Ein­
teilung von Tugenden und Lastern denken, die er einst gelernt 
hat 115. Von Kindsbeinen an mußte doch nach Musonius die Be­
lehrung über die Arten des Guten und Schlechten getrieben 
werden 116. Wie der Unterschied von Weiß und Schwarz müssen 
ihm die Kategorien des Guten und Bösen geläufig sein, daß er 
keinen Augenblick überlegen darf, vor dem Tyrannen nicht etwas 
Unziemliches zu reden 117; und die Jünglinge, die von der aus­
ländischen Hochschule heimkommen, sollen erst recht gediegene 
aszetische Bildung (TK) heimbring·en 118, Macht der Popular­
philosoph doch auch bei jeder Gelegenheit den Einzelnen auf 
seine wesensmäßige Aufgabe (Aufzählung der zu erstrebenden 
Tugenden) aufmerksam 119. Dem der Schamlosigkeit Verfallenen 
ruft Epiktet zu: "Kämpfe mit dir selbst, ringe dich selbst in die 
gute Haltung, in die Schamhaftigkeit, in die Freiheit zurück" 120. 

109 Her c her a. a. O. 250. 
110 Mull ach, Fragmenta 11 427, fr. 46. 
111 Als Inbegriff sittlichen HandeIns werden hier wie auch bei anderer 

Gelegenheit (T eIe s 7,3; 22,4; Mus. 16,17 f.; E P i c t., Fragm. 14 [Schenkt 
406,4] u. ö.) die Kardinaltugenden genannt: Mus. 41 und Parallelen. 

112 E P i c t. 11 22,20;27,36: TKe. 113 E P i c t. 111 5,7. 
114 E P i c t. 11 19, 17; vgl. 22, 7. 115 E P i c t. 11 19, 15. 
116 Mus. 17,22 sqq; vg.l 18,7 sqq. 117 E P i c t. IV 1,132 sqq. 
118 E P i c t. 111 21, 9. 119 E P i c t. II 23, 42. 
120 E P i c t. IV 9, 11: elq SV0xrJfwO{)'P'Yj'v, slq a IlJ w, elq §').ev{}se1av. 
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Des Lehrers größte Wohltat war es doch stets, e c h t s t 0 i s c h 
ge b i I d e t e M e n s c h e n zu sehen: Nicht den Zeus oder die 
Athene des Phidias, "nein, zeige mir einer von euch eine Menschen­
seele, die eines Sinnes und Willens mit Gott zu sein verlangt, die 
nimmermehr mit Gott oder Menschen hadern, die nimmermehr 
ihre Absichten verfehlen, nimmermehr Widerwärtigkeiten haben, 
nimmermehr zornig, neidisch, eifersüchtig werden will" 121. 

Die Diatribe fand demnach in ihren geläufigen Frage­
stellungen viele Ansatzpunkte zu T- und LKen. \Vas den Aufbau 
und Inhalt der zahlreichen literarisch uns erhaltenen T- und LKe 
betrifft, ist folgende Feststellung schon hier bedeutsam: Die Ke 
bieten einen reichen Begriffsschatz. Sehr viele T- und L-begriffe 
wiederholen sich öfters in verschiedenen Ken verschiedener 
Autoren. Von den Unterarten der stoischen Schulkataloge sind -
am Durchschnitt der bei den Popularphilosophen häufigst ge­
nannten T- und L-begriffe berechnet - etwa in LKen 1/.3 der 
Begriffe geläufig, in TKen etwas mehr. Die 4 Kardinaltugenden 122 

und Kardinallaster 123 , die Hauptaffekte bzw. ihr Gegenteil 124, 

werden bei den einzelnen Autoren verschieden oft und vollständig 
genannt, häufig auch mit anderen Begriffen vermischt. Darüber 
hinaus weisen die Kataloge eine Masse von Begriffen auf, die im 
stoischen Schulkatalog keinen Platz gefunden haben 125 und ganz 
offensichtlich an die Vorstellungen und Sprache des Alltags an­
knüpfen; das ist z. B. der Fall bei LKen, die bürgerliche Vergehen 
aufzählen (Tatvergehen s. o. S. 66 f.). Bisweilen klingt auch in 
Ken Inhalt und Systematik stoischer Ke noch etwas durch 126. 

In der Wahl der Begriffe lassen sich die einzelnen Autoren bald 
mehr vom Gegenstand, bald mehr von der Gewohnheit (Repro­
duktion geläufiger Begriffe) bestimmen. Die einzelnen Popular­
philosophen haben natürlich, um das nur anzudeuten, auch ihre 
Lieblingsbegriffe, die immer wiederkehren. So kennzeichnen 
Epiktet die vielen wenn auch nicht immer langen TKe, die das 
Ideal der Apathie in oft wiederholten termini schildern (s. u. 

121 E P i c t. II 19, 19 ff.; 25 f. 
122 Z. B. Tel es 7,3; 22,4; Mus. 90,7 sq.; 50,10 sqq.; 60,17 sq.; E P i c t., 

Fragm. 14,4 (Schenkl 406) Ceb. Tab. 20,3. 
123 Z. B. Mus. 11, 3 sq. 
124 Z. B. Teles 4, 3 sqq.; Epict. 11 14,8; IV 3,7. 
125 Z. B. Te 1 e s 35,9 sq.; Mus. 11,1 sqq.; 86,2 sqq.; P lu t., Amat. c. 21 

(Duebner IV 938,11); D i 0, or. 8,8; 69,6; E p i c t. I 29,21; 11 8,23; 9,5; 
14,12 sq.; 19,12. 29; 22,20; III 20,6; IV 11,38; Ceb. Tab. 19,5. 

126 Tel e s 56,7 sqq.; P lu t., Tranq. An. 465 D; Sero Num. Vind. 556 B; 
E p i (l t. 11 22,6; III 22,13; IV 6,16. 
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s. 137); oder beim selben Verfasser kehren über ein Dutzendmal in 
TKen wieder: nEon;, nlO1;O';, alow,;, alo~ftw1!. Zuverlässigkeit und 
Sittsamkeit stellen also offenbar Epiktets Haupttugenden dar 127. 

4. Der Rege n t e n s p. i e g e 1. 

Die Betrachtung,en über die Aufgaben und Tugenden des 
Herrschers boten den Popularphilosophen eine besondere Gele­
genheit, T- und LKe zu verwenden. Zwar ist der Regentenspiegel 
nicht von diesen erfunden, sondern ein durchgängiger Topos der 
griechischen Literatur 128. "Die Beziehung zwischen dem Weisen 
und dem Mächtigen der Erde, dem jener den Spiegel vorhält und 
über die Pflichten des Regenten, sein Verhältnis zu den Unter­
tanen, wahres Herrscherglück usw. Aufklärung gibt, ist uralt" 129. 

Bei Vertretern aller möglichen Philosophenschulen finden sich 
Abhandlungen negt ßaot},e[a,; 130. 

Der Regentenspiegel, dessen Vergleich mit ähnlichen Berufs­
spiegeln der Past (Bischofsspiegel) sich nahe legt, darf uns hier 
um so mehr interessieren, als derselbe nicht auf den literarischen 
Rahmen 131 beschränkt blieb, sondern in den AoYOt ngooqJW'l/'Yj'wwE 

und ßaatAtxoE der Rhetoren, im Enkomion besonders (s. u. S. 82 f.), 
,und den Vorträgen der Popularphilosophen 132 weiterlebte. Die 
Beziehungen zwischen dem Regentenspiegel des Philosophen' und 
dem rhetorischen Enkomion auf den Herrscher sind evident. Der 
Redner zeigte, wie der von ihm Gefeierte das Herrscherideal ver­
wirklicht hat; und dem Popularphilosophen mußte es bei seiner 
steten Betonung, daß wahrhaft "geeignet und würdig zu herrschen 
nur der Philosoph sein könne" (Mus. 39, 5), besonders naheliegen, 
hier "die 'hohe Weise der Tugend anzustimmen" 133. Es verwundert 
auch nicht, wenn das Bild des Königs in den meisten Zügen mit 
dem des Weisen übereinstimmt 134. Der Fürstenspiegel der Popular-

127 Letztere >!uch sonst zusammen genannt: I 3,4; IV 13,19; Ench. 24,3. 
128 Literatur zum Gegenstand bei übe r weg - Prä c h t e r I 27*. 
129 F. Wilhelm, RhMusfPhil NF 72 (1917) 347. 
130 V gl. die Zusammenstellung bei E. T ho m a s, Quaestiones Dioneae 

28 sq. 
131 Von der einstigen Fülle der Literatur zeugt folgende bei S tob. 

IV 255,11 sqq. erhaltene Notiz: iJ'lfA,177:!2Wq " PaAe!2eVQ IhoAefA,alcp 7:<p ßaeuÄe'i 
:n:ar!'llYe' 7:a :n:e!21 ßaa'AeiaQ ual fryefA,o'Vlaq ß'ßAia u7:iiaf}a, ual o.'VaYIVwaUe!1J ud. 

132 Aus Philo, Dio und einigen Späteren hat schon G. Bar n er (Com­
parantur inter se etc. 11 sqq.) Parallelen zusammengestellt, freilich noch beengt 
durch die Blickrichtung auf literarische Abhängigkeit. 

133 Siehe W i I hel m a. a. O. 378. 
134 Vgl. T ho m a s a. a. 0, 40 sqq.; bei Dio verweist P. Fis c her (De 

Dionis Chrys. orat. tertiae compositione et fontibus 45) darauf hin, daß das, 
was or. 3,123 sq. vom König gesagt ist, in der Quelle dem Weisen gegolten hat. 
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philosophen hat entweder einen mehr theoretischen Zweck im an­
gedeuteten Sinne oder er schlägt in das '1EVO; avp,ßovAem;t,,6v 

(Paränese) um wie in Schriften Plutarchs: "Ad principem ineru-

I 
Dio or. I 15-35134a 

{)ewv f:rzIp,eÄ.~; 

TO (jmfl6vtDv :rzgoTt/unv 

fm.ueJ.fta &v{}gomwv 

uwöv "at &'1a:rzwv TOV; &'1a{}OV!; 

"'Yj(j6/U;vo; :rzavlwv 

fJ/ugO!; 

qnltiv1}oeamor; 
~2.EW!; 

:rzerjO!; 

ov cptl-qoovor; 
ov cptÄ,0xe-qpaT:Or; 
cptÄ,6novor; 
:rzaT~e TWV :rzoAnwv "at TWV 

EVEe'1ETWV [aeX°ftEVWV 

&:rzJ.6l'Yj!; 

&J.~{}Eta 

oll :rzavove'1[a 

oll" &:rzal'Yj &v617TO!; 

qJtJ.6up,o; 

qJt~batgo!; 

qJtJ.onoJ.ir17!; 

qJtJ.ooreauwT'Yjr; 

'1Evvaior; 

fJp,EeO!; 

taO!; 

II 
Dio or. III 40-41 

(Der schlechte Herrscher) 

aDrov ol6.UE}·O!; av;f!tv ft6vov 

VßetaT~!; 

cptÄ,-qoovor; 
cptÄ,0xe-q paT:Or; 
(jtaywv dnovror; 

oluator; :rza(!avop,o!; 

ditum", "An seni res publica geren da sit". Manchmal mag sich 
der Verfasser (Redner) die schwierige Aufgabe des "suadere" da­
durch erleichtert haben, daß er den guten Regenten einfach im 
Spiegel 135 zeigte 136, wie das Dio in seinen Königsreden tut. Immer 

134a Soweit diese Fürstenspiegel nicht lediglich festgeprägte T- und L­
begriffe katalogisieren, sondern wie bei Dio und auch Musonius in entwickelnder 
Analyse die Eigenschaften und deren Auswirkungen entfalten, stellt die Tabelle 
nur die im Text genannten T- und L-begriffe heraus. 

135 V gl. Pli n i u s ep. III 18,3. 136 K I eck, Symbuleutici 37 sqq. 
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aber geht das natürliche Interesse dieser Leute auf die Über­
legenheit an Tugend und Charakter, nicht auf äußeres Diplomaten­
geschick, und deshalb heben sie so stark auf Tugenden und Laster 

III 
Mus. 33,7-39, 12 

M7latot; 

t1W tp e OJ'V 

l:nA v w ij~ovfjt; 

buivw nJ..EOve~[ar; 

eVlf).ew 
ov noJ..vrtJ..ew 
al{),!)<; 

"J..wHYjr; X(!alWV 
nUlr; 
xoapor; 

ei'axYJ poa{J1IYJ 
aepl'or; 
civtJ(!ela 
ä({!oßor; 
ö.vexnJ..YJxror; 
{}a(!aaUor; 

novot; 
aVapa(!lYjror; 
dJ..ewr; 
vO !tor; lip'IjJv X or; 
efJvop[ov xal OP()J'owv p17xavW!lBVOr; 
1;1JJ..wl~r; lOV Lltor; 
nal~(! rwv a(!XOftEvWV 
({!(!()J'l,U or; 
pqoJ..6cp(!wv 
Xa(!lB(!txOr; 

atJe~r; 

eVe(!yellxor; 

X(!YJaror; 
tp ,;teiv () e omot; 

IV 
PhiIo Vit. Mos. I 152-54 

[OV qnJ..a(!yveor; 
ov tp,;t0xef]p.aT:ot;] 

ov no J.. vr aeta . 

evriJ..ew 
eVKoJ..{a 

lYK(!areWt 
xaelB(!iat 
arotpeoavva, 
ayx[,'uwt 
auveaetr; 
llllorij pm 

novo, 
xaxoJla{}ewt 
ij~ov{jjv V n e (! 0 'IjJ ia t 

~'7la,oavva, 

n(!OT(!OJlOl n(!or; ra ßiJ..uara; 
liJlall'ot xal 1I pal 

rwv xaro(!{}ovvrwy avv voprp 

ab. - Die angeführten Belege von Vertretern der Diatribe zeigen 
die regelrechte Katalogisierung von Tugenden und Lastern. Was 
Dio in seiner 1. Königsrede (I) ziemlich wahl10s zusammenstellt, 
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und Musonius im Anschluß an die 4 Kardinaltugenden an Eigen­
schaften des idealen Königs aufzählt, zeigt, verglichen mit der 
pseudo-isokratischen Rede an Nikokles (§ 9-39), bei aller Freiheit 
in der Ausführung des Sittenideales eine starke Tradition 137. 

Dabei ist weder Dio noch Musonius direkt von Isokrates abhängig. 

V VI 
Philo Vit. Mos. II 9 Aristeas 

rptlLav1}erono~ 208 rptÄav1}erono~ 

((JL},oM"ato~ 209 ~t"atoavv'1] 
rptÄara1}o~ 292 rptÄara1}o~ 

fLtaon6v'1]eo~ 292 fLtaon6v'1]eo~ 

VIII 
Dio or. II 75 sqq. 

ßimoe; nat i'i~L"O~ 

na{!Qvo,uoe; aexwv 
r~v loxuv .. tvoetnvv-

fJcvoe; wte; 
vn'Yj nooLe; nat ((JiAoLe; 

an2'Y}oToe; 1}ÖOVWV 
an21]()We; xe'Y/ ,uarwv 
vnol'oijoat raxve; 
ii,ud2tnroe; oeyta{}Cie; 
o;v; neo; Otaßo2&; 
iincdh)e; 20yote; 
naJ'oveyoe; 
lnißov20e; 
rancLvoe; 
av1}a~'1]~ 

IX 
Philo Jos. 70 

p~ H,uWV eeroe; 
,u/) a{!xije; {;m1}v fL ia 
,u~ dÄa~oveia 

't,uceoe; 
, 

an02rw[a ,u'Yj 
, 

avavo!jla ,U'Yj 

p~ d~t"ia 

[73 ovn av1}a~etaJ 

VII 
Dio or. IV 24 

rptÄav1}eron6-,;a-,;o~ 

~t"aLOTaTo~ 

äet(I-';O~ 

ill'[n'Y)we; vno :rravroe; novov 
nat nao'Y)c; blt/}v,uiac; 

X 
Plut. Princ. Iner. VII (7) 

(Duebner IV 956, 22 sq.) 

ent1}vfLiaL 

Oe)'al 
dÄa~oveZ"at 

ancteona2im 

XI 
Plut. Sen. Gerend. 

Resp. VIII (9) 
(Duebner' IV 963, 22 sqq.) 

eewc; na/orov na/ yvvm;ewv 
rpt) 01' cPtla 

rpl2ooo~la 

{;m1}vfL ia 

Aus Dios 3. Königsrede (49 und 50) geht hervor, daß derselbe 
gewisse Diatriben über das Königtum zur Hand hatte 138, und 
zwar jüngeren Datums 139. Man arbeitete also nach traditionellem 
Schema und mit überkommenem Material. Beachtenswert für die 
Geläufigkeit des Topos ist besonders, daß auch Philo diese 
griechische Manier sich zu eigen macht; ,er glaubt die vorzüglichen 

137 Auf die Wiedergabe des pseudo-isokrat. Fürstenspiegels muß hier 
verzichtet werden. 

138 VgI. P. Fis c her a. a. O. 9. 139 VgI. E. T horn a s a. a. O. 81. 
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Herrscher-eigenschaften Mosis' nicht überzeugender schildern zu 
können, als wenn er zeigt, wie MoOses, da er zur Herrschaft ge­
kommen, nicht der an Herrschern getadelten Prunk- und Genuß­
sucht zum Opfer fiel, sondern in den Dingen sich auszeichnete, 
"in denen den andern es vor zutun für ihn als Herrscher rühmlich 
war, nämlich in Enthaltsamkeit usw." (IV). Ebensü deutlich ver­
rät der Katalog Vit. Mos. II 9 (V) die griechische Tradition, wo 
Philo 4 mit die wichtigsten und geläufigsten Herrschertugenden 
aufzählt: Moses hat als Gesetzgeber dieses Tugendideal vollständig 
verwirklicht. Geht hier schon aus dem Zusammenhange hervor, 
daß Philü, zu apologetischen Zwecken, ein Schema aufgreift, sü 
wird das weiter aus den zugeschriebenen Parallelen (VI) des 
Aristeasbriefes (wühl 1. Jhdt. v. Chr., jedenfalls vor 30 n. Chr.) 
bestätigt. In den hier eingefügten Tischgesprächen über die gute 
Herrschaft (182-211; 289-292) weiß sich der Verfasser in Über­
einstimmung mit der kynisch-stoischen Diatribe, speziell dem 
Regentenspiegel. Als Beispiele für das Gegenstück, die Charakteri­
stik des schlechten Regenten (Tyrannen), lese man die oben zitier­
ten Ke (II, VIII-XI). - vVie schon aus den zitierten Belegen zu 
ersehen, sind die Ke der verschiedenen Autoren inhaltlich stark 
verwandt, im einzelnen Ausdruck herrscht dieselbe Freiheit und 
Mannigfaltigkeit wie in der Diatribe allgemein. Vom grundsätz­
lichen Standpunkt aus sind dem -einzelnen Autor keine Schranken 
gesetzt, den K weiter auszuhauen. Da der Regent ein vollkommener 
Mensch sein soll, muß er all e Laster meiden, all e Tugenden 
üben. Gewisse T- und L-hegriffe werden hier natürlich öfters 
denn sonst in der Diatribe als für den Herrscher charakteristisch 
genannt. Wilhelm hat im Anschluß an den Fürstenspiegel des 
Sopatros an seinen Bruder Hemerios 140 (z. Zt. Konstantins des Gr.) 
und E. Thomas 141 durch Heranziehung von Parallelen zu Dios 
3. Königsrede gezeigt, wie stark man sich im allgemeinen die Tra­
dition im Aufzählen von Tugenden und Lastern zu denken hat. 
Die meist genannten T- und L-begriffe des Regentenspiegels seien 
hier genannt. Quellenhinweise müssen aber der Kürze halber auf 
die in ntl Berufskatalogen vorkommenden Begriffe (\V"ortstämme) 
beschränkt werden: 

1. Tugendeu: 

a) avoee'iO'<;, aoe1]<;, avbmJ.1)x:-cO's;, aven;[nA1)xrO's;, acpoßos;, aA~{Jew., 

anAor1)<;, enlfld~<; (1hwv, av{}edmwv) , dJ",/VWflWV, eveerh:1)<;, evxo},[a, 
evrBA.eta, eVVOfl0<;, (enavw) ~bo'/!fjs;, e:rtl{}v fl[a<;, nAeove~[a<;, cplAOX(1)-

140 RhMusfPhil NF 72 (1917) 387-393. 
141 Quaestiones Dioneae 32 sq.; vgl. auch 34. 
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pa7:[ar;, fj ps(!O'r;, V,sw;, XiYjOSPWV (xr;oo,usvO'r;) , pwyaJ.orpewv, psraJ.o­
'l.fJvxo·r;, ,uwO'JrOVr;(!O; (n,uwv TOvr; ara{;'ovr; u-rl), Jra-r~(! -rwv JroAnwv 
(oder ähnlich), Jr(!q.or;, (ptM.v{)(!w:rwr;, rptAe-rat(!,or;, rptAO'JrO'Ai-rr;r; (über­
haupt die Pflege der rptA,ia und zwar mit den Besten), rptA,oJrovO'r;, 
X(!r;o-ror;. 

b) lyuea7:1j~: s. o. IV; 
lmetu1j~: Belege Thomas a. a. 0.32; weiter Stob. IV217,5; 

s. o. II; 
diuato~: s. o. I; III; IV; V-VII; 
aefLv6~: s. o. III; Stob. IV 216,12; weiter Wilhelm 

a. a. 0.391; 
aw cp(! 00 'V : s. o. III; IV; 
cptÄaya{}o ;: s. o. V; VI (Gegensatz ptrJonov'Yj(!or;) s. o. V; VI; 

Wilhelm a. a. O. 392; 
zu avs~[uaxor; (2 Tim 2,24): Stob. IV 216,20; weiter 

Elias, De notione vocis cIementiae 36 sqq.; 
zu Jr e a {j -r r; r; (Jr(!i%or;, Jr(!cto-rr;c;) s. o. I; Thomas a. a. O. 32; 

Wilhelm a. a. O. 398; 
zu 11,u a X 0 r; vgl. sl(!1]Vtuor; im Fürstenspiegel: Thomas 

a. a. O. 33; 
zu x 0 a p tOr; vgl. o. III: uoapor;; 
zu awrp(!'ov[!;nv vgl. Mus. 34,13. 

2. Laster: 
a) 11r(!wr;, 11otuO'r;, 11vW'O'c;, 11vavo(!or; (ouAor;), 11vO'pO'r; (Jra(!avopor;) , 

aAa!;wv, {ms(!r;rpavla (f5ß(!tr;, f5ßewu7r;, ßlawr;), xc)J60o~o, (rptA6oo~or;), 
JrtU(!O" wJrswor;, -r(!v(ps(!or; (JroAvd;1sta) , !;r;AmvJria, JravOV(!ror;, rptA­
ijoovor;, rtA,Ox(!ijpa-ror;, rptAOVStUOr; (otaßoAal, r},wnr;r; x(!a-rsiv u. ä.). 

b) ai'{}ad'1]~: s. o. VIII-IX; weiter Wilhelm a. a. O. 389; 
oeyiÄo~ (O(!rw{)s[r;): s. o. VIII; oeY'l}: Dio, or. 32,26; weiter 

Wilhelm a. a. O. 392; 
cptÄcieyveo~: s. o. IV; vgl. rptAOx(!ij,uawr; u. ä. o. I; II; IV; 

VIII; 
zu ° iA 0 r ° r;, OtaßoA,or; vgl. r Awnr;r; x(!a-rsiv s. o. III; VIII: 

otaßo,Aal. 

5. Be ru f s p fl ich te nIe h ren. 
Die populäre Moralphilosophie versuchte' das Denken des 

l:J.ellenistischen Zeitalters gänzlich zu durchdringen und alle 
Lebensfragen in ihren Bereich zu ziehen. Nicht nur beim hervor­
ragenden Beruf des Regenten, auch bei anderen Berufen richtet 
man den Blick vor aHem auf die ethische Befähigung und stellt 
Pflichtenlehren mit wesentlich sittlichen Vorschriften auf. An 
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2 Beispielen soll das hier illustriert werden, an dem Feldherrn­
spiegel aus der Schrift de imperatoris officio des Taktikers 
Onosander (1. Hälfte des 1. nachchristI. Jhdts.), auf den s·chon 
\Vettstein als Parallele zum Bischofsspiegel 1 Tim 3, 2 und neuer­
dings Dibelius ausdrücklich hingewiesen hat 142, und an den Aus­
führungen des ephesischen Arztes Soranos (vVende des 1. Jhdts. 
n. ehr.) über die geeignetste Hebamme zu Beginn seiner, 
"Gynäkologie". Onosander behandelt Kap. 1 ("Über die Wahl 
eines Feldherrn") die für einen solchen notwendigen Eigen­
schaften derart, daß er dieselben zuerst in einem Katalog aufzählt 
und dann einen Kommentar folgen läßt (p. 12-18), "der die ein­
zelnen Eigenschaften erst im Sinne des speziellen Themas 
deutet" 143. Ist es vielleicht etwas scharf formuliert, daß in der 
Aufzählung keine Tugend stehe, die "insonderheit gerade vom 
Strategen zu verlangen wäre" (Dibelius, Past 31), so erweist sich 
Dibelius' Ansicht von einem vorliegenden "Schema" (Past 32) 
doch als ganz berechtigt, wenn wir die Aufzählung des Onosander 
mit den Regentenspiegeln und dem Katalog des Soranos in den 
Rahmen der zeitgenössischen Moralphilosophie hineinstellen. Die 
Ptlichtenlehre des Soranos (Kap. 1 u. 2) ist ein besonders wert­
volles Beispiel. Derselbe scheint sich, wenn man überhaupt bei 
ihm von einer philosophischen Einstellung sprechen kann, zur 
Philosophie Epikurs zu bekennen 144, er verrät jedenfalls kein 
inneres Verhältnis zu stoischer Ethik. Er folgt also einem in der 
Stimmung und Allgemeinbildung der Zeit liegenden Zuge zum 
Moralisieren, wenn er, um "die beste Hebamme" zu schildern, 
neben berufs technischen Fertigkeiten auch moralische Quali­
täten nennt. Ähnlich wie Onosander führt er die im 1. Kap. 
(p. 172, 21 sqq.) aufgezählten Eigenschaften nachher in Anwen­
dung auf den vorliegenden Beruf aus, also: Arbeitsliebe wird ver­
langt der Ausdauer wegen (173,6); ehrbar muß sie sein, weil ihr 
bisweilen Hauswesen und Privatgeheimnisse anvertraut werden 
(173,8), und unbestechlich (&q?tAaeyveOo';), damit sie nicht Geld für 
Abtreibungsmittel verabreiche (174,22 sq.). - Die bei den Kata­
loge stimmen nicht nur unter sich in einigen Begriffen überein, 
sondern auch mit den Regentenspiegeln, so natürlich in der Kar­
dinalforderung der awcpeo(J'/)lI'Yj und ly"eauta und Arbeitsliebe 
(qJtA6;71;01l0';, &a;71;OllOo';) , auch der &cptAaeyve[a und intellektueller 
Fähigkeit, die im Regentenspiegel ebenfalls ausgesprochen wird 145. 

142 Past Exc. 31 f.; s. Beilage 3 S. 100. 143 D i bel i u s, Past 100. 
144 Vgl. Hub er, Soranos von Ephesus (Bibliothek medizinischer Klas­

siker Bd. I), München 1894, Ein!. IV. 
145 Zu arx{vov, = VOE!!O, vgl. o. S. 75 IV arxtvolat "d. 
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Onosander, Imperat. Offic. 
I, 1 (I'. 3) 

awcperov + 
eyxgar~~ + 
v~nr1]~ (+) 
ltro~ 

btanovo~ 

VOfgO~ 

dcpLÄaerVeos + 
/1~TS l'eo~, /1~Te neeaßvTeQo~ ... 
naTl7Q naibwv, lxavo, Uysw 
ev/5o~o~ 

d'taeaxos (2, 2 p. 8) 

Soranos, Gynaecia 
I-lI p. 172, 22 sqq. 

174, 19 awcperov + 

174, 19 v~cpovaa (+) 

172,22 cptlonovo, 
172, 22 a),xil'OV~, /1v~!@V 
174, 22 dcpLÄaerVeoS + 

174,12 (l'taeaxOS, axa7:(lnl1]xw~ 

172, 23 xoa,uw~ + 
174, 2Q sq. ~avxov exovaa I'}V/10V 

Die Übereinstimmung und Verschiedenheit dieser Ke scharf 
fixieren und pressen, ja sogar Abhängigkeitszusammenhänge 
suchen zu wollen, hieße diese Gegenstände ganz und gar ver­
kennen. Sie gründen auf dem gemeinsamen Boden der Moral­
philosophie, deren Grundthese eben lautet: Jeder, gleichgültig 
welchen Berufes und Geschlechtes, muß tugendhaft sein. In erster 
Linie fordert man natürlich die Kardinaltugenden; inwieweit noch 
andere spezielle Tugenden hinzugefügt werden, liegt wieder weit­
gehend im Belieben des einzelnen Verfassers, der in verschieden 
starkem Maße auf die Eigenart des Berufes Rücksicht nehmen 
kann 146. Aber, wie schon öfters betont, an den Einzelbegriff fühlt 
man sich nicht gebunden. Man könnte sonst etwa beim Feldherrn­
spiegel mit Rücksicht auf seine sachliche Verwandtschaft mit dem 
Fürstenspiegel vor allem Tugenden erwarten wie: d-v/5esio~, Mxaw<;, 
cptAav{}Qwn;o·<;, CPtAOoTQaTUfJT'Y)~, cptAtTmQo" x'Y)/5sflwv, entfl.sA~,. Kap. 2 
(2, 2, p. 8) holt Onosander noch einige moralische Eigen­
schaften nach, die der gewählte Feldherr haben soll, ganz im 
Tone des Regentenspiegels : a[edhk 0' <5 aTQaT'Y)Yo~ l!aTw X Q'Y) a 7: 0 ~, 
dmQoa~yoQoc;, lWll.kO~, ci 7: a Q a X 0 <;, fln ofhw~ sn; t s tUn ~ 0507:8 uaw­
cpeov.sio{}m, fl~7:8 cpoßseo, wa7:s flwsia{}m . . . Die beiden im 
Fürstenspiegel geläufigen Tugenden cptAav{}Qwn;[a und xe'Y)(J7:67:'Y)~ 

werden z. B. - freilich recht passend - in den Progymnasmata 

146 Was Philo in Verbindung mit seinem T-Spiegel des Gesetzgebers 
(Vit. Mos. II 9) feststellt, in betreff der Tugenden müsse man annehmen, "daß 
mit einigen Berufen die einen enger verwachsen sind, die anderen weniger", 
darf als thematisch .gelten. 
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des Libanios (4. Jhdt. n. Chr.) 147 auch in die Belehrung eineskünf­
tigen Arztes eingefügt. Auf eine inhaltlich anders geartete aber 
als Beispiel für den Brauch der Pflichtenlehren recht interessante 
Stelle machte weiter Dibelius aufmerksam: in der Schilderung des 
vollkommenen Tänzers bei (Pseudo?) Lucian de saltatione 81 
wird "di~ Forderung allgemein menschlicher Qualitäten in origi­
neller Weise aus Berufsnotwendigkeiten abgeleitet" 148. - Auch 
den Tugendspiegel der Frau pflegte man zu behandeln; und wenn 
die später zu nennenden Inschriften ungefähr die gleichen Frauen­
tugenden enthalten wie die Kataloge der Moralphilosophen, so 
sieht man, wie letztere die Volksmoral beeinflußt und bereichert 
haben. Musonius legt ausführlich die Notwendigkeit des Philo· 
sophiestudiums der Frauen dar zur Erlangung der 4 Kardinal­
tugenden und ihrer guten Auswirkungen (10,10 sqq.; vgl. o. 68). 
Während die Frau nach der sonst vorherrschenden Ansicht nicht 
als sittlich vollwertig galt, erwart.et man hier alle Tugenden von 
ihr (so Mus. 13,1 sqq.) , einige in besonderem Ausmaße. So nennt 
Plutarch Amat. (s. u.) Tugenden, die mit der ehelichen Liebe ver­
bunden sind, Praec. Conjug. 141 E stellt er solche als den wahren 
Frauenschmuck hin (gegenüber Edelsteinen und Purpur), und 
wenn Philo (s. u.) die Dirne als gewisser Tugenden bar charak­
terisiert, so zeichnet er damit zugleich dasselbe Frauenideal. 

Plut. Praec. Coniug. 

140C uoo/hEo. 

o (f> fP Q 0) jJ 

139C al(Jw<; 

o(ncpQOJv 

141 E Of,lWOT'YJ<; 

dJra~Ea 

Philo Spec.Leg.III51 

'XOO!UoT'YjTor; 

ud r!l(Jovr; 

ud oWfPQnov1"YJ<; 

ud TUn' IÜAO)V aQsHvv 

alAOleEa1J 

Plut.Amat. 21,11 
(Dupbner IV 938) 

sy"gaTEta 
uoo/hor; 

nEonr; 

Plut. Amat. 23, 10 
(Dupbner IV 940) 

oO)fPQoovv'Yj 

ovv80lr; 

nEon<; 

(Jowwovv'Yj 

6. L ob und Ta deI in der B ere ds am kei t. 

Einen bedeutsamen Faktor des antiken öffentlichen Lebens, 
der geeignet war, SittIichkeitsbegriffe einzeln und in ganzen 
Reihen dem antiken Ohr,e vertraut zu machen, stellt die Rhetorik 
dar näher hin die epideiktische und auch die symbuleutische Be-

147 Hinweis auf die Stelle bei D i bel i u s, Past 31 f. 
148 Past 101, Beilage 4. 

Neutest, Abhand!. XVI, 4-5: V ö g t 1 e, Tugend- und Lasterkataloge 6 
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redsamkeit 149. - Die epideiktische Beredsamkeit hat es mit "Lob 
und Tadel" zu tun 150. Sie kann sich bei vielen Anlässen, wie z. B. 
bei Leichenfeiern, vor -einem größeren Zuhörer kreis entfalten 151. 

Die verschiedensten, z. T. lächerliche Gegenstände 152, werden 
hier gelobt und getadelt. Für uns beachtenswert ist vor allem der 
Panegyrikus auf Götter, Helden, Menschen (Regenten, Feldherrn 
u. a.). Hier bot sich Gelegenheit, einen Regenten- oder anderen 
Berufsspiegel, überhaupt das Sittenideal der Popularphilosophie 
vor der Öffentlichkeit zu entwickeln. Dabei kam -es ja in der Regel 
nicht auf eine nüchterne Charakteristik des Betreff-enden an; 
sondern Tugenden und Vorzüge recht aufzubauschen ist die 
eigentliche Aufgabe der epideiktischen Rede; der Tadel (1p6ro~) 

trat gegenüber der Lobrede zurück. Wie man hier durch Häufung 
der Ausdrücke nachzuhelfen verstand, zeigt der auch von Quin­
tilian aufgenommene Rat des Aristoteles, der Redner solle, da 
zwischen Tugenden und Lastern eine gewisse Nachbarschaft be­
stehe, beschönigende und verwandte Ausdrücke gebrauchen, den 
Verwegenen z. B. tapfer, den Verschwender freigebig, den 
Geizigen sparsam nennen und umgekehrt 153. Diese Form epi­
deiktischer Beredsamkeit, die Lobrede auf einen Menschen, wird 
als Enkomion bezeichnet. Durch Umbildung des alten poetischen 
Genus im Anschluß an die Lobrede des Isokrates auf Euagoras 
(eine biographisch verfaßte Lobschrift) hatte sich eine prosaische 
Form desselben gebildet,die sowohl im lebendigen Wort der 
Rhetorik als in der literarischen Biographie weiterlebte 154. Seit­
dem Isokrates in seinem Euagoras (VV.22, 23) die Übung der 
Kardinaltugenden gepriesen, dann Xenophon als einer der ersten, 
aber nur als einer von vielen Nachahmern 155 in seinem Agesilaos 
die Tugenden des Helden sogar getrennt von den Taten dargestellt 
hat 156, führte das Bedürfnis der Rhetorik, "mehr von den 
Tugenden als von den Ereignissen und Handlungen zu reden" 157, 

zu der Disponierung nach Tugenden. Nach der durchgängigen 
Definition von Aristoteles bis Theon z. B. (Ende des 1. oder An­
fang des 2. Jhdts. n. Chr.) weist das Enkomion die Dreiteilung 
auf: 1. Äußere Verhältnisse, 2, körperliche Vorzüge, 3. Tugenden 

149 Zur Orientierung: V 0 I k man n, Rhetorik der Griechen u. Römer 16 ff. 
150 Spengel, Rhet. Graeci In 1. 151 Volkmann a. a. O. 314. 
152 Wie z. B. Mäuse, Töpfe (V 0 I k man n 317). 
153 Zitate bei V 0 I k man n a. a. O. 322. 
154 Zum Begriff des Enkomion: Re ich e 1, Quaestiones 89; Fra u­

s t a d t, Encomiorum etc. 14 sqq. Zur geschichtlichen Entwicklung Fra u­
s t a d t a. a. O. 8 sqq. 

155 L e 0, Biographie 93. 156 Vgl L e 0 a. a. O. 90 f. 
157 L e 0 a. a. O. 209. 
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(d(!sTal '!fJvxi],;) 158. Auch wo diese nicht eingehalten ist, bildet den 
Hauptabschnitt desselben jedenfalls der Teil, "in dem die Tätig­
keit eines Mannes aufgelöst und so unter die Stichwörter der all­
gemeinen Tugenden verteilt wird" 159. Seit Aristoteles werden 
sogar - ohne Rücksicht auf philosophische Sondermeinungen 
---'- stark übereinstimmende T-schemata zur Disponierung auf­
gestellt: Hermagoras, Anaximenes, der Autor an Herennius, Cicero, 
Quintilian, Hermogenes nennen als Beispiele für die Vorzüge des 
Geistes die Kardinaltugenden (bei nur terminologischen Ab­
weichungen) 160; Aristoteles, ähnlich Cicero und Theon fügen 
denselben noch einige hinzu. Bei dieser Auffassung der Lobrede 
kann man erschließen, wie der Redner nicht nur Gelegenheit 
fand, allgemein das Tugendideal in den Farben der Moralphilo­
sophie zu schildern, sondern wie in der Königsrede den Regenten­
spiegel zu produzieren oder bei einer anderen Persönlichkeit einen 
entsprechenden Berufsspiegel seiner Lobrede zugrunde zu legen. 
Für die Königsrede bestätigt das Menander in seiner Schrift :nee1 
s:ntJw·nIUO)')J 16\ der uns für die verlorenen Theorien früherer Tech­
niker entschädigen muß und auch kann, da feststeht, welche Be­
deutung der Fürstenspiegel von früh an hatte. Derselbe nennt nun 
als zu lobende Tugenden die gleichen, die der Fürstenspiegel als 
Aufgabe bietet: Tapferkeit, Menschenliebe, Besonnenheit, Gerech­
tigkeit, Klugheit. Dasselbe hohe Lied der Tugend war auch bei 
der feierlichen Ansprache eines kaiser}i,chen Beamten in einer 
Stadt (= l6ro,; :neoaCPOYJl1)TIU6,;) üblich; nach einem kurzen Lob des 
Kaisers wird er gelobt 162, und Menander bemerkt für uns recht 
interessant dazu: "Du wirst nicht ·einfach die Tugenden nennen, 
:also gerecht, sondern wirst auch die Gegensätze aufgreifen, daß er 
nicht ungerecht, nicht zornig, nicht unzugänglich usw. sei" 163. 

Kurz und gut, man will eben ganze Kataloge von Tugenden und 
Lastern. Derselbe Menander nennt auch ähnliche Tugenden für 
die Grabrede 164. - Für die unbestrittene Herrschaft des T- und 
L-schemas ist es bezeichnend und aus der gekennzeichneten 

158 Re ich e I a. a. O. 80 sq. 
159 L e 0 a. a. O. 210. . 
160 Nur bei Quintilian fehlt die "Klugheit"; die Quellenzitate bei Fra u­

s t a d t a. a. O. 100 sq. 
161 S p eng e I, Rhet. Graeci In 547 sqq.; Menander aus Laodicea wirkt 

um das Ende des 3. Jhdts. n. Chr. 
162 Bei der Gerechtigkeit z. B.: l;v lIl; rfi lItxawr;{J'Vr! naALY eeei<; r~v neo<; 

rov<; vnrp'oov<; 'P'Aavf}ewnlav, ro ffth€eov wv reonov ud. (S p eng e I, Rhet. 
Graeci IV 416,5 sqq.). 

163 A. a. O. 416,12 sqq. 
164 .•• lIluawv naeeiX€V eavrov, 'PlAavf}ewnov, 0thlAr7TlUoV, fftheeov ... Rhet. 

Graeci III 417,5 sqq. 
6* 
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Entwicklung erklärlich, daß die Forderung der Rhetorik, nach 
Tugenden zu disponieren, auch auf die Gesehichtschreibung 
wirkte. Die biographische Literatur weist eine Reihe verschieden 
gefärbter Enkomien auf 165, und auch innicht-enkomiastisehen 
Biographien stehen dem Verfasser Schemata vor Augen. Hierfür 
wie auch für die bekanritesten Beispiele solcher Geschicht­
schreibung (exemplaris·che Belege aus dem Leben ,eines Helden 
werden unter allgemeine L-rubriken eingereiht), die Biographien 
Suetons, kann auf die lichtvolle Darstellung Leos verwiesen 
werden 166. - Auch die besonders von Rhetoren gepflegte Sym­
buleutik 167 beweist die Geläufigkeit der T-schemata des weiteren, 
vor allem eine Form derselben, die didaktische (paränetische) 
EpisteL Cicero, um gleich einige Beispiele zu nennen, stellt im 
ersten Briefe an seinen Bruder Quintus demselben eine Reihe 
Tugenden v.or, die ganz an den Fürstenspiegel erinnern: 
moderatio animi, temperantia, severitas und aequitas, dazu faci­
litas, lenitas, diligentia und - was nicht fehlen darf - humanitas 
(= rpt?caJ/{}f2wn[a) 168; oder ähnlich empfiehlt der jüngere Plinius 
im 24. Briefe des 8. Buches seinem Freund, dem Magistrat 
Maximus in Achaia: humanitas und iustitia, dementia, keine 
superbia und asperitas 169. Sogar die Geschichtschreibung flücht 
das symbuleutische Genus dieser Art in die Reden geschichtlicher 
Persönlichkeiten ein 170. 

7. T - und L K ein der ast r 00 log i s ehe n D iv i n at ion. 

Nicht .ohne Erfolg konnte ein allgemeiner Hinweis A. Deiß­
manns 171 auf die Astrologen, Vettius Valens z. B., aufgegriffen 
werden. Zunächst eine quellengeschichtliche Orientierung. Von 
der alten ägyptischen Astrologie wissen wir nur wenig; die neu­
ägyptische 172, die mit dem Astrologen Hipparch von Alexandreia 
(um 150 v. Chr.) einsetzt, wird aus einigen erhaltenen literarischen 
Niederschlägen faßbar, deren wichtigste und zeitlich früheste sind: 
die Fragmente aus dem Buche des Ne ch ep so und P etos iris 

165 Ein richtiges Enkomion ist z. B. der Epaminondas des Cornelius 
Nepos (L e 0 a. a. O. 207). 

166 Angemerkt sei, daß auch die Geschichtschreiber, Theopomp z. B., den 
A. von Me s s als realistischen Geschichtschreiber bezeichnet (RhMusfPhil 
NF 70, 1915, 353) mit der T- und L-Schablone arbeiten (vgl. Die Schatten­
seiten Phi I i p poS, Fragm. Rist. Graec. I 282, 27). 

167 Vgl. dazu K 1 eck, Symbuleutici 14 sqq. 
168 K 1 eck a. a. O. 82 sqq. 169 K 1 eck a. a. O. 87 sqq. 
170 Ta c i t u s, Ristor. I, 15 sqq. 171 Licht V. O. 268 Anm. 1. 
172 Zur allgemeinen Orientierung: Sc h m i d - S t ä h I i n 2,2, 1072 ff.; 

Be r t hol e t - Z s c h ar n a c k, Religion in Geschichte u. Gegenwart I Sp. 596. 
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(um 150-100 v. Chr.) 173, auf die sich die Astrologen der Kaiser­
zeit am meisten als Autorität berufen 174, aus dem 1. nachchr.Jhdt. 
Te u cer Babylonius 175 und aus dem 2. die zu kanonischem An­
sehen gelangte Tetrabiblos des Alexandriners Pt 0 lern ä u s (z. Zt. 
der Antonine) und die Anthologien seines Zeitgenossen Ve t t i u s 
Val e n s 176. - In welchem Zusammenhang die antike Astrologie 
Tugenden und Laster oder allgemeiner sittliche Vorzüge, 
Schwächen und Mißstände der menschlichen Gesellschaft auf­
zählen konnte, ist nicht schwer zu erraten. Es ist eine alte Weis­
heit des Aberglaubens: "Die Ursachen des allgemeinen Schicksals 
wie auch des speziellen im Leben einzelner Menschen sind die 
Wirkungen der Planeten, der Sonne und des Mondes" 177. So 
prophezeien die Fragmente des Nechepso-Petosiris konkrete Un­
glücksfälle, die den Lauf der Natur stören, Verbrechen und Übel­
stände der Völker untereinander und im Leben einzelner Volks­
gemeinschaften 178. Der Kyziker Teucer, wohl identisch mit dem 
genannten Babyionier um die Wende des 1. nachchr. Jhdts. 179, 

charakterisiert in einem Fragment aus "de duodecim signis" den 
männlichen Krios als {}vfll'Xor;;, aOeAy~r;;, avvno'iau'io~180, nebenbei 
auch Menschen, die unter einer bestimmten Konstellation geboren 
werden, als: ocflvovr;;, cvq;veit;, flcyaAmpvxovr;;, oder flOIXlUOvt;, svartiovt; 
yovcvow, flwono~eOVt; uTA. 181• C. Ptolemäus behandelt in den zwei 
letzten Büchern das eigentliche Thema der Astrologie, das 
Genethliakon, d. i. die Lehre von der für das Schicksal des Einzel­
menschen entscheidenden Konjunktur der Geburt. In teilweise 
recht langen Ken zählt er also auf: die verschiedenen körper­
lichen Anlagen, Verletzungen und Krankheiten des Körpers und, 
was uns hier allein interessiert, "die Anlagen des Geistes, d. h. die 
Eigentümlichkeiten der Gemütsart und des Denkvermögens . . . 
die Eigenschaften des seelischen, ethischen Teiles . . . und der 
innerlichen Kräfte" 182. Dieser Abschnitt besteht, von der Angabe 
der Zeichen und Gestirnstellung abgesehen, nur aus Ken (ca. 40). 

173 Gesammelt bei R i e ß, Philol. Suppl. VI (1891-93) 325 sqq. 
174 Vgl. C. Dar m s t a d t, De Nechepsonis ete. 8. 
175 Text im Cat. Cod. Astl'. Gl'aec. VIII 192 sqq. 
176 S. Literaturverzeichnis. 
177 Cl a u d i u s Pt oie m ä u s, Tetrabiblos, übers. von E .. W i TI k I er, 

111. TI. IV. Bd., 1 f. 
178 Vgl. z. B. a. a. O. 341, 31 sqq.: ... E1' AlYV1/:7:CP "aI2vglq. rp61'ovq "al orpayac; 

'ioea{}at UYOVOLV "al :noUa :nagaoo!;a "al aOefl-1'a "al uear:wo'Yj "al E:nl :noÄv'V 
l,g61'o'V d"ar:amrt.ala1'. 

179 F. B 0 11, Sphael'a 6 ff. 9. 
180 Cat. Cod. Astl'. Graec. VII 194,17. 18. 20. 
181 A. a. O. VII 196,5. 6; 199,18 sq. 
182 Nach Winklers Übers. III 65. 
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Dieselben enthalten natürlich nicht nur Tugenden und Laster, 
sondern auch sittlich indifferente Dinge: Fertigkeiten und allge­
meine Anlagen, z. B. Musikliebe, rasche Handlungsfähigkeit, 
Gedächtnisschwäche, Liebe zur Einsamkeit, demokratische, 
mystische, fanatische Art usw. Solche Ke, die sich sprachlich am 
stärksten mit den ntl berühren 182a -bezeichnenderweise fast nur 
in L-begriff,en -, sind umstehend auszugsweise wiedergegeben. 
Die beigefügten wesentlich kürzeren Ke des Vettius Valens lassen 
sich inhaltlich denen des Ptolemäus durchaus zur Seite stellen. 

Welche Bedeutung können nun diese Ke als solche wie die 
einzelnenWortbelege in Anspruch nehmen? Nach dem Quellen­
bestand, aus dessen Mangelhaftigkeit wir freilich nicht zuviel auf 
das Fehlen der Sache schließen dürfen, stammen die auffälligsten 
Ke (Ptol. u. Vett. Val.) erst aus dem 2. nachchristlichen Jahr­
hundert. Nun darf man annehmen, daß ptolemäus und Valens, 
die jedenfalls nicht dir,ekt voneinander abhängig sind, in einer 
reichen Tradition gründen (auch Teucer nahm übrigens schon 
ein Menschenalter früher ethische Qualitäten in sein Horoskop 
auf, s. 0.) 183. Die Astrologenbibel des Ptolemäus legt keineswegs 
nahe, daß er dieselbe von Grund aus neu geschaffen hat, und erst 
recht "Valens war kein selbständiger Schriftsteller, sondern wie 
schon aus dem Titel seinesvVerkes hervorgeht, nur ein Kom­
pilator" 184. Schließlich darf man in solchem Zusammenhange 
das Urteil eines hervorrag,enden Kenners dief3es Gegenstandes 
zitieren: "Es ist eine ungeheure Literatur gewesen, die in den 
Jahrhunderten vom Anfang des Hellenismus bis zum Ende des 
griechisch-römischen Altertums der Astrologie g,edient hat" 185. Die 
Sitte der Astrologen, neben anderem auch Tugenden und Laster 
in den Horoskopen aufzuzählen, wird man somit schon für den 
Beginn unseres Zeitalters in Anspruch nehmen dürfen: sie fügt 
sich ganz in den von der Popularphilosophie geschaffenen 
Rahmen ein. Derselbe Vett. Val. deutet auch an, daß die Beschäf­
tigung mit der Astrologie populäre Verbreitung gefunden hat; er 
erwartet Konkurrenten (301,22 sq.), rät jungen Leuten an, sich 
ordentliche Lehrer zu suchen (212, 12), da es nichts nütze, täglich 
2-3 Bücher zu verschlingen (345,26). Er selbst, den man auch 

182a Wortübereinstimmungen sind gesperrt, Gleichheit des Wortstammes 
durch gerade Schrift gekennzeichnet. 

183 Dle Fragmente des Nechepso-Petosiris können nicht als Gegen­
argument dienen; dieselben stellen das Horoskop für ganze Länder (nicht 
Einzelmenschen) . 

184 B 0 11, Sphära 59*. 
185 B oll, Sternglaube und Sterndeutung 28, 
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nur als einen plebeischen Mann von mäßigem Verstande be­
zeichnen kann 186, muß feststellen, daß das Publikum auch hier 
dem Scharlatan nachläuft 187. - Wichtig sind uns diese Ke jeden­
falls als Zeugen der Sprache und sittlichen BegriffsweIl des All­
tags; obwohl zur Literatur gehörig, bewegen sich diese Dokumente 
ganz in der vulgären Gräzität 188 und stellen eine willkommene 
Ergänzung der größtenteils vereinzelten Belege der Papyri für die 
Kenntnis der Umgangssprache dar. Da diese Astrologen sich um 
ethische Fragen ebensosehr annehmen wie um andere (Berufs­
fähigkeiten usw.) , so haben wir in diesen T- undL-reihen geradezu 
Kompendien des vulgär-ethischen Begriffsschatzes ; denn daß diese 
Ke in engster Beziehung zur Sprache und Denkweise des Alltags 
stehen, dafür garantiert der Inhalt dieser Literatur als Nieder­
schläge der Astrologie. Diese richtet sich in ihrer praktischen An­
wendung auf die konkreten Fragen des Alltags und will ein 
breites Publikum interessieren 189. Bezeichnend genug, daß alle 
abstrakt klingenden Begriffe (auch die durch die Diatribe sonst 
geläufig gewordenen) lller fehlen; das ist besonders beachtenswert 
bei dem wissenschaftlich höher stehenden Cl. Ptolemäus. - Nur 
an einem Beispiel sei noch gezeigt, daß aus diesen Begriffsr,eihen 
die Ethik des unverbildeten Volkes spricht: Die Gesinnung des 
Mitleids gehört nach stoischer Tradition in die Kategorie des 
Lasters 190; hier hingegen erscheinen die Mitleidigen (lAs~flovc;) 
in einer T-reihe mit den cptA6f)sOt (Vett. Val. 18,34sq. s. o. IIId; 
vgl. Tetrab. 161,11); und Ptolemäus stellt wie PI Röm 1,29 die 
&')JsAS~flOVCC; mit einer Reihe übler Leute zusammen (s. o. I a. d) 191. 

Auch das tief gesunkene Heidentum hat hier, soweit es nicht 
durch philosophische Reflexion befangen war, "aus natürlichem 
Antrieb die Forderungen des Gesetzes" (Röm 2,14) wenigstens 
erkannt und Unbarmherzigkeit, Lieblosigkeit (aUTogroc; s. o. I b) 
und dergleichen als etwas Negatives angesehen. 

186 B 0 11, Stern glaube 29. 
187 Vgl. He i b erg, Rezension von Kroll, Vett. Val., in: Deutsche Litera­

turzeitung 28, 1908, Sp. 1767. 
J88 Daß Vett. Val. die Umgangssprache spricht, wurde schon öfters 

gezeigt: vgl. G. Kr 0 11, Mantissa observationum Vettianarum (Cat. Cod. Astr. 
Graec. V 2, 1906) 150 sqq.; G. War n i n g, De Vettii Valentis sermone 27 sqq.; 
für Ptolemäus vgl. Kr 0 11, Mantissa a. a. O. 148 sq. 

189 Vett. Val. preist auch einmal den moralischen Einfluß der Astrologie 
(242,1 sqq.). 

190 8ACOQ erscheint seit alters sowohl in den Ken der Affekte (StVF Irr 
96,9; 99,37 sq. u. ö.) als der Krankheiten der Seele (StVF I 52, 16; 96, 9 sq. u. ö.). 

191 Dagegen stellt selbst der milde Epiktet lJ.dlflwv als eines Weisen un­
würdig auch anderen Lasterhaften zur Seite (II 21, 3. 5 sq.). 
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H. Nichtliterarische Dokumente: 

1. Die sprach- und kulturgeschichtliche Bedeutung 
der Inschriften, Papyri usw. 

Die Papyri, Ostraka und Inschriften sind mit die wichtigste 
Quelle für unser,e Kenntnis der hellenistischen Volksethik. 
A. Deißmann hat in seinen Arbeiten 1 schon für eine Reihe ethischer 
Begriffe und Formeln im NT auf den Begriffsschatz der Volks­
moral hingewiesen. Hier die Ausmaße des gemeinsamen Bodens, 
auf den sich die Apostel stellen konnten und teilweise gestellt 
haben, noch schärfer zu sehen und noch mehr zu erfassen, welch 
"kräftigen Resonanzboden" 2 die apostolische Sittenpredigt im 
Volksempfinden der Zeit finden mußte, wird noch eine recht 
interessante Aufgabe wissenschaftlicher Forschung sein. - Bei 
der Regelung der Alltagsfragen in den Papyri ging es nun ohne 
T- und LKe ab; aber sie bieten mit ihrem mannigfachen Inhalt 
von Lob und Tadel, Mahnung und Warnung eine Fülle ethischer 
Begriffe. Einige inschriftliche Dokumente hingegen wie die 
delphischen Gebote (Inschr. aus Miletopolis 3. Jhdt. v. Chr.) sind 
geradezu nach der Form des T- und LKes angelegt: vgl. z. B. 
I 1-5 (Syll3 1268): tpi] Aat,; ß011ßBt I '19] v,uav "gaTe! I ei] Otxa CfeVre 
,uag7:vget (fata I ~] oovfj,; xgaTet 3. Ganze Reihen von Tugenden 
und Vorzügen bringen so dann Ehren- und Grabinschriften, von 
denen A. Deißmann einige Beispiele als Parallelen zum NT vor­
gelegt hat 4; -dieselben sind größtenteils recht schematisch aber 
trotzdem wertvolle Zeugen für uns. Mit Recht bemerkt Deiß­
mann: "Was sie an den verdienten Bürgern rühmen, oder was 
sie von Eigenschaften der Verstorbenen dankbar verewig.en, 
daraus können wir zwar nicht immer lernen, wie diese Personen 
wirklich gewesen sind, aber es spiegeln sich in alldem doch die 
sittlichen Ideale der Menschen wider, die jene Inschriften gesetzt 
hahen, und alles, was hier stereotyp ist, darf zum festen Bestande 
des sittlichen Bewußtseins der Welt gerechnet werden" 5. 

2. Tugendreihen in Inschriften. 

Viele inschriftliche Texte, die keineswegs Tugenden auf­
zählen, zeigen ähnliche Stilformen, wie sie die Tugend- und 

1 S. Literaturverzeichnis. 2 Dei ß man n, Licht v. O. 264. 
3 In eine LK-artige Aufzählung sind auch die religiös - sittlichen 

Reinigungsvorschrillen einer Inschrift aus Philadelphia (1. oder 2. J ahrh. 
n. ehr.) gefaßt. SylI.3 Nr. 985. . 

4 Neue Bibelst. 83 f.; Eibe1st. 277 ff.; Licht v. O. 267. 270. 
Co Licht v. O. 263 f. 
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J ,asterkataloge aufweisen. So verraten schon die zahlreichen 
Privilegiendekrete 6 (Aufzählung der verschiedenen Vorrechte), 
wie vertraut dem antiken Ohre katalogartige Aufzählungen über­
haupt sein mußten; auch hier begegnen P,aronomasien, und Ab­
schluß formeln wie "at Ta ltUa :rtavw öua ... (sc. M(}OTat) oder 
ähnliche erst:heinen in Auszeichnungsdekreten als stereotyp 7. -

Der Berufsspiegel scheint auch auf das Inschriftenwesen gewirkt 
zu haben. Die große Zahl der formelhaften Ehreninschriften be­
gnügt sich freilich damit, die tüchtige Führung der Ämter (öffent­
liche Ehrenämter) und Funktionen durch die betreffenden Ge­
ehrten sowie ihre gesamte Tugendhaftigkeit nur durch einige 
zusammenfassende Werturteile zu beloben 8; doch schon das kenn­
zeichnet die Gesamtstimmung und Formelsprache der Zeit: man 
verlangt vom Amtsinhaber gewisse ethische Qualitäten. Einige 
Inschriften rühmen auch mehr spezielle Berufseigenschaften, so 
das Denkmal, das die Einwohner von Dionysoshausen (heute 
Sofia) dem Priester Akornion (etwa 48) g,esetzt haben 9, oder die 
Inschrift für einen Feldherrn Aichmon in Xanthus 10 (wohl 78 
bis 74 v. Chr.) , für einen Arzt in Lyda 11 und Magnesia 12 (um 
50 v. Chr.), oder schließlich für einen Richter in Priene, der zu­
sammen mit seinem Schreiber als aqJt;'a(!rV(!O'~ gerühmtwird13• 

- Einige Texte stellen besonders ergiebige Parallelen zu einzelnen 
nU TKen dar. So etwa zu 2 Petr 1,5 außer der von Deißmann 
angeführten kleinasiatischen Ehreninschrift des 1. vorchr. Jhdts. 
3 Ehreninschriften aus Lykien in Kleinasien. Die in den (um­
stehend) zitierten Ins,chriften gebrauchte Wendung &mpe(!eu1Jut 
(:rtaun) &(!e7:fi findet sich noch in anderen Ehreninschriften aus 

6 La r fe I d, Handbuch der Griech. Epigraphik 519 ff. 
7 Vgl. diese Stilformen z. B. an folgendem Dekret: vnaflX8w ~8 aV'Z"COt 

["al] s"y6votr; n (! ° ~J 8vlav, n (! 0 ftavrelav, n (! ° ~t"lav, & a vÄ/.av, & 'Z" sÄ8taV, 
n(!o8~(!lav ..• "al 'Z"aUa Deia "al 'Z"oir; aUOtr; n(!O~8VOtr; "al 8V8(!Y8"Z"atr; . . • Or. 
inser. I 150, 14. 

8 Die summarischen Motivierungen, die in der großen Masse der Ehren­
dekrete, Privilegien, Ehren-, Weihe- und Grabinschriften formelhaft wieder­
kehren, sind zusammengestellt bei La r f eId a. a. O. 492 fI. 554 ff.; eine ziem­
lich ausführliche Motivierung z. B. in einer Inschrift aus Magnesia (Or. 
ins er. II 485): . . . aV~fla rptÄ6'Z"8tftOV "al sva(!8'Z"ov "al • • • f.vax~ ftova "al 7j{)et 

"al &ycoyfi ,,6 a ft t 0 v "al . • . 'Z"8Äuxaav"Z"a & y v w r; "al &ftBftn'Z"cor; . • • 

9 SylIß II 762,13: .. ' &v8a'Z"flarpJ7] "aÄwr; 'Z"8 "al rptÄaya{)cor;. 

10 TAM 2,1. 264,5 sq.: n(!Oa"afl'Z"8(!~aar; ••• rptÄon6vcor; "al rptÄo"w~vvcor;. 

11 TAM 2,1 Nr. 147,4 sq.: yev6ftevov la'Z"(!ov dÄl1lOV "al rptÄ6Äoyov ••• 

12 • • • snl • • • 'Z"fi "0 a ft t 6 'Z" 7] 'Z"t 'Z"wv ~{)wv • • • 'Z"fi nl1(!1 av'Z"ov sv näat 

a 11 ft v 6 'Z" "I 'Z" t • " " p[t]Äav{)(!wncor; ••• 'zitiert La r f eId a. a. O. 503. 
13 lnsehr. von Priene 137,5 (2. Hälfte des 2. Jahrh. n. ehr.). 
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2 Petr. 1,5 Or. ins er. 438 14 TAM 2,2 15 

t>.r. 549, 10 sqq. 

... ~{}t(jlE[vxviav a3'&OVaTJV niiaa1' 
3'&aeS,asveyxav-,;s~ 

lv rfi n{aut •.. 

1~1' aeer~1' • •• 
I~V YVWaL1' • •• 

a1'(){}a aya{}o1' 
()leVeVXavra 
n[aut 

"ai aeern 

"ai imseJSV'l}Vspp.ev['I}V 
()owtOavvr;] (sie!) ,,~ 

"ai niaut 

T~V evaeßetav . .. 
xa). ()[lxJatOavvrJ 
"a)' eva eß etat 

[xfli a{}ern xai Ifj]neO~ 

T~J'[{}dJV evaeßda (sie!) 

xa), ... TYJV nJ..cEar[r;]v 
siasv'l}vsp p.evov 
a3'&Ova1jv 

TAM 2,2 16 

Nr 420, 10 

naar;t a {} er fj t 
"a)' evaeßda (sie!) 

"a)' () t "a tO a V 1''1'} t 
a,acpee°'l'-,;a 

TAM 2,1 
Nr. 197, lU 

... nlaut 
"ai () t X fl tO (J V JI r; (sie!) 

X'l)' dQHfj (sie!) 

a'SVEvevxav-,;a 

Kleinasien in Verbindung mit einer Aufzählung von Tugenden und 
Vorzügen 17. Einen verhältnismäßig reichen TK derart haben z. B. 
die Bewohner von Cadyanda einem gewissen Menophilos ge­
widmet 18, oder in einer Ehreninschrift von Priene (118) sind die 
Tugenden aller Pflichtenbezirke zusammengefaßt 19. - Die Grab­
und Ehreninsehriften für Frauen weisen, sof.ern sie mehrere T-be­
griffe aufzählen und sich n1cht einfach mit Prädikaten wie Tfi 
a{}[mn, yAvx07;arn oder ähnlich begnügen, die nächste Verwandt­
schaft mit nt! Ken auf. Bei der Entwicklung der Grabinschriften 
speziell ist festzustellen, daß sie immer mehr von den Ehren­
dekreten beeinflußt wurden und Erweiterungen durch Zusätze von 
Ehrungen bekamen 20. Den Parallelen, die schon Deißmann aus 
einigen klein asiatischen Inschriften der Kaiserzeit angeführt hat 21, 

'Seien 2 weitere ergiebig erscheinende Texte hinzugefügt: 

14 Dei ß man n, Licht v. O. 270. 
15 Wohl aus der Zeit des Claudius; vgl. TAM 207 f. 
16 Zeit des Tiberius. 
17 Vgl TAM 2,1 Nr. 141. 189; 2,2 575. 583. 662. 
18 TAM 2,2 Nr. 663,7 sqq.: ... o.v(jl2a uaAov ual a:ya{}ov v:7laI2Xov'l'a 

:7laa'l'j 0.12 F: 7: ij (sie!) (j[!Wps]l2ov7:]a, i;wv'l'a a w C[J 12 6 v w, ual :7l! a 7: W, ual 
la7:l2F:vov'l'a uaAw, ual e:7l!7:VXw, ual o.rtSf!:7l7:W' •.. 

19 15 sq.: ... F:va[F:] [ßw<; f!s]v :7l120<; {}eov<;, o[a]l w, (je :7lI2O, 7:OV, "I0Vel, ... 
18 sq.: (j I U a [W, (je ual C[JIAO(j6!;w, :7ll2oae[v'I'j] [vl EYf!EVO, 7:ij! :7la7:I2[(j! .•• 

20 V gl. H. S te m I er, Die griech. Grabinschriften Kleinasiens. Diss. 
Straßburg 1909, 35. 

21 Licht V. O. 267. 
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TAM 2,2 
Nr. 443 

,Tt1..avb(!ia aavvx(!ao, 
Tt1..orex'Pia avv:rdß1..'fJlO' 
"ciÄ1..o, apcip'fJTOV 
awrp(!oavv'fJ abt~y'fJTO, 

der Umwelt des 

CIG II 2384 

7:~V Tt1..oaoT°'P 
Xat Ti1..avlJ(!ov 

, 
Tt1..onatoa "at , 
T!1..onaT!!tV xat 

NT. 

Tit 2,2 

Tt1..civo(!ov, 
Ttl..odxvovc; 
a wep I! ova·c; 
(~yvcic; 

olxov(!yac; 

Auf Grund der Inschriften ließe sich ein einheitliches Idealbild 
der Frau in hellenistischer Zeit zeichnen. Wie hier sind die 
Tugenden Til..avo(!o" und aWTQW1l öfters zusammen genannt 22. 

aWT(!oov1l'fj und xoo f-U07:'fjC; 23, nicht weniger acpvo7:'fjc;, f{tl..aya{}ia 24 

und cvacß~c; 25 erscheinen öfters auf Fraueninschriflen. Auf einer 
Stele zu Gördis in Kleinasien rühmt ein Gatte an seiner Frau u. a. 
eine seIten genannte Eigenschaft, die auch in den Past 1 Tim 3, 3 
vom Bischof verlangt wird: ... avvßtwaaaav lhwt l..~' cl fla X W" 
~08W" cvaeßwc; ... 26. Auch andere Tugenden, wie EntctXeW und 
flcyal..0TQoavvJ], werden' vereinzelt auf kleinasiatischen Frauen­
inschriften gerühmt. 

2. KapiteL Im AT und Spät judentum. 

I. Tugend- und Sündenregistel' im AT. 

Das AT bietet keine systematische Darstellung der verschie­
denen Tugenden und Sünden (Laster). Höchste Prinzipien der 
Sittenlehre liegen zwar schon dem Pentateuch zugrunde. Aber in 
ihrer Einkleidung und Anwendung knüpfte der Gesetzgeber an 
den Bildungsstand seines Volkes, an aHorientalische Sitte und 
Satzungen an. Schon deshalb bedurfte es konkreter Formu­
lierungen des Sittlichen und das um so mehr, als das Sittengesetz 
in AItisrael so eng mit der staatlichen Rechtsordnung verknüpft 
war - von Anfang an ist Jahve der Urheber beider Ordnungen-, 

22 Vgl. außer Dei ß man n, Licht v. O. 267, besonders spartanische In­
schriften, in: CIG I 1453: ow 'P(!OOV1''Yjq 7:8 xal 'Pda1'(J(!laq xal 7:ijq tJJJ.'Yjc; 
oVfl1r;ao'YjC; a (! 8 7: ij q .•. e1'8x81' ..• ; ebenda 1438; weiter TAM 2,2 Nr. 101. 

23 CIG I 1452 (Sparta): ... YV1'a;xa •.. OW'P(!oov1''YjC; 7:8 xal 'Pt;ta~'­
(J (! i a q xal 7:ijq OVV [",a] 0'1q x 0 ° fl t 6 7: 'Yj 7: ° q xal a (! 87: ij q eV8x81' • . .; K eil -
Pr e m e r s t ein, Denkschrift usw. Bd. 57 S. 10 Nr. 7; dieselben Tugenden 
auch vom jungen Mann IG IV fase. I 84 (26 sq.): . . . x 6 ° fl t 0 l' xal 
oW'P(!o1'a ..• 

24 0 8 fl v 6 7: 'Yj c; und 'P t ;t a y a 1} i a z. B. auf einer klein asiatischen Ehren­
inschrift TAM 189 links, o8fl1'67:'Yjc; CIG 11440 (Sparta), o8fl1'WC; xal 
'Pdaya1}wq TAM 2,1 Nr.138. 

25 CIG I 1434: ° W 'P (! 61' W c; xal 8fJ08ßWC;. 
26 K e i 1- Pr e me r s t ein, Denkschrift usw. Bd. 53 S. 73 Nr. 153. 



Im AT. 93 

daß jedes Gebot für sittliches Verhalten auch notwendig eine 
rechtlich konkrete Formulierung finden mußte. Eine solche berück­
sichtigt ja in erster Linie die sinnlich erfaßbare Handlung, und 
zwar zunächst nach der negativen Seite: was man nicht tun darf. 
So sind im ersten S ü n den I' e gis tel', dem Dekalog, besonders 
in seiner zweiten Hälfte (Ex 20, 13-19; Dt 5, 17-21) vornehmlich 
konkrete Tatsünden (Mord, Ehebruch, Diebstahl, falsches Zeugnis) 
aufgezählt. Auch was das mosaische Gesetz sonst an Aufzählungen 
kultischer und sittlicher Vorschriften bietet, etwa das Bundesbuch 
Ex 20,21'--23,19, die Erinnerung an die Gesetzestafeln Ex 34, 
14-26, der Fluchkatalog Dt 27, 15-26 oder die mehr allgemeine 
sittliche Vorschriften enthaltenden Verse Lv 19,11-18, kann 
nicht als T- und LKe bezeichnet werden. 

Aus der Predigt der Propheten läßt sich freilich ein sehr 
reichhaltiger Sünden- und Lasterkatalog zusammenstellen. Diese 
bekämpfen nachdrücklich mannigfache Erscheinungsformen der 
Sünde in Israel 1. Doch können nur zwei Stellen in unser·em for­
malen Sinne als LKe bezeichnet werden, die sich an den Dekalog 
anlehnen 2. Dabei lieg·en den Propheten, wie überhaupt dem Red­
ner und Prediger, Aufzählungen sehr wohl. Isaias stellt z. B. durch 
eine Reihe von nicht weniger als 21 Gliedern (Bezeichnungen von 
Schmuckgegenständen) die Putzsucht der Töchter Sions als maß­
los und lächerlich hin (3,18-23). Wo die Propheten aber mehrere 
Sünden aufzählen, beschreiben sie - meist verbal - vornehm~ 

lieh die einzelnen Handlungen (s. u.). - Auch die Spruchliteratur 
bietet kaum Ke, die sich mit den ntl vergleichen ließen. Sittlich 
Tadelns- und zu Lobenswertes haben zwar viele Einzelsprüche 
zum Gegenstand, auch die Gedankensünden (abstrakte Sittlich­
keitsbezeichnungen) werden stark betont; aber diese volkstümlich 
überlieferte Spruchweisheit beschränkt sich auf die Komposition 
von Einzelsprüchen, welche die einzelnen Tugenden und beson­
ders die Laster charakterisieren 3. Nur vereinzelt dringt die 
Spruchliteratur zu katalogartigen Aufzählungen durch, wie bei 
der Schilderung deI' von Gott (Prv 6,17-19) bzw. deI' Gottes­
furcht (Prv 8, 13) gehaßten Dinge, im Gebet des Siraziden um die 
Bewahrung vor verschiedenen Sünden (vgl. bes. 23,4-6), seiner 

1 VgL H. Z s c ho k k e, Die Theologie der Proph. des AT 409 ff. 
2 Jer 7,9 wirft dem verkommenen Volke vor: ... ><ai cpo'Vevere ><ai 

fw,xiia{}e ><ai ><AE;n;7:8Tl: ><ai of''Vvere l;n;' ao[><cp, ><ai e{}vfuii7:13 7:ff Baa/.. ><ai e;n;ol2evea{}e 
o7T{aw {}ew'V aUo7:l2{w'V ... Ähnlich Os 4,2 in seiner Strafrede an Israels Volk 
nnd Priester: ... al2a ><ai 'ljJevooq ><ai cpo'VOq ><ai ></..6;n;~><ai f'0,xe{a ... ><ai a'lf'a7:a 
ecp' a'tf'aa,'V f'[ayova,v. 

3 Eine solche inhaltsreiche Versgrnppe, die sich zugleich inhaltlich a:m 
meisten mit ntI Ken berührt (ol2r~, {}Vf'Oq, 812,q, vgL ,uaX'YJ, h{}l2a[VF"V, owßo/..~, 
'IjJ[{}v120q) bietet z. B. der Sirazide 27,30-28,13. 
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Lehre über die Scham (Sir 41, 14a; 16 ff.) und schließlich in der 
mechanischen Zusammenfassung von Zahlensprüchen (so Sir 
25,2). Auch der Prediger (Kohelet), bei dessen Vorliebe für 
stilgerechte Aufzählungen (z. B. 3,1-8) und Exemplifikationen 
(etwa 9,10.11) man geradezu an die Stilformen der Diatribe 
erinnert werden könnte, reiht antithetisch mehrere Bezeichnungen 
für den Gottgefälligen und sein Gegenteil auf (9,4). 

Als regelrechten LK im AT, der eindeutig die Stilform des 
Kataloges ausprägt, und zwar ohne Anlehnung an den Dekalog, 
wird man lediglich Sap 14, 23-26 kennzeichnen können. Auf 
diese Aufzählung der mit dem Götzendienst verbundenen Laster 
wird noch in anderem Zusammenhang zurückzukommen sein. 

Im Gegensatz zum Griechentum werden Tu gen den im AT 
bezeichnenderweise zunächst nicht vom Menschen, sondern von 
Gott ausgesagt. Die aretalogischen Formeln von Ex 34, 6 5 und 
Nm 14,18 6 , wie man diese Lobpreisungen der göttlichen Tugen­
den nennen kann, ziehen sich durch das AT, die Psalmen insbe­
sondere (85,15; 102,8) hindurch; f) .. djflw'V und oba{r2l.,/,w'V sind fest­
stehende Eigenschaften Gottes 7. - In der Predigt der Propheten 
erscheint Jahve als sittliches Vorbild; sie fordern daher die Tu­
genden, die als hervorstechende Eigenschaften Jahves gelten: Ge­
rechtigkeit und Barmherzigkeit, die nächst der Frömmigkeit den 
Inbegriff menschlicher Sittlichkeit ausmachen 8. Zu einer aus­
führlichen Aufzählung der zu übenden Tugenden haben sich die 
Propheten nicht gedrungen gefühlt; wo sie das verkehrte Ver­
halten des Volkes zu sittlichen Mahnungen anregte, zählen sie die 
Werke auf, die der Gerechte und Barmherzige tut bzw. nicht tut. 
So zeichnet Ezechiel 18,5-9 ein charakteristisches Bild des Ge­
rechten: "Ist jemand ein Gerechter und handhabt er Gerechtigkeit 
und Recht, nimmt er an keinem Mahl auf Bergen teil, erhebt er 
seine Augen nicht zu Götzenbildern in dem Hause Israel, entehrt 
er nicht des Nachbarn Weib, naht ,er sich nicht dem Weib im 
Unreinsein und unterdrückt er niemanden, nimmt keine Pfän­
dung vor, begeht er keinen Raub, teiH er sein Brot mit Hungrigen, 
deckt Nackte mit Gewändern, leiht er nicht Geld auf Wucher aus. 

5 ••. XV(!Wq " {hoc; olxd(!flWV xal I;'Ü~flwv, flax(!6{}Vfl0C; xal nOAVEAeoc; xal 
&Ä'fj{}tV6c;. 

6 XV(!WC; flax(!6{}vfl0C; xal noÄvi).eoc; xal aÄ'fj{}tV6c;, arpat(!(ov avofllac; xai 
&i'nxlac; xal afla(!dac; . • . 

7 Vgl. Hatch-Redpath s. v. 
8 Vgl. Jon 4,2: ... 07:l (IV l).e~flwv xal OtX7:l(!flWV, ,uax(!6{}vfl0C; xal 

:1I'oÄvtÄeoc; ud.; Zach 7,9: ... u(!lfla lJluatov u(!lva7:e, ual ~Äeoc; ual olu7:et(!flOV 
nOtSi'fE exaoTo;, n[Jo~ &~EAtpOV avrov . . . 
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nimmt keine Zins,en ab, hält er vom Unrecht seine Hand zUlück, 
tut er nach wahrem Rechte gegen seine Nebenmenschen, lebt u 
nnch meinen Vorschriften und hält genau, was ich bef'lhlen: 
Solch ein Gerechter soll leben" 9. Ähnlich den Propheten be­
stimmt der Psalmist die Gerechtigkeit des Frommen in Beziehung 
auf das Gesetz als Wandel in den Geboten Gottes; so etwa führt 
Ps 14 als Kennzeichen des frommen Wandels an: Gerechtigkeit in 
den Werken, Wahrheit reden im Herzen, nicht trügen im Reden, 
den Nächsten nicht schädigen, auf Verleumuungen nicht hören, 
dl'_, Gottesfürchtigenehr·en, nicht falsch schwören, kdnol "Tucher 
treiben, sich nicht bestechen lassen, die Übeltäter verachten "'. 
Sonst kennt die Spruchliteratur, die den Propheten gegenüber 
wesentlich andere Tugenden in den Vordergrund treten läßt 
(Weisheit und Gottesfurcht als Inbegriff der Sittlichkeit, damit 
verbunden die Zucht, und von den Kardinaltugenden bes. die Klug­
heit) , keine regelrechten TKe; es sei denn die Charakteristik 
Jobs 1, 1 11; 1, 8; 2, 3. - Etwas Neu e s begegnet uns bei griechisch 
schreibenden Autoren, die zwar ganz die Gedankenwelt des 
übrigen AT fortführen, aber in Darstellung und Ausdrucks­
weise ihre Berührung mit hellenistischer Bildung und eine Rück­
sichtnahme auf den hellenistischen Gedankenkreis verraten. 
Kennt schon das Spruchbuch sachlich die vier Kardinaltugen­
den 12, das Schema selbst begegnet uns erst, und nur da in der 
ganzen Heiligen Schrift, im Buche der Weisheit (8, 7), und zwar 
mit den typisch stoischen Termini. Man darf das heute m. E. 
nicht mehr als auffallend bezeichnen, geschweige denn wie früher 
damit zum Erweise philosophischer Bildung des Verfassers argu­
mentieren wollen. P. Heinisch 13 hat schon mit Recht darauf hin­
gewiesen, daß die Kenntnis der Kardinaltugenden zur Zeit unseres 
Verfassers Gemeingut der Gebildeten geworden war. Was wir 
oben über den TK der Diatribe ausgeführt hatten (s. auch u. 135ff.), 
dürfte weiter begreiflich machen, warum der biblische Schrift· 
steIler diese natürlichen Tugenden in seine Darstellung einbezog 
und betonte, daß die in der Bibel gepriesene Weisheit bei dem, 
der Gerechtigkeit "d. i. sittliche Rechtbeschaffenheit in ihrer Ge­
samtheit" (Feldmann z. St.) liebt, jene Haupttugenden des sitt-

9 übers. nach R i e ß I er; vgl. weiter Is 33,15-16; Jer 22, 3; auch Job 31. 
10 Zum Beichtspiegel in den Psalmen vgl. Ga 11 i n g, in: ZatW 47 NF 6 

(1929) 125 ff. 
11 1, 1: ... <5 av{}eW71:0; tXelVO; 6,1./Yj{}w6;, aflefl71:r:o;, i3!xaw;, {}eooeßfJ; ... , 

in wechselnder Reihenfolge 1, 8; 2,3. 
12 H u d al, Die relig. u. sittl. Ideen des Spruchbuches 190 ff, 
13 Die griechische Philosophie im Buche der Weisheit 114 ff. 
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lichen Lehens bewirkt, nach denen zu streben das griechisehe 
Heidentum soviel Aufhebens von sich machte. Der Hinweis auf 
eine solche Frucht der Weisheit konnte ein wirksames Motiv ab­
geben, nach eben dieser biblischen Weisheit zustreben. - Die 
Schilderung der Eigenschaften der göttlichen Weisheit im selben 
Buche (7, 22b-23) sucht formal und inhaltlich ihresgleichen im 
übrigen AT. Es entspricht der Absicht dieses Abschnittes sehr wohl, 
wenn der Verfasser hier als Eigenschaften der Weisheit u. a. auch 
ethische nennt, die in der griechischen Welt einen guten Klang 
hatten und nicht zuletzt gerade vom weisen König verlangt 
wurden; an Könige, die Weisheit zu lernen haben, denkt unser 
Verfasser doch auch irgendwie 14• Wenn er nun so hoch gerühmte 
Vorzüge wie 1l0Se0C; (intellektuelle Fähigkeit), cptAaya{)oc;, svceysn­
noc;, cplAay{)eWJWC; nennt 15, so konnte er tatsächlich damit zeigen, 
daß die in der Offenbarung sich darbietende göttliche Weisheit 
alle jene Eigenschaften besitzt und bewirkt, nach denen die 
Griechen verlangen, und derentwillen jüdische Freigeister zu Un­
recht an der ererbten Weisheit und Tugend irre werden. - Auf 
den ersten Blick ist in der Charakteristik 2 Makk 15, 12 und 
4 Makk 8,3 16 die griechische Tradition zu erkennen. 

H. Das Spät judentum im Kampf gegen Lastel' und Sünde 
und in seinem Ringen um die Tugend. 

1. Der Lasterspiegel der Heiden in d·er Weisheit 
Salomons und der außerkanonischen jüdisch­

hellenistischen Literatur. 

Der Prophet Osee hat in der Abneigung gegen Gott und einer 
mangelhaften Gotteserkenntnis die Grundsünde Israels gesehen 17; 

als Ausfluß dieser religiösen Gleichgültigkeit hat er denn auch an 
zitierter Stelle(s. o. 93 Anm. 2) einige Sünden und Laster auf­
gezählt. Die Überz.eugung vom engen Zusammenhang zwischen 
mangelnder GoUesverehrung, konkret heidnischem Götzendienst, 
und daraus folgender Sittenlosigkeit blieb von da an ein Grund­
datum jüdischer Ethik. So hatten sich im zunehmenden Kampfe 
des Spät judentums gegen die Gefahr des Götzendienstes und heid-

14 Feldmann, Weisheit 15ff. 
15 Dieselben auch im Fürstenspiegel s. o. 77 f. bzw. 79. 
16 2 Makk charakterisiert den früheren Hohenpriester Onias als einen 

Mann xaÄov xal aya1J6v, al/j~/koYa /kEV 7:~V anavr'lotY, neiiov /jE 7:0V 7:e6nov xal •.. 
ne1m6v7:W; xal ... lX/kB/kBÄBr'lx67:a navm dt 7:fjc; aeB7:fjc; 'ii'Jta (2 Makk 15, 12); 
ähnlich 4 MakI. 8, 3. 

17 V gl. K ö b erle, Sünde und Gnade usw. 124. 
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nischer Sitte (Apologetik nach außen 18, Polemik nach innen) ge­
wisse systematische Gedankengänge über die Entstehung, Torheit· 
und v. a. die sittlich üblen Folgen des Götzendienstes ausge­
bildet 19. Um die absonderliche Schlechtigkeit der Heiden oder 
auch liberaler heidenfreundlicher Juden zu schildern, betont man 
nicht nur allgemein ihre Gott- und Sittenlosigkeit 20, sondern 
stellt ganze Kataloge von Last.ern und Verbrechen auf. Der Ver­
fasser der Weisheit Salomons scheint mit am Anfang der Periode 
zu stehen, da das Judentum in der Diaspora Kraft in sich ver­
spürt, von der Defensive in die Offensive überzugehen und den 
heidnischen Götzendienst samt seiner nachfolgenden Sittenlosig­
keit mit Spott und Schmach zu übergießen. Ihm zufolge (14,22 sqq. 
s. Tab. I) wirkt sich die Hingahe an den Götzendienst aus: 1. in 
üblen Rechtsverletzungen bei Ausübung des religiösen Kultus 
selbst (23-24); 2. in sozialen Lastern (25-26 xaQt7;o~ aft'V'Yjoia); 
3. in sexuellen Vergehen (24-26='l)!vxw'V fUaOftoc;-aoD..yna). Ganz 
zielbewußt, und in ihrer pseudonymen Form des Interesses heid­
nischer Leser sicher, führt die älteste jüdische Sibylle 21 den 
Kampf, apologetisch und polemisch zugleich. Sie gefällt sich zwar 
meistens, ganz ausführlich (wie im AT) die Laster und Tugenden 
zu beschreiben, also innerhalb der L-reihe III 238 z. B. nicht nur 
festzustellen, daß das Gottesvolk, dessen Tugendhaftigkeit sie hier 
an Hand des heidnischen Lasterspiegels aufzeigt (218-248). 
keinen Diebstahl begeht, sondern weiter auszuführen: "Nicht trei­
ben sie Rinder-, Schaf- und Ziegenherden weg usw." (238 ff.); 
aber sie hat auch regelrecht gegliederte LKe, soweit nur die 
poetische Art und die Forderung des Versmaßes' eine gleich­
mäßige Aufzählung gestatten. III 35 sqq. 22 erhebt sie nach einer 
vorausgehenden Belehrung über den wahren Gott den Vorwurf: 
"Und ihr vergesset das Gericht des ·ewigen Retters, des Schöpfers 
Himmels und der Erden, (36) Blut.dürstiges Geschlecht usw." 

18 Zum Gegenstand allgemein: M. Fr i e d I ä n der, Geschichte der 

JÜd. Apologetik. 
19 Sap 13,1-15,19; Arist. 134-43; die älteste jüdische Sibylle III 30 sq.; 

545-556; 586-690; I! Sib. Fragm. 22 sqq. 
20 Ase. Mos. 7,3.7; Jub. 21,21; 1 Hen. 10,20. 
21 Sicher II! 97-807 (nach allgemeiner Auffassung um 140 v. Chr. 

in Ägypten entstanden); weiter Buch IV (um 80 n. Chr.); da die Sibylle gerade 
in unseren Ken traditionellen Gedankengängen folgt, s.ind die Zeugnisse dieses 
Buches nicht weniger wertvoll (zur Chronologie vgl. Fe I t e n, Nt! Zeilgesch. 
I 542 ff.; B 0 u s set - G re ß man n, Die Religion des Judentums 38, 24). 

22 Ge f f c k e n (TU NF VIII, 1 [1902] 15 f. 69 ff.) hält den Abschnitt 
III 1-45 für echt jüdisch; vgl. Fe I t e n I 544. 

Neutest. Abhand!. XVI, 4-5: V ö g t 1 e, Tugend- und Lasterkataloge 7 
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(LK Tab. 23 II). Einen ähnlichen Guß von Vorwürfen bieten 
II 254 sqq.2\ wenigstens bis V. 262, während das Folgende in 
spezifisch jüdischer Art detailliert aufgezählt ist. Nichts anderes 
als heidnische Sittenlosigkeit will die Sibylle brandmarken in der 
Mahnung der V. III 762 sqq., und wenn sie IV 31 sqq. aufzählt, 
was die nicht tun, die "auf des Einen Gottes große Herrlichkeit" 
blicken (LKe Tab. III-V). Götzendienerische Unarten werfen 
die Testamente der XII Patriarchen 25 auch den hellenisierenden 
Hohenpries~ern unter Antiochus Epiphanes vor (Test. XII L. 17, 11, 
Tab. VI). - In Schriften, die man der palästinensischen Litera­
tur zuweist, finden sich auch einige längere Zusammenstellungen 
schwerer Sünden 26, die aber bezeichnenderweise keine so ausge­
sprochenen Kataloge darstellen wie die ohen genannten. - Das 
hellenistische Judentum war also gewohnt, ein ganzes Register 
von Sünden der Heiden aufzuzählen; es handelt sich um einen 
geläufigen Topos jüdisch-hellenistischer Polemik und Apologetik. 
Von einem scharf fixierten LK-typ kann man freilich nicht 
sprechen; doch ist ein traditioneller fester Bestand deutlich 
erkenntlich. Dazu gehört G ö t zen die n s t (I-VI, 2 Hen. 10; 
vgl. Asc. Js. 2,5), auch Zauberei (2 Hen. 10; Asc. Js. 2,5), 
Ehebruch (I-VI); Asc. Js. 2,5, Unzucht, natürliche (I, 
Jub. 23,14; Ase. Js. 2,5), widernatürliche (I; IV; VI), Mo r d 
(I-III; V), speziell Kindermord (I; III-IV), Diebstahl, Raub 
(I; III; V), Geldliehe (II; VI), Betrug (I-III), Lüge (II; III), 
Treulosigkeit (I-lI), Gewalttat und Übermut (III; 
VI), Ausschweifung (I; VI). 

Wie der .vergleich mit den entsprechenden Stellen des AT 
nahelegt, sind diese LKe als Ausdrucksmittel betrachtet nicht 
ohne den Einfluß hellenistischer Formenwelt zu erklären; begreif­
lich genug, daß die jüdischen Apologeten sich dieselben Mittel zu 
eigen machten wie die heidnischen Sittenprediger. Anders steht 
es mit dem Inhalt. Bezeichnungen für Tatsünden herrschen vor; 
kein einziger Begriff des stoischen Schulkatalogs ist hier zu finden, 

23 Die L-begriffe dieser und der folgenden Tabellen sind nach der text­
lichen Reihenfolge von I geordnet. 

24 Obwohl nicht feststeht, daß die Verse der jüdischen Grundschrift 
(vielleicht um 70 n. Chr.) angehören, so spricht doch der Charakter des Ks und 
sein Verhältnis zu anderen sicher jüdischen Parallelen für jüdische TradWon: 
zu Geffckens Ansicht, dem die Entscheidung, ob II 255-283 jüdisch oder christ­
lich sei, schwer fällt und der an der Stelle für christlichen Ursprung plädIert 
wegen der vielen derartigen Ke in urchristI. Literatur (a. a. O. 52). 

25 Nach B 0 u s set s Untersuchungen (ZntW I 141 ff.) ist diese Stelle 
der aus der Makk-Zeit stammenden Schrift nicht christlich interpoliert. 

26 Asc. Js. 2,5; 2 Hen. 10 (vor 70 n. Chr.); Jub. (Makk-Zeit) 21,21; 23,14. 
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desgleichen sind kaum Berührungen mit dem Inhalt der LRe in 
der Diatribe festzustellen; wo sie mit jenen übereinstimmen, wie 
in den populären, in der Diatribe übrigens sehr untergeordneten 
Begriffen T6'J!o~, UAO:Tl:~, uUm;17~ (s. u. S. 205), liegt es näher, die·· 
selben aus der Sündenlehre des AT zu erklären, näherhin 
wegen der Verbindung mit Götzendienst, Zauberei, den mannig­
fachen Arten geschlechtlicher Versündigung aus den Sünden­
~at.egorien, wie sie der Dekalog nahelegte (vgl. o. 98: Jer 7,9 
und Os 4,2). Die Sünden des Betruges (06AO~ und 06Ato~), der 
bösen Zunge, die Lästerer, die Übermütigen, Frevler, Gewalttäter, 
die überhaupt den Guten und der Ordnung zusetzen u. ä. werden 
an anderen Stellen des AT (bes. Spruchliteratur) und im Spät­
judentum oft bekämpft. Einzelne Begriffsbezeichnungen mögen 
freilich aus griechischer Tradition (Diatribe) eingeflossen sein, so 
am07:[a, a-ra;[a, aO-eAreta, cptM,erveot 27. Mit den zitierten Ren wäre 
noch aus Philo eher. 92-93 (die Ausschreitungen bei den grie­
chischen Fes!feiern) zusammenzuhalten. Obwohl der R den ge­
nannten gegenüber nach Art der Diatribe abstrakter 28 gehalten ist 
wären wesentliche inhaltliche Übereinstimmungen zu nennen 29. 

2. Sünden und Sündertypen in der jüdisch­
palästinensischen Literatur 3o• 

Die prophetischen und legendären Apokryphen zählen so­
wohl in belehrenden als paränetischen Zusammenhängen Sünden­
und Lastertypen auf: 1 Hen. 10,20; 91,5-7; 94,6; 95,2-7; 96,7; 
Apk. Bar. Syr. 73,4; Ass. Mos. 7,3-9, vgl. Jub. 21,21; 23,14; 
2 Hen. 10. Dieselben sind auch in formaler Hinsicht kaum von 
der Diatribe beeinflußt; es sind keine regelrechten gleichmäßigen 
Re, sondern ähnlich denen in der kanonischen Spruchliteratur 
ausführlichere Aufzählungen, die aus immanenter Entwicklung 
einer jeden paränetischen Tradition ·erklärbar sind. Was den 
Inhalt betrifft, sind sie ganz von dem Sittenideal der Frommen 
gefordert, wie sich aus den übrigen Einzelausführungen nach­
weisen läßt. Die wichtigsten hier g·enannten Laster (wörtlich oder 

27 Dieselben, bis auf 'f'tÄ&.I}YVI}Ot (fehlt in LXX ganz) im AT nur hier Sap 
belegt, sinn in den LKen der Diatribe geläufig; s. u_ S. 200 f. 

28 ~(jo'P~, axeaola, a'f'eOOv'P1'j, aloxe&., anÄ1'joTOt end}vfhlat sind der Diatribe 
geläufig. 

29 Z. B. auch der den Heiden allgemein gemachte Vorwurf Philos: 
'f'VOlOWq sl}Yw'P e'PaUay~ erinnert an den Vorwurf widernatürlichen Geschlechts­
verkehrs Sap 14,23 (ye'P80eWq e'PaUay~). 

30 Eine scharfe Grenze zwischen jüdisch-palästinensischer und jüdisch­
hellenistischer Literatur scheint schwer ziehbar zu sein. Von den Testamenten 
der XII Patr. ist hier noch abgesehen. 
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sachlich) sind: Gottlosigkeit, Abfall, Gotteslästerung (1 Hen. 10,20; 
91,5 ff.; Ass. Mos. 7, 3fT.; Jub. 21,21; 23,14), Unreinigkeit 
(1 Hen. 10,20; Ass. Mos. 7,3ff.), Ungerechtigkeit (1 Hen. 10,20; 
91,5ff.; 94,6; 95,2ff.; 96,7), Betrug (Ass. Mos. 7,3ff.; 1 Hen. 
94,6; 96,7), Übermut, Gewalttat, Frevler (1 Hen. 10,20; 91,5ff.; 
94,6; vgl. 2 Hen. 10), Unterdrückung des Nächsten, des Gerechten, 
des Armen (1 Hen. 95,2 ff.; 2 Hen. 10; Ass. Mos. 7,3 ff., vgl. Ase. 
Js. 2,5), Lästerer, Verleumder, Lügner (1 Hen. 95,2 ff.; 96,7). 

Im Hinblick auf 2 Tim 3,2 (s. o. 21) ist inan versucht, nach 
einem LK zu fahnden, der die Sittenverderbnis der Endzeit 
schildert. Die Zeit unmittelbar vor dem Erscheinen des Messias 
ist ja nach altsynagogaler Anschauung eine Zeit völliger Ent­
artung 31. Die Menschen werden von Gott und seinen Gesetzen 
abfallen 32. Während die apokryphe und die rabbinische Literatur 
ausführlich die Prüfungen und Drangsale der Endzeit 33 schildern, 
bez·eichnen sie die vorausgehende Sittenlosigkeit nur andeutungs­
weise und in allgemeinen Wendungen: Es sind elende Menschen 3\ 
Gottlose 3\ Sünder 36; es ist die Zeit, in der Ungerechtigkeit 3\ Ge­
walttätigkeit 38, Lästerung 39, Eifersucht 40, Beraubung und Be­
drückung 4\ Betrug 42, Miss.etat und Üppigkeit43 ihre Triumphe 
feiern; der gegenseitige Haß wird sogar zum Kriege reizen 44, 

Mord, Verwandtenmord 45 wird das Kennzeichen der Zeit sein; 
überhaupt wird die Leidenschaft die Menschen erfassen 46 und 
erbarmungslos machen 47, so daß alle Familienbande aufgelöst 
werden 48 und Freunde sieh a15 Feinde bekämpfen 49. - Hierher 
kann man auch die ausführliche Beschreibung der Frevler im 
Volke Ass. Mos. 7 50 rechnen. Die Aufzählung - übrigens eine 
interessante Parallele zu 2 Tim 3,2, da die üble Charald€ristik 

31 S t r a c k - Bill erb eck III 637 (zu 2 Thess 2,3 A). 
32 Strack-Billerbeck a. a. 0.; außerdem 1 Hen. 80,2ff.; 91,7; 

99,4 ff. 
33 Das meiste Material gesammelt bei S t r a c k - Bill erb eck IV 

2. Teil 977 ff.: 30. Excurs: Vorzeichen und Berechnungen der Tage des Messias. 
34 Sib. II 153 ff. 
35 Midr. Ps. 92 § 10 (Strack-Billerbeck a. a. O. [3]). 
36 1 Hen. 80,2 ff.; 90,7; 100,4. 
37 1 Hen. 10,20; 48,7; 91,6 ff.; 4 Esr. 3 (5),2 ff. 
38 1 Hen. 10,20; 91,6 ff. 39 1 Hen. 91,7.11. 40 Apk. Bar. Syr. 48,37. 
41 A. a. O. 27,11. 42 1 Hen. 91,8. ·13 Apk. Bar. Syr. 27,12. 
44 Apk. Bar. Syr. 70,3. 45 1 Hen. 100, 1. 2. 
46 Apk. Bar. Syr. 43,37. 47 1 Hen. 99,4 ff. 
48'(Js 19,2; Mich 7,6) 1 Hen. 100,2; Sanhedrin 97a. 
49 4 Esr 4 (6),24. 
50 Das Werk, ursprünglich hebräisch, dann ins Griechische übersetzt, 

stammt ungefähr aus den Jahren 17-29 n. ehr. 
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der Herrscher in der Endzeit offensichtlich auf die Gegenwart 
gemünzt ist - kennzeichnet mit ihrer konkreten Ausführlichkeit 
den LK dieser palästinensischen Literatur überhaupt; hätte der 
Verfasser seine Anklagen in Substantiven zusammengestellt. so 
ergäbe sich ein ansehnlicher LK: Verderbliche, Gottlose, Schein­
heilige, Verführer, Betrüger, Selbstgefällige, Schmauser, Schlem­
mer, der Armen Güter Fressende, Verderber, Ankläger, Händel­
süchtige, Betrüger, mit Herz und Hände Unreines Treibende u. ä. 
- Nach Apk. Bar. Syr. 73,4 51 werden im Friedensreich der End­
zeit hingegen "Prozesse, Klag,en, Streitigkeiten und Rachetaten, 
Blutschuld, Begierden, Neid und Haß und alles Ähnliche" (hier ein 
regelrechter LK) der Verdammung anheimfallen. Wohl derselben 
Tradition folgend, zählt die Sibylle als die Laster, die in der messia­
nischen Endzeit von den Sterblichen weichen werden, auf: Gesetz­
losigkeit, Mißgunst, Neid, Zorn und Torheit, Armut, Not, Mord, 
unselige Zwiste, unheilvolle Zänkereien und Räubereien bei Nacht, 
jede Schlechtigkeit 52. 

3. T- und LKe in der Paränese d,er Testamp-nte 
der XII Patriarchen und anderer jüdisch­

hellenistischer Literatur. 

Dem propagandierenden Judentum war dar:ln gelegen, auf 
dem Wege der Erziehung zu natürlicher Sittlichkeit die Heiden 
zu gewinnen. An Stelle des weitgehend kultisch orientierten Ge­
setzes läßt es daher allgemeine Sittenregeln treten. - Eine der 
er&fiebigsten Quellen solcher jüdischer Paränese 53 in hellenistischer 
Zeit, die uns wie die heidnische wiederum nur aus der Literatur 
bekannt ist, sind die Testamente der XII Patr.54• Daselbst werden 
an die Lebensgeschichte der einzelnen Patriarchen Mahnungen 
aw!eschlossen, und ausführlich wie nirgends sonst auf genuin 
jüdischem Boden wird über die Entstehung, Entwicklung, die 
Folgen und den Zusammenhang von Lastern und Sünden ge­
handelt. Der Verffls"er arbeitet hier offenbar mit Paränese. Wie 
die spät jüdische Ethik überhaupt, hat er viel Zeit und Interesse 

51 Die ganze Apokalypse wurde erst nach 70 n. Chr zusammengestellt 
(vgl. R i e ß I e r a. a. O. 1270); der Abschnitt 53-74 kann jedoch früher als 
Apokalypse für sich existiert haben. 

52 III 377-380: 17M 7:8 15vrJvop,l'Yj p,wp,o, ep {} 6 v 0, 0 () ')' ~ l1vota I ep8V!;87:' 
a:n' av{}()dmwv :n8vl'Yj· "al ep8V!;87:' ava,),,,'Yj I "al ep 6 v 0, ovÄ6p,8vat 7:' ii () t 15 8" 

"al vel"m Äv')'()a I "al VV"7:o"Äo:nlat "al :niJ.v "a" (, v np,aot "elVOtc;. 
53 Vgl. W eid i n ger, Haustafeln 14 ff. 
54 Wenn feststeht, daß der Hauptbestand dieser Schrift ursprünglich 

jüdisch ist (Makk-Zeit, vgl. B 0 u s set, Religion 14 f.; Fe lt e n I 598 ff.), so 
gilt es auch für die auf die ganze Schrift verteilten T- und L-aufzählungen. 
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für alle großen und kleinen Sittlichkeitsvergehen, die bisweilen in 
ausführlichen Sätzen geschildert werden. Als charakteristisch für 
den Inhalt und die Form solcher spät jüdischer paränetischer Sün­
denregister vergleiche man neben den Weherufen 1 Hen. 99,11-15 
die Polemik gegen die makkabäischen Priester Test. XII L. 14, 
5-8, die Lebensbeschreibung Issachars Test. XII Iss. 7, 2-6 und 
die Aufzählung Test. XII A. 2, 5-8. Gerade l·etztere Aufzählung 
verrät die für jüdische Ethik charakteristische Uneinheitlichkeit: 
Wichtiges und Unwichtiges ist nebeneinander genannt. Der alte 
Issachar kann am Ende seiner Tage von sich sagen: "Nun bin ich 
126 Jahre alt und bin mir keiner Todsünde bewußt. Ich wohnte 
außer meinem Weibe keinem andern bei. Ich buhHe nicht durch 
meine Blicke, trank keinen Wein, den irreführenden, begehrte 
nichts, was meines Nächsten war. In meinem Herzen war nicht 
Arglist und Lüge kam nicht über meine Lippen. Mit jeglichem 
betrübten Menschen seufzte ich; mein Brot gab ich den Armen. 
Ich speiste nicht allein, verrückte niemals Grenzen. Ich übte 
Frömmigkeit mein Leben lang und hütete die Wahrheit. Ich 
liebte auch den Herrn mit ganzer Kraft und jeden Menschen li~bte 
ich wie meine eigenen Kinder" (Test. XII Iss. 7,1-6). Was der 
Fromme hier von sich rühmen kann - wie die Stelle zeigt in 
Berufung auf das allg.emein geltende jüdische Lebensideal -
und was auch Test. XII L. 14,5-8; A. 2,5-8 in prosaischer 
Fassung zu lesen ist, hat die moralisierende Sibylle 55 und der 
Verfasser des pseudophokylideischen Mahngedichtes 56 in Hexa­
metern den heidnischen Hellenen vorgelegt; aber mit einer be­
achtenswerten Steigerung. Den Heiden wird daselbst auferlegt, 
sich von der Sünde des Götzendienstes 57, der widernatürlichen 
Unzucht 58 und dem Mord (speziell Kindermord 59) zu enthalten; 
letztere schwere Sünden liegen für den Frommen dies-er Zeit fast 
nicht mehr im Bereiche der Möglichkeit. - Zuweilen wirkt noch 

55 In 762-66 s. o. 99 IV; vgl. Sib. In 185 f. 596. 764. 
56 Die einleitenden Verse dieses wohl von einem Juden oder wenigstens 

einem jüdisch gebildeten "Gottesfürchtigen" verfaßten Mahngedichtes (vgl. 
M. Roß b r 0 ich, De Pseudo-Phocylideis 102; zeitlich schwer festlegbar vgI. 
Bernays, Ges. Abh. 249; Dieterich a. a. O. 183) lauten: 

M~u rafloxAonüw, fl~'C' fJ.l2atil'a xvnl2w 0l2lV8W. 
fl~U .56Aou, eanuw, fl~{}' a'flau Xell2a fltalv8W. 
fl~ nAovuiv d.5[xw" dU' N; oolwv ßWUV8W. 
dl2xeio{}a, na128ovo, xai dUo'Cl2lwv dnEX8o{}a,. 
1jJ8v.58a fl~ ßaC8w, 7:0. .5' i'C~7:Vfla nav,' dr0I28V8'V. 

57 Götzendienst ist bei Pseudophokylides aus taktischen Gründen nicht 
unter den schweren Sünden genannt. 

58 V gl. auch Sib. In 185 f. 596. 764. 59 S. O. S. 98 f. 
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der äußere Stil der Proverbien und des Siraziden nach. In 
mechanischem Zahlenspiel werden Dinge zusammengefaßt; so 
Test. XII R. 3, 2-8 die 8 Geister des Irrtums. Darunter sind auch 
lasterhafte Geister aufgezählt: der Geist der Hurerei ('tfj~ ~O'(2'­

V si a~), der Unersättlichkeit des Bauches (d~A1jaTla~ yauT(26~), des 
Streites Cu a X 1j ,), der Ziererei und Schmeichelei (d(2eaxda~ Xat 
p,ayyavsla,) , des Hochmutes (fJ ~ S (21j rp a via~) und der Lüge 
(1j!svJov~), des Unrechts (d J lxi a ,), das die Diebstähle (x A 0' ~ a i) 
und Räubereien verursacht, um des Herzens Lust (rpd1jJoviav) 
zu stillen. Daß diese Aufzählung größtenteils traditionell ist, ergibt 
sich aus Vergleichen mit Ken in anderem Zusammenhang. An der 
bereits zitierten Stelle Test. XII A. 2,5 werden als Sündenmöglich­
keiten genannt: aAJ,o~ xAe~Tsl, dJlxsi, a(2~aCsl xat ~AsO­
vSXTsi . .. 2,8: aAAo~ p,O'IXeVSI xat ~O'(2VSVSl. Der gute Sinn 
des Menschen kennt nach Test. XII B. 6, 4 nicht ,,~aV'ta J 6 A ° v 
r; 1j!evJO'S r; p, a X 1j v r; A ° I J ° (2 [ a v. Oder wenn man aus der er­
wähnten Polemik gegen die Hohenpriester Test. XII L. 14,5-8 die 
allgemeinen L-begriffe herausstellt, ergibt sich folgender Katalog: 
(An.umi) ... (xAemm) ... sv ~Aeove!;i0 (~Acovixrm) ... ~6(2')JO't, 
pmxo[ ... (~erpVuwp,evol). 

Inhaltlich führen diese Ke die genuin jüdische Ethik weiter; 
fms(21jrpavia, J6},o<;" 1j!evJO<;, z. B. spielen in der Diatribe keine Rolle, 
wohl aber im Spät judentum (s. o. S. 101 auch die LKe S. 99). 
Während Ehebruch (p,OIXeta) , Diebstahl (XAOn1j) , Raub (a(2~ayn, 
I..nu'tsla, AnU'tn<;,) in den Ken der Popularphilosophen ziemlich zurück­
treten, im Judentum hingegen vom AT an oft genannte Sünden sind, 
kennt der heidnische LK die Bezeichnung "Hurerei" (~o(2')Jsla) 
nicht. Streit (p,aX1j) und Verleumdung (AoIJo'(2[a) ist zwar ein häu­
figes Kapitel im Judentum (bes. der Spruchliteratur) , begegnet 
aber auch vereinzelt in heidnischen Aufzählungen. Trotzdem wird 
man, vor allem auch bei den LKen der unten aufgestellten Tabelle 60, 

an einen formalen Einfluß der heidnischen Diatribe denken 
dürfen; hier sind wirklich L-namen aufgezählt und nicht nur 
sündhaftes Verhalten beschrieben. Auch die eine oder andere Be­
zeichnung von Sünden, welche das Judentum der Sache nach frei­
lich ebenso verurteilte wie die heidnischen Sittenprediger, dürfte 
aus popularphilosophischer Tradition eingeflossen sein: so d~A1juTla 

60 Jud. 16,3 

vß(}'~ 
pan 
av'Xorpavda 

G. 5,1 
vß(}t<;, 
~6AS!W<;' 
avxO'rpn.1"cta 
~;'SO'Ve!;[a 

o(2yn 

A. 5,1 
~b'{}O'<;, 

pb9'YJ 
dawria 
~AEOvs!;[a 

Jud. 16,1 
brd} v/da 
~Vewal<;' . , aaW'fla 
aluX(2O'xe(2~sta 
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raa't'(!6~, Cp~A'Yf1Jov[a, a1J~x[a (als Kardinallaster 'Dest. XII R. 3,6), 
alaXeoxs(!1Jsw, aawr[a, bu{}vp,[a, p,s{}rJ, O(!r~, 'llsy{}or;, 'llASOYS;[a, 
avxocpuvria 61, Unter dem Einfluß der Diatribe sind wohl hier 
gegenüber früher zitierten jüdischen L-registern mehr Bezeich­
nungen für Gesinnungssünden zu lesen (so bes. alax(!oxs(!1Jsw, 
'llSyfj.o~, 'llAWJlc;[a, cp{)6vo{;, CP~ArJ1Jovia), und konkrete Handlungen 
mit abstrakten Begriffen bezeichnet, also statt "des Nächsten Gut 
begehren" (Test. XII Iss. 7,4) und "betrügerische und falsche Maße 
machen" (1 Hen. 99,12): Habsucht ('llAwn;ia). Obwohl auch der 
kanonischen Spruchliteratur nicht fremd, erinnert es jedenfalls 
stark an die Methode der stoisch gebildeten Diatribe, wenn auch 
hier auf die Grundaffekte rekurriert wird: Test. XII G. 5,1 (s. 
Tabelle) werden Gesinnungs- und Tatsünden auf den Haß als 
zugrunde liegenden Affekt zurückgeführt. Test. XII G. 3,3 wird 
die Auswirkung des Hasses entwickelt (vgl. auch Test. XII A. 5,1). 
- Daß diese Ke in der jüdischen Paränese geläufig sind, 
beweist die starke übereinstimmung derselben in den verschiede­
nen Testamenten und besonders ein Vergleich von Test. XII G. 5,1 
und Test. XII Jud. 16,3; für Laster, die an erster Stelle dem Haß 
als ihrer Grundsünde zugeschrieben werden, wird an letzterer der 
Weingenuß verantwortlich gemacht (f5ß(!~~, avxocpania, zu p,aXm 
vgl. 'll6Acp,or;). - Als Parallele zum NT ist beachtenswert die Mah­
nung Test. XII B. 8,1: 'Üflsir; M, rsxvu p,ov, a'll61J(!ars rf]v x a x l a v, 
rov ({J {} 6 v 0 y xat rf]Y flwaocAcplav, x'at 'llQoaxoUliofh rfj dya{}6rrJu 
xat Tll dya'llrl . . . Die Reihe selbst verrät aber schon den inneren 
Unterschied; in der Gegenüberstellung mit flwaodcpia ist die dya'llrJ 
noch nach Maßgabe des jüdischen Verständnisses von dOcAcp6r; 62 

begrenzt. 
Wie im AT wird auch hier das Tu gen d i d e a I vornehmlich 

negativ gefaßt (s. o. die Seligpreisung Issachars) , und die .Einzel­
pflichten und guten Werke werden kasuistisch angeführt 63. Es 
fehlt keineswegs an Tugenden, der Nächstenliebe besonders, die 
der Fromme zu üben hat 64, auch nicht an Versuchen, die Tugend­
forderungen auf umfassende (abstrakte) Formeln zu bringen: ein­
fältige und schlichte Geradheit (&'llA6TW) 65, die zugleich Wahr­
haftigkeit bedeutet (aAn{)sw) , und schließlich die 'Werke derNäch­
stenliebe 66. Aber der TK als solcher scheint so gut wie ganz zu 

61 S. u. S. 199 ff. 62 Vgl. v. So den bei K i t tel, Theol. Wörterb. I 
145, 10 ff . 

. 63 Vgl. Test. XII Iss. 4-6; Jub. 20, 2 ff.; die Seligpreisung 2 Hen. 42,6-14. 
64 B 0 u s set - G r e ß man n, Religion -123 f. 
,65 Bousset-Greßmann a. a. O. 418f.; Preisker, Geist und 

Leben 64. 
66 Vgl. z. B. Test. XII B. 8,1; S. 4, 5; weiter Pr e i ~ k e r a. a. O. 64. 
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fehlerl. Formal und inhaltlich erinnert an 2 Kor 6, 6 eine Er­
mahnung 2 Hen. 66, 6 (nach Rezension A) : "Wandelt meine Kinder 
in Langmut, in Sanftmut, in Kränkung, in Leid, in Treue und 
Gerechtigkeit, in Schwachheit, in Schande, in Schlägen, in An­
fechtungen, in Blöße, in Beraubung und liebt einander usw." 67. 

Im Hinblick auf d,~n "hohen idealistischen Schwung" dieser Auf­
zählung wurde allerdings schon der Zweifel geäußert, "ob nicht 
christliche Bearbeitung den nicht sicher stehenden Text von 
2 Hen 66,6 beeinflußt hat" 68. Die einzigen schwachen Belege, die 
sich für tugendkatalogartige Aufzählungen anführen lass·en, 
stammen - und das dürfte für die Herkunft des Schemas be­
zeichnend sein - aus den Testamenten der XII Patr. 69 und den 
Sibyllinen. Die messianische Segenszeit, führt die Sibylle IU, 
373-76 aus, wird sein eine Zeit der Gerechtigkeit (cvomir;) , in 
der die Menschen einander erweisen Eintracht (o/16'JlOta (J(!Jq;QW'Jl), 
Liebe, Treue und Gastlichkeit ((JroQr~,n[(Jnc;, q;l).ir;). 

4. T- und LKe und di,e Rabbinen. 

Rabbinische LKe kennt Strack-BilIerbeck nicht, wie schon 
Lietzmann 70 betonte. Der Rabbiner Klein zitiert zwar aus der 
Version des Derech erez rabba des Machsor Vitry Stücke, die Sün­
den, gute Werke und Eigenschaften aufzählen 71; formal sind diese 
Aufzählungen eben keine LKe und inhaltlich rücken sie wegen 
ihrer Kasuistik von den die moralische Seite stärker betonenden 
Ken der Apokryphen ebenso merklich ab wie von den nt! Ana­
logien. Die Mischna und der babylonische Talmud systematisieren 
auch gelegentlich Verbrechen; aber was sich aus der rabbinischen 
Literatur an Parallelen zu Ken anführen läßt - etwa der Beschluß 
der Rabbinenkonferenz zu Lydda, daß um der Sünde des Götzen­
dienstes, der Unzucht und des Mordes willen das Leben nicht 
erkauft werden dürfe 72, oder Aussprüche wie: "Neid, 'VolIust 
und Ehrgeiz bringen den Menschen aus der Welt" 73, "vier Klassen 
können das Antlitz der Schekhina nicht ertragen: Spötter, Heuch-

67 B 0 u s set - G r e ß man n a. a. O. 425. 
68 Ebd. 425. 
69 Test. XII J os. 10, 2: . . . Eav -r~v oW<p(!oo{wl)v xai -r~v ayveLav ftcr:a­

~tWXBTe EV vn0ft0v'fi xai n(!ooox'fi Wo-ra vl)o-re[ac; EV mnsl'Pwost xa(!~lac; • • .; 

oW<p(!oovvI) (LXX nur Est 3,13; Sap 8,7; 2 Makk 4,37) verrät den griechischen 
Einfluß. 

70 Exc. zu Röm 1,29. 
71 Der älteste christI. Katechismus usw. 94-100; vgl. auch 209 (LK' aus 

der Baraitha dejeschua). 
72 Trakt. Sanhedrin 74 a; vgl. Arachin 14 b (G. Res c h a. a. O. 127). 
73 Pirqe Aboth 4,21. 
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,ler, Lügner und Verleumder" 74 - ist sehr dürftig. Die Rabbinen 
haben also für das Sittliche nicht denselben Ordnungs- und 
Systematisierungssinn aufgebracht wie etwa "gegenüber den Be­
dürfnissen des Kultus, der Zeremonie, der Sitte und des Rech­
tes" 75. - Vom Sündenbekenntnis des Versöhnungstages war 
schon die Rede (s. o. 2). Es sei hier nur festgestellt, daß die Dis­
kussion über die Formel des Sündenbekenntnisses, ob man näm­
lich die begangenen Sünden einzeln aufzählen oder nur in allge­
meiner Wendung bekennen müsse 76, erst im 1. Jhdt. nach der 
Zerstörung des Tempels begann, und im 4. Jhdt.erst größere 
Sündenbekenntnisse sich durchsetzen konnten 77. - TKe sind·eben­
falls nicht aufzufinden, es sei denn jene spärte Tugendreihe, welche 
die "Sprüche der Väter" unter den 48 Anforderungen, die an den 
Thorabeflissenen zu stellen sind, postulieren: ". . . Scharfsinn, 
Einsicht, Ehrerbietung, Ehrfurcht, Demut, Freudigkeit, Rein­
heit ... , Langmut, ein gutes Herz ... " (6,5f.) 78. 

5. T- und LKe bei philosophisch beeinflußten 
Autoren (4 Makk und Philo). 

Der Verfasser von 4 M a k k zählt in seinem predigtmäßigen 
Vortrag über die Vernunft als der Herrin der Triebe 1,21 f. 
psychis.che (ähnliche auch in 2,15) und somatische Affekte auf. 
Schon diese Einteilung stammt aus der Schule; der LK selbst 
führt trotz einiger Begriffe, welche der stoische Schulkatalog 
nicht kennt, die aber sonst in der Diatribe geläufig sind (wie 
aAaCmr[a, ßamcavia, 'lw1J'(ogJayia, AatflaQyia, fw%gJayia) , stoische Tra­
dition weiter, insofern er Arten der bu{}v'fl,{a zusammenstellt 79; 

speziell q;t},ooo~ia und gJtAaQyw![a gelten als seelische Defekte 80. 

Nach Zahl und Länge der T- und LKe hat sich Philo ge­
radezu die Palme unter den Popularphilosophen erworben. Fast 
zum Übel'druß oft redet er von Tugenden und Lastern. Öfters 
zählt er auf: die 4 Kardinaltugenden 8\ die Kardinallaster 82, die 
4 Hauptaffekte 83, das Laster- und Affektequaternar zusammen 84. 

74 Sota 42 a (K lei n a. a. O. 208). 
75 B 0 u s set - G l' e ß man n, Religion 416. 
76 Nach der Formel von Ps 106,6; 1 Kg 8,47; Dn 9,5. 
77 Vgl. 1. Ha m bur ger, Realenzyklopädie II (1883) 1140 f. 
78 Zugeschrieben dem Rabbi Josue, Levis Sohn (Mitte des 3. Jahrh.). 
79 Vgl. mit StVF III 96,6.23.27. 
80 StVF III 102,39; 103,4. 
81 Exsecr. 160; Op. Mund. 73 sq. 
82 Exsecr. 159; Deus Imm. 162 sqq. 164; Op. Muud. 73; Leg. All. I 86. 
83 Deus Imm. 162 sqq.; Migr. AbI'. 60; Vit. Mos. II 139. 
84 Mut. Nom. 197; Sacr. AC. 15; vgl. Migr. AbI'. 60. 
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Philo hat nicht nur durch die Verbindung der zwei genannten 
4er Reihen das 8-Lasterschema geschaffen, an welches sich das 
8- bzw. 7-Lasterschema der christlichen Kir,chenväter anschloß, 
sondern, wie die Untersuchungen L. W r z 0 I s zeigen, schon die 
4-Teilung der Begierlichkeit nach Speise und Trank, Reichtum, 
Ruhm und Geschlechtsgenuß gekannt 85, und man kann so schon 
bei ihm von einem "Schema der 4 Begierden" sprechen 86. Dar­
über hinaus benützt Philo gern jede Gelegenheit, das Tugendideal 
zu zeichnen und sein Gegenstück (LK) abschreckend vor Augen 
zu stellen: in eindrucksvollen Schilderungen, die eine mehr pole­
mische oder apologetische Tendenz verraten 8\ in paränetischen 88 

und belehrenden 8" Zusammenhängen. 
Der rh e tori sc h e Schwung (Antithesen u. dergI.) und die 

abwechslungsvolle Reichhaltigkeit der philonischen Ke zeigt sich 
etwa Conf. Ling. 47-49 bei der Schilderung, der Untaten des 
Krieges, welche der Unverständige auch im Frieden als erstrebens­
wert verfolgt. Er bringt zunächst eine Reihe von 12 pluralischen 
Verben: OVAWOl'll, a.Q:n:a(;ovol'll ud., dann 4 Verba finita mit luao7:oc;, 

wie luamoc; 7:C) avtOOV buvuu, dann Adjektive, Partizipien mit Sub­
stantiven: /.uoav{)Qwnovc;, {mouQlvoflEVOVC; svvowv u'd., Adjektive mit 
Infinitiven: ßQabvc; d)(pdijaal ud., Superlative: 'ljJsvboQuowwc;, 

schließlich Substantive mit Attributen. Die Begriffsfülle gegenüber 
den nt! Ken ist vor allem dort interessant zu vergleichen, wo ähn­
liche Töne angeschlagen werden; Cher. 92 (s. o. S. 100) und Som. 
n 168 schildern die Gepflogenheiten bei griechischen Festfeiern und 
Symposien. Von den 19 Begriffen des 1. Ks sind zu lesen 1 Petr 
4,3: i}:n:d)vfl,[m, UW/kOl; Röm 13,13: /kUlm, UWflOl; letztere zwei Be-

85 Divus Thomas 3. Serie 1 (1923) 397. 400 f. (Stellen!) 
86 Hält man damit die bereits zitierte Horazstelle ep. I 1, 33-40 zu­

sammen, so glaubt vVrzol daraus folgern zu dürfen, "daß diese 4-Teilung der 
Begierde zu Anfang d('r christlichen Ära schon stehende Formel gewesen sein 
mag" (a. a. O. 402). 

87 Virt. 182: Schilderung derer, die von "unseren heiligen Gesetzen" ab­
fallen; Gegenstück der TK Virt. 182: Die Gesinnung derer, die Proselyten 
geworden. eher. 92: Beschreibung der griechischen Festfeiern; Gegenstück der 
TK Omn. Prob. Lib. 83 sq : Der sabbatIiche Gottesdienst; Poster. C.52; Charak­
teristik der Stadt des Kain; vgl. Som. II 168. 

88 Cher. 71: Die Laster, denen der Unbelehrbar~ untertänig sein muß; 
Mut. Nom. 240: Warnung vor Wortsünden; Spec. Leg. IV 87: Inhalt des "du 
sollst nicht begehren"; vgl. Mut. Nom. 197 (LK und TK); Agric. 83: Die Rosse 
(Leidenschaften), die es zu besiegen gilt; Ebr. 15 (LK); Conf. Ling. 47 sq; 117 
(LKe); Rer. Div. Her. 168-73 (reproduziert den Dekalog); vgl. weiter Det. Pot. 
Ins. 34; Cher. 102-104; Spec. Leg. I 281; Mut. Nom. 240; Sacr. AC. 22 (LK) 
27 (TK). 

89 Spec. Leg. IV 84; Jos. 84; Conf. Ling. 117; Det. Pot. Ins. 34. 
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griffe (Röm 13,13; Gal 5,21) sind auch Cher. 92 nur durch das 
sinnverwandte "naeOt)J[a" getrennt 90. Die Schilderung der Stadt 
des Kain 91, der Heiden also, auf die schon Lagrange als Parallele 
zum Heidenspiegel Röm 1,29 aufmerksam machte 92, stimmt mit 
letzterem gedanklich überein in der Betonung der Selbstüher­
hebung, Gewalttätigkeit, Unverständigkeit und des Ungehorsams, 
ohne auch nur eine lexikalische Berührung aufzuweisen 93. 

Als charakteristisches B eispi el für einen LR der Diatribe darf 
man wohl Sacr. AC. 32 ansehen. Derselbe schildert innerhalb der 
bekannten Diatribe der "Zwei Frauen" (deer1) und Mov1}) die Aus­
wirkungen der crnAr;oo')J[a und kennzeichnet den cplAnoovo,; mit nicht 
weniger als annähernd 150 asyndetisch aufgezählten Untugen­
den 94. Hier zeigt sich deutlich die Absicht des Rhetors, eine ein­
drim!liche und deshalb recht ausgedehnte Aufzählung 7U gehen, 
auf Ordnung und Abgrenzung der Begriffe, sogar inha1tliche \Vie­
derholung kommt es nicht an. Allgemeine Bezeichnungen sitHicher 
Verderbtheit wechseln mit konkre~en, solche inrJividualethisrher 
Art mit Untugenden im Gesellschaftsleben (wie aOlxo,;, 07:a(Jt(bOr;,;, 
Or;!1oxono:;, xaxÜ'lxov'Ü'!1Ü''; u. ä.); die Kleinigkeiten unq Snitz­
bubereien des täglichen Lehens f.ehlen nicht 95. Der reif'hha lti.gc 
K, der aber das in solchen LKen geliiufige Begriffsffillterial keines­
wegs erschöpft, 7eigt auch die rei<'hen Möglichkeiten, die iler 
ethischen Begriffsbildung der Diatribe unn. 7ugleich rhetorisrhen 
Tendenz·en in solchen Aufzählungen offpnstanil·en. Es wprrlen 
Adjektive gehildet mit dem a- priv'ltivum 96, mit ßaev- 97, mit 0/'';-, 
01-, ov- 98, mit NJ.sA- 99, mit ala7Qo- 100. - Bei flipsem langen K ist es 
von Interesse, schon hier die lexikali<;f'he Beriihrl1m~ mit ntl LJ(pn 
festzustellen. Von den anniihernd 150 L-Be!!riffen stphen ? Tim 
3,2: CPlAfloovo:;, aonovoo:;, OU1ßÜ'AÜ':;, cpfAov'w:;, (ti7<Q07:fI,,), M,atrfl'1! 
(aurh Röm1.2g), weiter :rrhOVF7<7:r;:; 1 Kor 1),10f.: 6.9; Fnh 5.1); 

aloYPo7<l3pof!:; 1 Tim ~. 2.8; Tit 1,7; aOI3ß~:; und ßeßr;1o:; 1 Tim 1,9; 
anet{)~:; Tit 3, 3; a-D{)aor;:; Tit 1, 7. 

90 napolvla-pJ,f}'Y/ auch Sam, II 168 verbunden. 
91 Poster. C. 52. 
92 Revhihl H111, 546. 
93 Ahgesehen von dem verschieden gehranchten &I'mda. 
94 Zit auch bei Li e t z m a TI n. R0m Beilage 2. 
95 n(JW7<7:'Y/C; = Näscher; y6'Y/c; = Schwindler; 7<8r;J7<OJ1j) = Pos~enreißer u. a. 
96 & n B (J [07<Bn7:0e; & 11: e o6ea7:oe; & n e ov6'Y)7:oc; .•. & n a e a07<BVOe; & n B I e 6 -

"aAoe;. 
97 . ß a e v ,,:rlvle; ß a e v onJ.a)'Xvoc; ß a e v f}vp.oc; ß a e v nBvf}~e; 
98 . <5 v 0 vnov6'Y)7:oc; <5 v 0 wvvp.oe; <5 v 0 BVUeoe; <5 v 0 iepl7<We; . . 
99 . i f) d 6<5ovAoe; l f} i A exf}eoe; . . . 
100 . . . a l 0 X e 0 veyoe; a lo xe ° 11:af}7jc; . . . 
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Von der Fülle und dem stereotypen Charakter des Begriffs­
materials in den Ken Philos mag die Feststellung üherzeugen, daß 
ungefähr 110 L- und 30 T-begriffe mehr als einmal in Ken genannt 
sind. Er selbst faßt, wie die Popularphilosophen, die meisten Ke 
als Beispielsaufzählungen auf, die keinen Anspruch auf Vollstän­
digkeit erheben wollen 101. Er sagt einmal, wohl mit ,einer gewissen 
Übertreibung: "Der Tag würde mir darüber vergehen, die Namen 
der Einzeltugenden (nx rwv um;' eloor;; aQeiwT) aufzuzählen" 102, 

nachdem er bereits einen TK von 34 Gliedern aufgestellt hat.· 
Für die Gesamtheit seiner Ke ist daher kein eigentliches Ein -

te i I u n g s p r i n z i p zu erwarten. Einige Ke, die ihrem Zusam­
menhange nach entscheidende sittliche Qualitäten nennen, also das 
Tugendideal bzw. sein Gegenteil schlechthin kennzeichnen wollen. 
lassen recht deutlich ein inneres Gestaltungsprinzip erkennen; 
dasselbe scheint für den Juden Philo, wie sich aus anderen Stellen 
ergibt, charakteristisch zu sein. In seiner Abhandlung über den 
Sabbat führt PhiIo aus, am Sabbat gestatte und ermahne das Ge­
setz, sich mit Philosophie zu befassen: "Es stehen nämlich an den 
Sabbaten in allen Städten zahllose Lehrhäuser der Einsicht, der 
Besonnenheit, der Tapferkeit, der Gerechtigkeit und der anderen 
Tugenden offen" (Spec. Leg. II 62). Die Synagogen der Juden in 
den einzelnen Städten, berichteter an anderer Stelle, sind "nichts 
anderes als Lehrstätten der Weisheit, Mannhaftigkeit, Mäßigung, 
Gerechtigkeit, Frömmigkeit (evaeß,c:[ar;;), Heiligkeit (6at6r1]wr;;) und 
jeglicher Tugend (Uut aV,unaa1]r;; aQSii'jr;;)". Eine andere Frage ist, 
ob Philo damit nur sagen will, daß das an Gesetz, welches im 
sabbatlichen Gottesdienst ,erklärt wird, au c h jene SittIichkeits­
forderungenenthäIt, welche die Griechen in den 4 Kardinal­
tugenden zusammenfassen (also apologetisch), oder daß die 
ethische Unterweisung der Synagoge vom stoischen Tugend­
quaternar ausgehe, und dieses auch hier im Mittelpunkt derselben 
stehe. Anderswo 103 sagt er gar von den Synagogenbesuf'hern: 
natoevoviat oe evaeßstav, 6at6i1]ia, otuaWuvv1]v, oluoTofl[av, noA.tr,c:[av, 

bum~fl1J1l iWV nQor;; aJ,~{)etaT aya{)'wv ua! uuuwv ua! aotaq;6Qwv, alQeUetr;; 

JJV XQn uat q;vydr;; iWT sTan/wT, öQmr;; uat uaT6ut iQtrroir;; XQ!fJfl8VOt, 
rep TC eptAo{}ecp uat eptAaQs-ccp xat eptAaT{}Qwncp. Nun also 
abgesehen davon, ob diese Notizen Philos wörtlich zu fassen sind, 

101 Daher die gewohnheitsmäßigen Abschlußformeln: uai aaa r:olnot; 
OflOtor:(!o:na amn. Prob. Lib. 84; r:ac; li'uac; aV/"Yevslc; uij(!ac; Sacr. AC. 15; r:avr:a 
uai r:a r:owvr:a Mut. Nom. 187. 188; r:avr:a uai r:a :na(!a:n;"fjOw r:löv r:OLOVr:WV Conf. 
Lmg. 117. 

102 Sacr. AC. 27; vgl. amn. Prob. Lib. 84. 
103 amn. Prob. Lib. 83. 
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daß nämlich in der Synagog'enpredigt die Namen der Kardinal­
tugenden als oberste Tugenden genannt und die Einzeltugenden 
unter dem Begriffe des "Gottliebenden", "Tugendliebenden" und 
"Menschenliebenden" zusammengefaßt wurden, zeigen sie jeden­
falls die Strukturelemente des philonischen Tugendideals. Philo 
geht aus von den 4 Kardinaltugenden 104; diese sind ihm zwar 
heilig, genügen aber nicht. Er ergänzt das stoische Kernideal 
ausdrücklich durch die Tugend der Frömmigkeit (SVOf.ßSta) 
und Heiligkeit (00l6T1]~) gegen Gott, der Menschenliebe (rptAav{}(2W­
:n;{a) und Gerechtigkeit (c'huawovv1J) gegen die Menschen; ja diese 
Tugenden des religiösen und sozialen Pflichtenkreises sind ihm 
sogar "die obersten Gebote" 105. Nun kennen die Stoiker SVOf.ßsw 
auch als eine Unterart der Gerechtigkeit 106; und der 'Weise genügt 
durch die Übung der Frömmigkeit (00l67:1]') seiner Gerechtigkeits­
verpflichtung gegen Gott 107. Aber diese Frömmigkeit steht ziem­
lich unverbindlich in der Reihe der anderen Unterarten. Und die 
berühmte rptAav{}(2w:n;{a (s. u. 138 ff.) fehlt im stoischen Schulkatalog 
gar ganz. Eben dadurch, daß Philo Gottesverehrung und Menschen­
liebe als die bei den Grundlehren bezeichnet, "denen die zahllosen 
Einzellehren und -sätze untergeordnet sind" 108, hebt er das 
heidnische Tugendideal schon fast aus den Angeln. Dem (pMJ.(2STO?! 

gliedert er, seiner jüdischen Überlieferung 109 getreu, das Gebot 
der Gottesverehrung und Nächstenliebe an. So kommt er zu 
dem 3-fachen "Kanon", der sich aus den vorstehenden Ken 
ungefähr herausgliedern läßt. 

Aus seinen vielen LKen hebt sich eine zweite Gruppe ab, in 
der vornehmlich konkrete Tatsünden aufgezählt sind. Das ist, 
von Conf. Ling. 117 abgesehen, dort der Fall, wo Philo über den 
Inhalt des Dekaloges spricht. Reihenfolge und Inhalt des Deka­
loges bedingen diese Aufzählungen weithin 110. Doch bleibt auch 
hier zu beachten, daß auch in der Diatribe, wenn auch nicht in 

104 Zu beachten, daß Omn. Prob. Lib. 83 mit den Ausdrücken into7:~pirl'V 
7:W'V neo, aA17{}ua'V aya{}w'V xal xaxw'V xal aata<poew'V und aleeaet, 6J'V xe~ xal 
<pv'Yo., 7:W'V s'Vavdwv lediglich eine Definition von <peovYJOt, und a,'aeeta gegeben 
wird, diese heiden Kardinaltugenden also auch hier nicht fehlen. 

105 Spec. Leg. II 63: 807:! 15' W, 8no, einelv . .. ovo 7:0. avwux7:w xe<paAata, 
7:0 7:e neo; fhov at' evoeßeta, xal QOt07:1Jw, xal 7:0 neo, av{}edmov, ato.. <ptlav{}ew­
nla, xal atXaWOVV1J, ... 

106 StVF III 64,24. 107 StVF III 165,40 sqq. 108 Spec. Leg. II 63. 
109 Dt 6,5; 19,18; zu diesen Grundgeboten im pharisäischen Judentum 

vgl. die Rabbinischen Parallelen zu Mt .22,34 ff.; Mk 12,28 ff. bei S t r a c k­
Bill erb eck I 357 f. 980 ff. 

110 Man nimmt an, daß Philo z. B. bei Abfassung seiner Schrift über die 
Einzelgesetze aus einer apologetischen Übersicht über die jüdischen Gesetze 
geschöpft habe (H ein e man n, Die Werke Philos II 5). 
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Omn. Prob. Lib. 83 

..• rw rs cptÄof}üp uat cpd.a(]hrp uat qJtACXV&pW7tCJl'~ 

Exsecr. 160 

gJ(}6v1)atv 

('Iv (j (! eia v 

aWgJ(]Oavv1)Y 

OtxcxtocruvYJv 
o Cit07:1]7:a 

eVGipetav 

rd~ äV.a~ aeHG.~ 

u uat sVlla{)eia~ 

Mut. Nom. 197 

gJ(!61'1)at~ •.. 

agJ(!oaVVr; .. . 

aWgJ(!oavvYj .. . 

uuoAaala . . . 

al·(J(!s{a .. . 

dstUa .. . 

(Jtwuoavv1) .•. 

aotxCcx •.. 
ro omov •.. 

\ 

«VOGL01' ... ro 
\ 

~9wasßi~ .. ro 
\ , p' ro aGe er; ... 

Sacr. AG. 22 
llavuvey{a 

11 (]OllSr Eta 

amcr1: Ccx 
xo),cxxECa 
gJSVIl Uta f/6~ 

a7tcX1:YJ 
'ljJwlJoAoyia 

"I'ev~oe,,[a 

«Gipeta 

udtufa 

auoAaala 

Virt. 182 

a (hgJ(]ovs~ 

eyu(!a7:fi~ 

al(J~ ,uovs~ 

i Jf1EpOt 
XPYJcr1:oC 
if'tA&V&pW7tOt 
aSfJ.l'oi 

(Jiuatot 

fJ.syaA6gJ(!ov['~ 

aAr; {Jela~ 

Poster. C. 52 

«Gipeta 

«f}e07:1]r; 

if'tAaU1:Ca 
f/eyaAavxla 

'ljJw(jov~ (j6~r;~ 

lmi(]ot 

(JouYja{aogJot 

ro 1l(!0~ aJ.fJl9 StaV 

aOgJov o·vu sld6u~ 

ayvota 

allat(Jwa[a 

afJ.f1.{)[a 

avo,u{m 

aotxCcxt 
1:0 avtcrov 
ro uu6Aaarov 

{}(]aavn)~ 

u1l6vota 

a-tn'}6.(Jeta 

~oovwv afJ.s-

e(]aarai ellt{}vftiat 

x(]cirrov~ XQr;f/a-

rW1' uat ~oovfj~ 

Sacr. AC. 27 
eVGipeta 

OGt07:1]r; 

a.J.~I~sta 

{U!J.t~ 

aytareia 

dJo(!u[a 

(J t u a to av v 1) 

la6Tr;~ 

svavvßsala 

uotvwvia 

·eXEßv!J.ia 

aw gJ (!O aVV1) 

uoafJ.t6rr;~ 

eyu(!G.uta 

1l(!q.6rr;~ 

oAt)'o(Jda 

Evuo}./a 

alIJw~ 

alleay fJ.oavv1) 

av(J(!eia 

ysvvat6r1)~ 

I;vßovJda 

ll(]0fJ.~{Jeta 

gJ(!6vYjal~ 

ll(]OaOX~ 
IJt6(]{}wat~ 

sv {}vf/[a 

XPYJcr1:6'J:'Yl~ 
'~f1Ep61:YJ~ 

~m61:YJC;; 
if'tAav&pO)7tCa 
f/syaAogJ(]O-

avvr; 

,uww(],6rr;; 

aya{)6Tr;~ 

* Beachte, daß o,xu.tOOVY'1 bzw. &l'wda und Verwandte sowohl das q:>tAaI!8TOY 

als das q:>tAaY{}I!OXTlOY und deren Gegenteil vertreten können. 
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dieser charakteristischen Zusammenstellung, die Rede ist von 
x2hr7:'YJ~, x2on~, fWLX6~, fI,QLXela, selten auch cpf}oe8v~, cp{}oea 111. -

Für den Nachweis, daß Philo im übrigen konkreten Inhalt seiner 
T- und L-Iehre die traditionelle zeitgenössische Diatribe mitbe­
zeugt, sei auf die Ausführungen im 3. Abschnitt verwi'esen 112. 

III. T- und LKe in den "zwei Wegen": Das Problem eines 
vorchristlichen jüdischen Moralkatechismus. 

Noch einmal ist hier zu Seebergs These (s. Einleit. S. 3ff.) 
von einem traditionellen T - und LK in einem Proselytenkatechis­
mus Stellung zu nehmen. Hebt sich ein T- und LK als feste, 
durchgängig,e Größe heraus, der in einem katechismus artigen Zu­
sammenhange (Weg des Guten, Weg des Bösen) erscheint? Das 
ist nicht der Fall. Von eigentlichen TKen kann man gar nicht 
r,eden. Die verschiedenen Sündenregister verraten zwar zahlreiche 
traditionsgebundene Elemente und den üblichen Gebrauch des 
LKs in Polemik und Paränese, legen aber als solche und ihrem 
Zusammenhange nach keineswegs nahe, Stücke eines festgefügten 
und in ein Schema ("Weg des Bösen") gefaßten Ks zu sein. 
Gerade die Testamente der XII Patr., die Seeberg zusammen 
mit Sap. 14,22 ff. und den Ken der griechischen Apk. Bar. als Kron­
zeugen für diesen jüdischen vorchristlichen Wegekatalog anführt 
(Katechismus 43f.), und die zum erstenmal die Wendung von den 
"zwei Wegen", dem "Weg des Guten" und denl "Weg des Bösen" 
gebrauchen (A. 1, 3), bringen ihre zahlreichen L-gruppierungen nie 
in Vel1bindung mit der genannten Formel 113 ; und der LK Sap 
14,22 ff. hat mit anderen als späteren Kronzeugen für dasselbe 
Schema herangezogenen Ken (Did. 5, 1,2; Barn. 20) nur wenige 
L-begriffe gemeinsam, die biblischer Ethik so selbstverständlich 
sind, daß sie sich aus einer ganz losen Tradition des jüdischen 
und christlichen LKs hinreichend erklären lassen 114. Daß die 
urchristlichen Ke teilweise jüdische Tradition weiterführen und 
Laster nennen, die schon das am AT orientierte Judentum be­
kämpfte, soll (gegenüber Seeberg) nicht ausgeschlossen, vielmehr 

111 S. u. S. 205; zur Verbindung mit g;{}oea[ bzw. g;{}oeel<; vgl. Epict. II 
22,28: aueaut<; uai fW'XoV<; ual g;{}oeel<;. 

112 In anderen Dingen hat bereits P. Wen dIa n d (Philo und die 
kynisch-stoische Diatribe) die Abhängigkeit Philos von der Diatribe über­
zeugend nachgewiesen. 

113 Inhaltlich legen sie keineswegs eine durch einen festen Topos ver­
mittelte Verwandtschaftsbeziehung (etwa den LK des Todeswegs Did. 5, 1; 
Barn. 20,1) nahe. 

114 Nämlich Götzendienst, Zauberei, Mord, Diebstahl, Ehebruch, Betrug. 

Neutest. Abhandl. XVI, 4-5: V ö g t 1 e , . Tugend- und Lasterkataloge 8 
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Decal. 168-173 

~Ort "erpaJ.awv 

7:0 "ani P.OtXiiJV 
.. < • cp vnOrE7:axrat ... 

7:0 "au{ rp {}oeew" 
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Rer. Div. Her. Spec. Leg. 
173 115 IV84 

ana)'oewm, 

,uotxeia , ,uotxetal 
alxiat 
rp{}oe a [ 

7:() "a7:d nadJeeaorwv ... 

Con!. Ling. 117 

deVTeeOV . .. ~ wi! 

p.~ dvoeorpove'lv 
ana)'oeevot, ... 

ßia perd 
avd(!orpovia, avo(!orpoviat aVd(!otpo1J ia, 

7:(!hov Oe ro ne(!t wv 
pi] ~Äbn;ew ,,;"onfj, 

'ir co, , :) \ cp vnOrEraxrat 7:a ent 

x(!ewxoniat,; of2wrUvra 

... avawxvvwl'; & (! n a)' a i,; 
xat ovvoJ.w,; n}.wpe;tat,; ... 

dra.(!wv de TO ne(!L roi! 

ovJ.at 

x(!ew"oniat 

"J.onat 
pE7:d 

&enaya( &(!nayfi,; 

P1] 1jJevoop.a e-r:v ee'lv "Pev(jopa(!7:veia,; ovp "Pev(joJ.oyiat,; 

•• "U~ ov"orpav7:eiv. .. ov"orpavriat 'pev(joe"iat 

nepmov (je 7:0 

aVe/(!)'oP ... 
bn{J.vp.lav . .. 

ovv a,uh(!o!,; ~(jovai, 
ao(!ww,; e nt /} V pi a 

auf Grund des angeführten Materiales in schärferen Umrissen 
aufgezeigt werden, als dies die Ausführungen Seebergs vermuten 
lassen. Man muß eben mit dem allgemeinen Gebrauch von LKen 
zu Beginn unseres Zeitalters rechnen, und zwar bei Griechen und 
Juden. Die Tatsache, daß die spät jüdische und urchristliche 
Literatur LKe aufweist, darf als solche daher nicht dazu ver­
leiten; diese zu einer Einheit zusammenzufassen und als genuin 
jüdisches Schema isoliert zu betrachten 116. 

115 Die Reihenfolge der in diesen und den folgenden Spalten aufgezählten 
Begriffe ist der 1. Reihe zugeordnet. 

116 Auch bei Philo, dem klassischen Vertreter des LKs, dürfte man eine 
Kenntnis dieses Hauptstückes des Proselytenkatechismus erwarten; obwohl er 
die übliche Bezeichnung "Weg" für Lebenswandel kennt (etwa Jos. 212, Spec. 
Leg. I 243; IV 108), spricht er nie von dem Weg des Guten und Bösen (das 
Bild bei Juden und Griechen geläufig, vgl. K n 0 p f zu Did. 1, 1 EHNT 4) 
und stimmt bei ungefähr entsprechenden LKen wie Virt. 182, Poster. C. 52, 
Sacr. AC. 32) nicht mit den LKen des Todesweges überein. 
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Der stärkste Beleg Seebergs, der für die Abhängigkeit der ntl 
LKe von einem LK des Todeswegessprechen könnte, sind folgende 
3 Stellen der griechischen Baruchapokalypse: 

4, 17 

rp6VOL 

l1olxeLO:L 
1tOpveLO:L 

br.wQu{at 

"XA01to:{ 

"at. 'ta 'tOV'toov 
öpota 

8,5 

cd~ a')Jo/-da~ xat Td~ a(jtxla~ .. 

~yovv 1topve[o:~ 

I1(jLXdo:~ 

"XI.. o1tci~, & p1to:y ci~ 

el(jWAOAar(Jela~ 

fl Uf a ~, rp6vou~ 

l(JEt~ 

'~A1J 
xaraAalta~ 

yoyyva/-tov~ 

,tpd}v(Jtal-'ov~ 

I-'a }'1' da ~ 
"at. 'ta 'tov'toov 

öfLota 

13,4 

rp6vo~ 

1tOpveLO:L, \LOLXeLO:: 

"XAe~[O:L 

Ua1'aAtl).ta t 
buo(Jxlat 

cpfJOVOt, I-' 8 {} a t 

l(JEt~ 

'ijAo~ 

yoyyval-'0~ 

lJlt{}vQtaI-'O~ 

el(jwAoAa1'l]taI-'O~ . 

I-'avuia 
"at 'ta 'tov'tOt!; 

öfLota 

Auch wenn durchaus wahrscheinlicherweise dieser erst 
in christlicher Zeit entstandenen Schrift ältere Traditionen zu­
grunde liegen, versteht sich von selbst, daß man deshalb mit 
ihren Ken die ntl LKe nicht so ohne weiteres erklären kann. Man 
darf doch auch nicht die vielen LKe der altchristlichen Literatur 117, 

von denen der Didache angefangen bis herab zu Tertullian, die 
z. T. auch ältere Traditionen wiedergeben können, nicht deshalb 
als Quelle der ntl Ke ansehen, weil sie größtenteils dieselben 
Laster aufzählen. Obige Ke nun, die, wie aus der Tabelle zu 
ersehen, stark übereinstimmen, stehen den nn LKen so nahe, wie 
kein anderer aus der jüdischen und urchristlichen Literatur -
ich denke vor allem an den LK des Todeswegs Did. und Barn. Die 
Dekalogsünden zu Anfang der Reihen vermögen kein eindeutiges 
Beweismoment abzugeben; denn wenn sowohl Mt 15,19; Mk 7,21 
als auch hier und Did. 5,1 aufgezählt werden: cpo'/!Ot /-tOIX13iat 
xAonat - /-t0tXeim noch erweitert um n0I]'/!l3iat -, so kann sowohl 
die Aufzählung Mt 15, 19 vorbildlich sein, als auch können alle 

117 Zusammengestellt bei G. Res eh, in: TU 28 NF 13, 114 ff. 

8* 
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Reihen auf eine gemeinsame jüdische Art, die Dekalogsünden 
aufzuzählen, zurückgehen. Doch davon abgesehen, finden sich 
alle Begriff,e bis auf rOrYV(JfLos und fLarrsta in ntl Ken, und zwar 
in den hervorragendsten: Gal 5,19, Röm 1,29. In den LKen des 
Todesweges Did. und Barn., welche diese Baruchstelle mitbezeugen 
soUen, fehlen dageg,en folgende Bar. 8 und 13 genannte Begriffe: 
yoyyv(JfLOs, leis, 1;ijlos, xaraÄalux, fLUh" fwrrda, 1fJ1{JveWfLOs; weiter: 
buoex[a, rp{J01los (13,4), aOlx[a, &vofLEa (8,5), also über die Hälft~ 
der ganzen Re, oder anders ausgedrückt: die heiden Katalog­
gruppen stimmen, von den zitierten Dekalogsünden abgesehen, nur 
überein in aeJrar~, slowAoAaTeda. Umgekehrt fehlen in Baruch 
von dem gemeinsamen Begriffsbestand Did. 5; Barn. 20: av{J&'oew, 
arpoß[a {Jwv, oIJrAoxae,OEa, OOAO~, {Jeao{rr1]s, xax[a, fLayda, JrAwvs$Ea, 

{mse1]'rpayEa, fmox'(!wts, rpa'(!fLaxe[a, d. i. wiederum weit über die Hälfte. 
Läßt sich hier überhaupt ein Wahrscheinlichkeitsurteil fällen, 
dann wohl: die Ke der Apokalypse Baruch können nicht als Belege 
des im Todeswege Did. Barn. enthaltenen LKs anges,ehen werden. 
Man könnte immer noch mit Grund annehmen, diese Ke seien 
im Spiitjudentum geläufige Typen, wenn sich auch nur ein ver­
wandter K sicher jüdischen Ursprungs fände. Das ist aber trotz 
inhaltlicher Übereinstimmungen nicht der Fall. Entscheidend 
kommt dazu, daß die griechische Baruchapokalypse, auch unter 
dem Titel Paralipomena Jeremiae überliefert 118, wenn sie nicht gar 
eine christliche Apokalypse aus dem 2. Jhdt. 119 ist, sicher erst aus 
nachchristlicher Zeit stammt l20, und der LK 13,4 deutlich in 
einem christlichen Zusammenhange steht (Kirche, geistliche 
Väter) 12\ Der andere LK 8,5 läßt zwar dem Zusammenhange nach 
eine ,christliche Interpolation nicht erschließen, doch steht und 
fällt sein jüdischer bzw. christlicher Ursprung mit dem seiner 
blutsverwandten Parallele 13,4 122• Die Anklänge in Begriffsver­
bindungen mit pI LKen sind jedenfalls frappant: leis, 1;ijAos (Gal 
5,19; 2 Kor 12,20; Röm 13,13); xm:aAaAla[, royyvO!w[, 1fJ1{JvewfLO[ 
(Röm 1,29: 1fJl{J'Ve'~m:a[, xaT&.Aalot; 2 Kor 12,20: xaTaJ,aAWt 1fJl{Jv'­

eWfLo[); rp{}OVOl, fLer}al (Gal 5,21); vgi. auch Ta OfLow TOVTOls Gal 
5,21. Diese bei PI als stereotyp erkannten Kombinationen sind 

118 S c h ü r e r III 285 f. 
119 Vgl. FeIten I 593. 
120 Nach James und Ryssel (bei Kau t z s c h, Pseudepigraphen 448) aus 

dem 2. Jahrh. 
121 V gl. R i e ß I er, Altjüd. Schrifttum 1270. 
122 Ryssel (K a u tz s c h II 452 c) hält alle 3 Ke für chr~stliche Inter­

polationen; vgl. W i n dis c h, in: EHNT 403; Fe I t e n I 593 sieht den 
ganzen Abschnitt über den W,einstock Kap. 4 als christlich an. 
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jedenfalls in keinem anderen jüdischen K konstatiert 123, und auch 
einzeln fehlen die Begriffe sämtlich Did. 5,1; Barn. 20,1. So darf 
im ganzen genommen als wahrscheinlich gelten, daß diese Ke von 
den ntl her gebildet sind und nicht umgekehrt zusammen mit 
den ntl aus einem gemeinsamen und zwar den Übereinstimmungen 
nach sehr festen Grundkatalog geschöpft sind 124. 

Es bleiben noch etliche Ke der urchristlichen Literatur, in 
denen die Vertreter der Seebergschen These ein ursprünglich 
jüdisches Lehrstück und die Vorlage der ntl T- und LKe sehen 
wollen, sei es, daß sie für die LKe Pli und des Todesweges Did. 
5,1 eine gemeinsame schriftliche Vorlage postulieren (P. Drews) 125 

oder sich mit einem mündlichen, zUm Zwecke des Proselyten­
unterrichts tradierten begnügen (so Daxer im Anschluß an See­
berg für Röm 1,29) 126. Welche altchristlichen Re können nun für 
das Did. 1-6 und Barn. 18-20 vorliegende Lehrstück von den 
beiden Wegen herangezogen werden? Einmal ist m. E. entgegen 
Seeberg (Katechismus 34 f.) und Daxer (39 ff.) der LK 1 eIern. 
35,5 als Beleg für "die Wege" auszuschalten. 1 Clem. 35,5 repro­
duziert nicht den Stoff der Wege, sondern stellt wesentlich eine 
Übernahme aus Röm 1,29 dar 127: Von seinen 13 Begriffen 
kommen, von den beiden letzten abgesehen, alle im LK Röm 1, 29, 
und zwar in derselben Reihenfolge vor (nur ~6AO;- - xo.xoij{)eta 
umgestellt) ; beide Ke schließen mit einem ähnlichen Urteil ab, das 
1 eIern. sehr bez·eichnend für den Zusammenhang modifiziert ist. 
Seeberg und Daxer geben zu, daß das Wort {)eomvr[a. 1 eIern. 
35, 5 128 die Benutzung der RömersteIle nahelege, da dieses sich 
außer bei PI nicht in den Wegen finde. Der Gebrauch des Wortes 
an der Stelle zeigt aber noch mehr: eIern. setzt seiner Satzkon­
struktion entsprechend neutrische Substantive statt der persona­
len bzw. der Adjektive. Geradezu sklavisch scheint er Röm 1,29 
in seine Schrift übernommen zu haben, wenn er inmitten der 
Sünden gegen den Nächsten den "Gotteshaß" stellt; Röm 1, 29 
dagegen gehört {)'WIJTVl'sir; (= passivisch) passend zu fJßewnJ.,;. 
Hätte elem. "die \Vege" gekannt, dann ,erschiene es sonderbar, 
daß er sich einerseits so stark an Röm 1,29 hält, anderseits nur 

123 'ljJ1{}vetOflO., Sei., auch Ta To{nOt' öflow o. ä. fehlt z. B. Test. XII Patr. 
ganz; zu 'ljJd}VeIOflo. u. S. 222. 

124 Der Verfasser der Apk. Bar. braucht nicht direkt die ntl LKe aus­
geschrieben zu haben (zu See be r g, Katechismus 24); sie sind mit den 
übrIgen urchristlichen Ken aus der von den Aposteln angebahnten Entwick­
lung m. E. wohl begreiflich. 

125 ZntW 1904, 55 f. 126 A. a. O. 125 Ir. 
127 Vgl. R. K n 0 p f, in: EHNT 105. 
128 In urchristlicher Literatur nur hier belegt. 
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2 L-begriffe hinzufügt, die sonst in den Ken der 2 Wege fehlen 129. 

Die Änderungen an der Röm-stelle werden größtenteils aus dem 
Text selbst ersichtlich: Die Auslassung vdn vßeta'r~r;, &av'I'c'ror;, 
&avvrh-ror;, (im;oeyor;, lcpcveC7:~r; 'Xa'Xw'l', yonvotv &ncd)~~, &'I'cAc~ftWV -
nach Daxer darin begründet, daß die betreffenden Laster nicht 
zum Traditionsstoff g,ehörten -, erklärt sich leicht daraus, daß 
er einmal mit dem LK nicht wie PI polemisieren und scharf argu­
mentieren will, sodann die Satzkonstruktion die Aufzählung der 
Laster statt der Lasterhaften verlangt, für die obigen Wörter sich 
aber nur schwer bzw. nur mit Hilfe von Umschreibungen neutri­
sche Substantive bilden ließen. Das Fehlen von f5ßetr; ,etwa als 
des entsprechenden Ausdrucks für vßeta'r~r; darf nicht besonders 
auffallen: f5ßetr; findet sich im aktiv,en Sinne nur 1 Clem. 59,3 in 
urchristlicher Literatur und da als atl Zitat 130. Zur Erklärung des 
hinzugefügten Doppelgliedes bedarf es keiner besonderen Tra­
dition; 'Xcvo(jo~[a schloß sich passend an &Jaf;oycEa (= Äußerung 
der Ruhmsucht) an; &rptJ..o~cv[a scheint einem besonderen Anliegen 
des hl. Clemens zu entsprechen, da er auffallend oft die Gast­
freunds,chaft fordert (1,2; 10,7; 11,1; 12,1). 'Wenn Daxer zum 
Erweise dafür, daß &rptlo~cv[a zum traditionellen LK gehörte und 
Clem. die Wege benützte, auf Herrn. M. 8, 10 (rptJ..6~c'l''O'V clvat) ver­
weisen, so ist damit für die Abhängigkeit von den Wegen gar 
nichts bewiesen, weil die betreffende Stelle nicht in einem Zu­
sammenhange steht, der mit den Wegen etwas zu tun hat, sodann 
das Be~onen der Gastfreundschaft der urchristlichen Paränese 
sehr wichtig ist 132. Geht auch daraus, daß Clem. die 2 genannten 
Laster an den Schluß setzt, obwohl arpt).o~cy[a schon vorher 
gepaßt hätte, hervor, daß er sich nicht als freier Bearbeiter der 
Wege fühlt, sondern sich an Röm 1,29 anschließen will, so zeigt 
sich weiter, daß der Verfasser 35,6 den Röm 1,32 ausgesprochenen 
Gedanken zweckmäßig verwertet; er behält die Steigerung bei 
(ov ftovO'V'-&J.Aa), gebraucht an der Stelle auch passend statt des 
stärkeren Ausdrucks l1~Wt {}aya'rov, der an der Röm-Stelle gegen 
Götzendienst, Unzucht usw. zu verstehen ist, den milderen, für 
Christen passenderen und als Motiv wirksameren Ausnruck mVY1J­
'rOt 7:(P {}crp (wohl in Anlehnung an {}comvyc;r; Röm 1,29) . Hätte er 
eine W,egevorlage gekannt, die in etwa mit Röm übereinstimmen 
mußte (nach Seeherg-Daxer), wäre es sonderbar, daß er den für 

129 Se e be r g, Katechismus 41. 
130 übertragen: Apg 27,10.21; öfters in passivem Sinne. 
131 A. a. O. 41. 
132 VgL M.Dibeli us, in:. EHNT 528; Wikenha user, .in: HZ- xx. 

(1932) 371 f. 
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den Topos hezeichnenden Ausdruck ,,{}ava7:ov" Röm 1,32 o. ä. 
(vgl. Did. 5, 1; Barn. 20) aufgab. - Ohne ausführliche Begründung 
kann Kap. 102 der Pistis Sophia (nach Daxer eine gnostische 
Form der Wege 133), bei der Rekonstruktion der \Vege außer acht 
bleiben. Von ihrer späten Abfassungszeit (3. Jhdt. n. Chr.) 134 

abgesehen, ist sie kaum mit Did. und Barn. verwandt. Es bleiben 
sümit als Quellen für die Zweiwegelehre Did. Barn., die apostoli­
sche Kirchenürdnung und die apüstülischen Konstitutiünen. Mag 
man nun für die Existenz einer jüdischen Grundschrift (Harnack 
und andere) oder einer christlichen Urdidache (Hennecke) 135 ein­
treten, oder aber die Paralleliiberlieferungen zu Did. 1-6 durch 
Annahme der Abhängigkeit vün Did. selbst erklären (Funk 136, 

Bardenhewer), sO' stellt in jedem Falle die Didacherezensiün das 
am meisten üriginale Stück dar; denn was speziell den LK des 
Tüdesweges Did. 5 und den kurzen TK des Lebensweges Did. 3, 
7, 8 betrifft, sO' gelten die betreffenden Didachestellen als 
primär 137. Aus dem Vergleich vün Did. 5 mit den oben genannten 
Parallelen stellt Drews fest, "daß D nicht wesentliche Umstel­
lungen in seiner Vürlage gemacht haben kann" 138. Auch der LK 
Herm. M. 8,3-5, der, wenn er überhaupt den traditiünellen LK 
der Wege zur Grundlage hat 139, gegenüber Did. 5 jedenfalls sekun­
där HO ist, kann außer acht bleiben; falls er einem traditiünellen 
jüdischen LK der Wege fülgen süllte, könnten die 2 Begriffe, die 
Henn. über Did. hinaus mit ntl LKen gemeinsam hat ßAaaqJ'Yjp,[a 
und Xa7:aAaAUf (auch Barn. 20,2), den Eindruck der Abhängigkeit 
Pli vün derselben Vürlage nicht wesentlich verstärken. Berücksich­
tigt man, welche Rülle Xa7:aAaAta (und Verwandte), auch ßAaacprJp,civ 
gerade in den Ausführungen des Herm. spielen 141, dann wird man 
diese Begriffe eher aus dem besünderen Interesse des Schrift­
stellers als aus der Gebundenheit an eine Vürlage erklären dürfen. 
Es fehlt auch weiter jeder Anhaltspunkt, in 1 Clern. 62,2 und 64 
einen TK der Wege zu sehen, was Seeberg freilich mit Ernst ver­
teidigen muß, um wenigstens eine bzw. zwei Parallelen zu den 
ntl TKen aufweisen zu können 142. So bieten in der Tat nur Did. 
und Barn. die entscheidenden Kedieses Lehrstücks. 

133 A. a. O. 42. 134 C. S c h m i d t, Pistis Sophia LXXXII. 
135 ZntW 1901, 58 ff. 
136 Theologische Quartalschrift 1905, 161 fT. 
137 W i n dis eh, in: EHNT 405. 
138 Handbuch zu ntl Apokryphen 266. 
139 See b erg, Katechismus 31. 
140 D r e ws a. a. O. 266. 
l-H Vgl. Go 0 d s p e e d, Index Patr. S. V. 

142 Katechismus 34. 



120 Verhältnis zu den Ren der Umwelt. 

Es ist nun heute immer noch nicht g·eklärt, ob die Lehre von 
den "zwei Wegen" daselbst jüdischer, juden christlicher bzw. ein­
fach christlicher Herkunft ist. Die Einwände, die man gegen den 
jüdischen Ursprung der beiden Wege (Did. 1-6, Barn. 18-20) 
machen kann, sind immer noch beachtlich, so u. a. daß diese Ab­
schnitte gerade spezifisch jüdische Gebote vermissen lass-en 143, daß 
auch ein Christ unter Verwendung atl jüdischer Tradition so 
schreiben konnte 144 und ähnlich. Beachtung verdienen auch die 
ausgesprochen christlichen Stellen (wie Did. 3,2 - Mt 5,5; Did.4, 
2,10), derentwillen Hennecke, der zwar für den LK Did. 5,1 
selbst ein jüdisches Vorbild vermutet, entgegen Harnack und 
anderen den Abschnitt Did. 1-6 als eine "ursprünglich christliche 
Konzeption" 145 bezeichnet. Was den LK selbst betrifft - der TK 
fehlt ja fast vollständig (s. u. 154) - scheint mir die Vermutung 
am ·ehesf.en begründet, daß es sich hier um ähnliche Nieder­
schläge von Paränese wie bei den nt! Ken, und zwar weitgehend 
aus der Tradition der apostolischen Predigt handelt. Die atI­
jüdische Tradition hat dabei einen sehr starken Anteil 146. - Trotz 
der Gefahr eines Zirkelschlusses sei der genuin jüdische und auch 
vorchristliche Ursprung der hier gekennzeichneten urchristlichen 
Wege einmal vorausgesetzt, um dann unter diesem Gesichtspunkt 
das Verhältnis der ntl LKe zu dem LK des Todesweges zu unter­
suchen. 

3. Ab schnitt. 

Die ntl T- und LKe im Verhältnis zu 
außerbiblischen, deren Terminologie 

Auffassung des Sittlichen. 

den 
und 

1. Kapitel: T- und LKe als geläufige Ausdrucksform des 
hellenistischen Zeitalters; Abhängigkeit in Gebrauch und 

Technik von d .. r Diatribe. 
T- und LKe sind geläufige Ausdrucksformen des hellenisti­

schen Zeitalters. Im AT finden sich bis auf Sap Sal und 2 Makk 
(s. o. 94 ff.) nur Ansätze zu T- und L-aufzählungen, welche die an 

ethischer Reflexion interessierte außerkanonische Spruchliteratur 
und Paränese in den durch die jüdische Ethik gewiesenen Bahnen 

ho lr. liesch, in: TU 28 NF 13. 103f. 
144 Ho e n ni c k e, D~s Judenchristentum 274; He n n eck e, in: ZntW 

t 901, 61. 
145 A. a. O. 61; vgl. derselbe, NU Apokryphen 558. 
146 Vgl. u. S. 195 f. 
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weiterführte. Der regelrechte T- und LK muß so als ein griechi­
sches Produkt bezeichnet werden; der Einbruch des neuen Form­
prinzips ist· besonders beim TK und hier auch nach der inhalt­
lichen Seite (Sap. s. o. 95f.; Philo 111 f.) deutlich sichtbar. 

Daß und wie die T- und LKe der heidnischen Umwelt auf 
die ntl Autoren einwirken k 0 n n t e n, bedarf nur mehr eines ver­
deutlichenden Hinweises auf bereits Gesagtes: Der Popular­
philosoph mit seinem T- und LK, der Redner, der bei allen mög­
lichen Gelegenheiten das hohe Lied der Tugend singt, gehören 
einfach zum hellenistischen Städtebild; nach dem Zeugnis der In­
schriften und der populären Astrologie sind T - und LKe etwas 
Alltägliches. Von diesem Hellenisierungsprozeß darf man - wie 
neuerdings immer mehr betont wird 1_ .auch Palästina nicht aus­
schließen. Was den Hellenenapostel PI betrifft, dessen Briefe die 
auffallendsten Kataloge aufweisen, so konnte er von Jugend auf 
griechische Luft atmen. H. B ö h I i g 2 hat die Bedeutung von 
Tarsus als Lehrstätte stoischer Philosophie aufgezeigt, und A. 
Steinmann hat neuerdings in seiner Studie "Zum Werdegang 
des Paulus, die Jugendzeit in Tarsus" (1928) beachtenswerte Züge 
aufgehellt: das Biluungswesen, die Rhetorik insbesondere stand in 
hoher Blüte (10 ff.). Steinmann kann sogar die Möglichkeit nicht 
von der Hand weisen, daß PI, der seine erste Jugendzeit in Tarsus 
verlebte (29), als Bürgersohn der Stadt eine außerjüdische Rhe­
torenschule besuchte (23 f.). Wäre dem auch nicht so, er hätte in 
späteren Jahren nicht nur in Tarsus 3, sondern auch in anderen 
Griechenstädten Redner und Popularphilosophen aller Art zur 
Genüge hören können und müssen. Jedenfalls bedurfte es bei der 
starken Verbreitung der Popularphilosophie nicht ohne weiteres 
literarischer Vermittlung, um gewiss,e hellenistische Ferment,e auf­
zunehmen. 

Gerade die Popularphilosophen legen schon ihrem ganzen 
Auftreten nach ,einen Vergleich mit den apostolischen Predigern 
nahe. Wie die Apostel wollen diese durch ihre Predigt die Mensch­
heit glücklich und besser machen, sie äußern sich auch bei aUer 
grundsätzlichen Verschiedenheit in ähnlicher Weise über ihr Sen­
dungsbewußtsein 4. Nach der Sitte dieser Wanderprediger tritt 
auch PI auf dem Markte in Athen auf (Apg 17,16 ff.), lehrt zu 
Ephe~us im Hörsaal des heidnischen Rhetors Tyrannos und -

1 Etwa G. K i t tel, Die Probleme des Spät judentums 71 ff. 
2 Geisteskultur von Tarsus, 1913; vorher schon Ra m s a y, eities 228 ff. 
3 über ein. Jahrzehnt weilte er nach seiner Bekehrung in Tarsus 

(Gal 1,21 ff.; 9,30; 11,25). 
4 Vgl. K. Dei ß n er, in: Zeitsehr. f. syst. Theol. 7 (1930) 785 f. 
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erscheint so als einer von vielen. Daß PI nun auch die eine oder 
andere Gepflogenheit ihrer Werbevorträge bewußt oder unbewußt 
sich aneignete, widerspräche keineswegs seinem Urteil über die 
menschliche Weisheit als eine j-tw(jta 5, paßte vielmehr zu seinem 
Wirklichkeitssinn, der, um "den Hellenen ein Hellene" zu werden, 
ein wirksames Mittel im Dienste seiner Predigt nicht verschmähte; 
so die in solchen Aufzählungen beliebten Klangfiguren, die das 
antike Ohr besonders gekitzelt haben mußten. Die zahlreichen 
Belege aus den Inschriften 6, bei so plebeischen und unbe­
holfenen Stilisten wie dem Astrologen Vettius Valens (s. o. S. 87) 
zeigen, daß wir in den paronomatischen Wortverbindungen Pli 
nicht so sehr "alte Bekannte aus der zünftig.en griechischen 
Kunstprosa" 7, sondern den Ausdruck eines in solchen Auf­
zählungen allgemein verbreiteten Stilempfindens Isehen dürfen. Zu 
beachten ist auch hier schon, daß PI nur in 2 Ken besonderer 
Art, in denen er seiner Rede besonderer Wirkung wegen freien 
Lauf läßt (Röm 1,29; 2 Tim 3,2, s. o. S. 16f.), durch Wortverbin­
dungen eine Klangwirkung erzielt und auch da etwa gegenüber 
Philo (s. o. S. 109) sich sehr mäßigt. 

Mit der Predigt der Popularphilosophen läßt sich die An­
wendung von T- und LKen durch die apostolischen Prediger auch 
im einzelnen vergleichen. Den sittenlosen Lebenswandel im pri­
vaten und öffentlichen Leben müssen die Popularphilosophen 
und die Apostel immer wieder vor Augen halten (vgl. o. S. 65 ff. 
mit 1 Petr 4,3; 4,15; Röm 1,29 bzw. 1,24ff.; 1 Tim 1,9; 2 Tim 
3,2). Wie der wahrhafte Philosoph demgegenüber für sich in 
Anspruch nimmt, daß er nicht nur die Leiden seines schweren 
Berufes erträgt, sondern auch die von ihm gepredigten Tugenden 
übt (s. o. S. 67), kann und muß sich auch PI gelegentlich seiner 
lauteren Gesinnungs-und Handlungsweise rühmen: Die Leidens­
liste von 2 Kor 6, 4 ff. geht allmählich über in eine Tugendliste. 
Das zu bessernde Volk muß nun auch belehrt werden; man muß 
ihm zeigen, wie aus einem Laster, einer verkehrten Haltung so 
viele andere ·entstehen (vgl. o. S. 69 mit 1 Tim 6,4, auch Röm 
1,29). Immer wieder zeichnet der Popularphilosoph die anthro­
pologische Situation: Herrschaft der Affekte, Laster einerseits, 
Apathie, beseligende Tugendhaftigkeit andererseits (s. o. S. 70 f.). 
Ähnlich bei PI :Es gilt sich zu entscheiden zwischen "Fleisch "~~<l 

5 1 Kor 3,19. 
6 s. o. 90_. 92; zu den Komposita mit 'Pt/.- (s. o. 17.54) vgl. die keineswegs 

singuläre Inschrift SylJ.3 8047 (54 n. ehr.); 'P d 0 v eewv]a, 'P d 0 x aloaea, 
['P d 0] oeßao'tOv, 'P t k frr:O:r!t(J;tOv, 'P d ,;. nar((tV • 

7 No r den, Antike Kunstprosa II 502. 
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"Geist", den Werken des FIeisches (Laster) und den Früchten des 
Geistes (Tugenden): Gal 5,16 ff. Die Belehrung geht über zur 
positiven Ermahnung bzw. Drohung, :in der Diatribe (s. o. S. 70 f.) 
nicht so oft wie im NT: 1 Kor 5,10; 6,9; Röm 13,13; Phil 4,8; 
Eph 4,2.32; 5,3; KoI3,5.12; Tit 3,2; 1 Pell' 2,1; 3,8; 2 Petr 
1,5. Beiderseits wird - freilich mit verschiedenen Motiven -
die Wichtigkeit der Entscheidung dargetan, die sich an die 
Lasterhaftigkeit bzw. an die Übung der Tugenden knüpft (vgl. o. 
S. 70f. mit 1 Kor 6,9; GaI5,21; Eph 5,3; KoI3,6.9; Tit 3,3; 
1 Petr 4,3; 2 Petr 1, 5-9). Schließlich stellt der Popularphilo­
soph die Tugendforderung an seinen Schüler (s. o. S. 67); ähnlich 
PI an Timotheus (s. o. S. 47). 

Nach der stilistischen S·eite 8 sind auch dialogische Elemente 
in der Einkleidung einiger Ke beachtenswert, welche die Form 
pI Predigt mit der Diatribe verbinden. So die Frage 1 Kor 6,9: 
))oder wißt ihr nicht, daß Ungerechte das Reich Gottes nicht 
erben werden" und anschließend die Versicherung: "Irrt euch 
nicht", überhaupt die Explikation des allgemeinen Begriffes "Un­
gerechte" an der nämlichen Stelle; weiter die Versicherungen: 
renE ytY'WO'XO',)Te; Eph 5, 5, M'Yjodc; vpJic; dna'!:&TOJ Eph 5,6 9 • Diese 
verwandtschaftlichen Züge in den Formalien dürfen freilich nicht 
gepreßt werden. In der Diatribe richtet sich die Frage an den 
einzelnen, bei PI an die Gesamtheit 10. M~ nAavfio{}e 1 Kor 6,9, eine 
der Diatribe geläufige Wendung 11, ebenso M'Yjoek vpiic; dnirr&lOJ 
Eph 5,6 12 sind hier offensichtlich weniger rhetorisch gefärbt 
(ironisch oder pathetisch) denn als ernsthafte Mahnungen aufzu­
fassen. Wie in der Diatribe 13 wird Phil 4,8 beim Übergang zur 
praktischen Ermahnung (TK) die Formel (ra) AOmOY, "endlich" 
gebraucht. Abschlußformeln sind zwar bei Aufzählungen allge­
mein üblich (s. o. S. 90). Doch scheinen Wendungen wie xa~ ra 
oftow 'f'OVTOtC; im Beispielskatalog Gal 5,19 gerade bei T- und 
LKen stereotyp gewesen zu sein H. Auch Ke der Popularphilo-

8 Znr Stilverwandtschaft Pli mit der Diatribe im allgemeinen R. B u 1 t -
man n, Der Stil usw.; I. 1\1: a u r i ce, The Style of the Paul's Preaching, in: 
The Expositor 8. SeI'. (1917) 82, 241-258; 83, 330-347)_ 

9 Vgl. Bultmann a. a.O. 13. 65; A.Steinmann, in: Theologieund 
Glaube 9 (Hl17) 599. 10 B u I tm a n n a. a. O. 65. 

11 Li e t z man n zu 1 Kor 6,9; die "Yendung auch LXX Js 44,8 B: 
ft'Yj{}B :TlJ.avCiaße. 

12 In der Diatribe bisher nur ftn N;anarCiaße belegt, B u I t man n 
a. a. O. 13_ 

13 Bult mann rll-:' a .. 0.:54..,. . 
14 Vgl. außer Philo (s. Q •. 1W.)· UM Ceb..1'ab.19, 5- (s.- o. ß,9gt)--StVFUI 

134,28; 135,6: ro' rovrott; 8ftota, xalrtl 8ftota rovrott;. . 
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sophen schließen, vor allem wenn sie kurz gehalten sind, ab 
mit Einschluß jedweder Tugend oder Schlechtigkeit (zu Eph 
4,31: avy Ju5Jav xaxig; auch 1 Petr 2,1: na(}ay xaxiay ... xat naoa>: 
xaxia>:) 15. Speziell der TK 2 Petr 1,5 ist mit einer Aufforderungs­
formel eingeleitet [a':novo~v (naaav) (naeJ etmpeeEtv], die "ein be­
liebter Ausdruck der Koine" ist 16; die Inschriften gebrauchen den 
Ausdruck in Verbindung mit sittlichen Leistungen (Tugend­
reihen s. o. 90 f.), ebenso wenn sie die Verdienste öffentlich 
geehrter Persönlichkeiten würdigen 17. In der Mahnung zum 
christlichen Tugendleben (2 Petr 1,5) konnte daher diese übliche 
Formel des Lobes schon im profanen Empfinden der Leser den 
Gedanken einer höchst ehr·envollen Leistung wecken. 

2. Kapitel: Griechisches und ntl Tugendideal: 
Ubernommene und neue Tugpndbegriffe. 

I. Die nU TKe und die Schulkataloge deI' Stoa. 

Zu den Schulkatalogen der Stoa legen die ntl Analogien 
keine direkte Beziehung nahe. Vergleicht man sie nur lexika­
lisch, so sind von den in stoischen Ken gefaßten Begriffen in 
ntl 1 genannt: lyxe&:rna (Gal 5,22; 2 Petr 1,5), Xell07:6r1')>: Gal 5,22; 
2 Kor 6,6; Ko13, 12; Eph 4,32), evoeßeta (1 Tim 6, 11; 2 Petr1,5). 
Das Kernstück, die 4 Kardinaltugenden, fehlt ganz (Otxawavv1') 
einzeln 1 Tim 6,11; 2 Tim 2,22). Bei dieser schwachen lexika­
lischen Berührung ist eine stoische Systematik in den nt! TKen 
geradezu unmöglich. Die genannten drei T-begriffe - durch Be­
lege in LXX, Iuschr., Pap., übrigens als der Gemeinsprache ange­
hörend gesichert - sind zudem mit einigen anderen in ntl Ken 
aufgezählten (nimt; = Treue Gal 5,22; neav7:1')>: Gal 5,22; Eph 
4,2; Kol 3, 12; 2 Tim 2,24, auch oixaw>:, Oe/kYo>: Phi] 4,8, alle 
zugleich in LXX, Insehr. Pap. zu lesen) in den Ken der Popular­
philosophen geläufig, so daß kein Grund vorhanden ist, hier Be­
ziehungen zur Schule zu sehen. Diesen steht die Mehrzahl der 
T-begriffe gegenüber, die auch der Diatribe (erst recht dem 
"Stoiker") gänzlich fremd sind 2, sogar widersprechen 3 oder in 
der profanen Ethik überhaupt von einem anderen Sinn getragen 
sind 4. 

15 Vgl. Mus. 125,5: awrpeoav'V'Yj ual ;vpnaaa aee.~; Philo Migr. Abr. 
219 und u. S. 214, Amu. 68 16 Bau er, Wörterbuch s. v. 

17 Ditt. SylJ.3 II 539A; 613,5; 656; 694, 15; III 1046,5; 1104,20. 
1 Von den Pflichtenlehren der Past. ist hier abzusehen. 
2 &yan'Yj, &ya{}wav'V'Yj,ele~'V'Yj, paueo{}t;y,la, rptla(Jelrpla. 
3 anlarx'Va oluXlepov, roanlarx'Vot, xaneworpeoav'V'Yj. 
4 pWteo{}vpla, fmopov~, 'Kße1f;6psvot &J..J..~lol" 
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II. Die Grundlagen des profan-griechischen 
(popularphilosophischenJ und pI Tugendideals und ihre konkreten 

Fassungen (bei PI in den TKen der Gemeindebriefe 5). 

Schon die lexikalische Übersicht zeigt die relative Eigen­
ständigkeit des pI Tugendideals, soweit dasselbe in TKeu zum 
Ausdruck kommt. Das Bild (sa,chliche und sprachliche Verwandt­
schaft; Kern und Schale auf heiden S-eiten) erhält noch schärfere 
Umrisse, wenn nun auch die innere Lexikographie zu Wort 
kommt,und über eine quantitative Vergleichung hinaus das Ein­
zelne vom tragenden Geist des Ganzen aus betra,chtet wird; denn 
dieser, ein bestimmter Wertsinn ist es, der als Apperzeptions­
prinzip den TK und entsprechend auch den LK formt. Nach den 
eigentümlichen Gestaltungsprinzipien des profangriechischen, in 
concreto popularphilosophischen TKs einerseits und des ntl 
(zunächst pI) anderseits, geht die entscheidende Frage. So wird 
auch der spezifische Gehalt (Cremer: "das neue Gepräge", 
"die neue Energie") bei solchen Begriffen sichtbar werden 
können, die beiders,eits eine Rolle spielen. Denn unbeschadet der 
Aufgabe, die -enge Verwandtschaft des Christentums mit der es 
umgebenden Welt zu verstehen, steht es auch hier religions­
geschichtlicher Forschung an, die spezifischen Unterschiede her­
austreten zu lassen; -und im selben Maße, als sich Verschieden­
heiten im Grundstandpunktergeben, muß auch im einzelnen bei 
der gleichlautenden Formulierung mit der Möglichkeit eines 
geistigen Durchbruchs gerechnet wevden. 

Dabei scheint mir übrigens noch die auch sonst übliche 
Unterscheidung zwischen prinzipi,ell-theoretischer und konkret· 
praktischer Ethik beachtlich zu sein. Bei Einzelübereinstimmun­
gen in letzterer, in der konkreten T- und L-Iehre, könnte man im 
Hinblick auf die zeitliche Priorität, welche die kynisch-,stoische 
Popularphilosophie dem NT nun einmal voraus hat, gleich ver­
sucht sein, auch s,chon auf sachliche Abhängigkeit des NT zu 
schließen. Indes kann es sich bei näherem Zusehen um eine 
Sache handeln, di,e sich mit der gleichen Gedankenstrenge und 
Folgerichtigkeit aus den beiderseitigen grundverschiedenen Syste­
men ergibt. oft gar eine Forderung, die jede Ethik erhebt, ohne 
daß die Allgemeinheit der Forderung auf Entlehnung beruht. So 
ist die allgemein menschliche "Treue" (nicfnc;) , die die V01ks­
ethik mit dem Popularphilosophen verlangt (s. u. 143), nicht 

5 Dieselben (s. o. 46 T) dürfen, zumal sie in positiven Überlegungen das 
Ziel moralischer Förderung verfolgen, als K,ernstücke gelten; Phil 4,8 bleibt 
hier noch außer acht. 
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weniger aus dem nt! Hauptgebot gefordert (Gal 5,22); oder der 
Unterschied zeigt sich erst in den Begründungen einer Forderung, 
also z. B. die Übung der iiyx(1o:r8ta, die Ablegung von l;ij},o,;, o(17'~ 
predigt mit sehr verschiedenen Motiven die Stoa und das NT. 

Kann es dem ReligionsgeschichtIer nicht gleichgültig sein, ob 
seine Ergebnisse sowohl von Apologeten als Gegnern des NT eine 
unsachliche, einseitige Ausdeutung erfahren können, dann darf noch 
auf Folgendes hingewiesen werden: Auf dem Gebiete der natür­
lichen Sittenlehre kann und muß sich - bekanntlich auch nach dem 
Zeugnis der Schrift Röm 2,14 f. - der naturgemäße, eine über­
natürliche Offenbarung entbehrende Mensch mit dem durch die 
übernatürliche Offenbarung überhöhten treffen. In der heidnischen 
Umwelt des NT findet sich nun eine Sittenlehre, die das natür­
liche Tugendideal in verhältnismäßig höchstem Maße, wenig­
stens der Forderung nach erreicht hat. Es ist die von der Stoa 
gestützte Moralphilosophie. Zwischen derselben und dem des NT 
sind daher eine Reihe von Übereinstimmungen zu erwarten 6, die 
noch unterhalb der Stufe liegen können, die das eigentlich Neue 
der Offenbarung bringt. "Venn nun der Übereinstimmungen in 
den konkret formulierten Tugendbegriffen nicht besonders viele 
sind, so mag gleich das Urteil zur Stelle sein, das nt! Tugendideal 
sei einseitig, es umfasse nicht alle Wertgebiete u. ä. Die Fol­
gerung wäre übereilt; hier ist auch bei der religionsgeschichtlichen 
Untersuchung selbst, die sich auch bei sachlicher Haltung leicht 
vom beiläufigen Eindruck zu sehr die Richtung weisen läßt, zu 
beachten: 1. Die nt! TKe erheben keineswegs den Anspruch, das 
Sittenideal vollständig und explicite wiederzugeben, so wenig als 
die ganzen Schriften, einzeln und in ihrer Gesamtheit, ein ent­
wickeltes System von Glaubensdogma und Sitte geben wollen; von 
den Tugenden, die die Christen zu üben haben, ist auch außer­
halb der Ke vor allem in paränetischen Abschnitten die Rede. Um 
nur etwa auf den Abschnitt Röm 12,9-20 hinzuweisen, wo unge­
fähr 20 verschiedene tugendhafte Verhaltensweisen aufgezählt 
werden, ohne daß dieselben subst,antivisch oder adjektivisch 
katalogisiert würde·n. 2. Man darf deshalb, wenn man zur Beur­
teilung fortschreiten will, nicht bei der Formulierung stehen 
bleiben. R. B u I t man n wies mit Recht auf die Schwierigkeit hin, 
die s"ich beim Vergleich der profanen Texte (bei Bultmann speziell 
Epiktet) mit dem NT erhebt: "Epiktet (- man kann dafür "die 
kynisch-stoische Diatribe" einsetzen -) arbeitet mit einem festen 
Begriffsmaterial. Im Neuen Testament sind die sittlichen und 

6 Vgl. E. Kr e b s, Das religionsgesch}chtliche Problem 61 fI. 
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religiösen Vorstellungen nicht in feste Begriffe gefaßt. In der neue 
testamentlichen Religiosität sind Kräfte lebendig, die nicht zu 
wissenschaftlichem Bewußtsein gediehen sind, und eine begriff­
liche Form nicht gefunden haben" 7. Obwohl die nt! TKe schon 
viele festgeprägte Begriffe aufweisen - bez,eichnenderweise ge­
rade für die neuen zentralen Vorstellungen -, gilt vom NT trotz­
dem, daß es eine Reihe von Tugenden lehrt, ohne diese begriff ~ 
lieh zu formen. Heroisches und Heldisches z. B., das im griechi­
schen Tugendideal so stark mitschwingt, wird kein aufmerk­
samer Leser der Evv der menschlichen geistigen Struktur Jesu 
absprechen können; in Wort und Tat charakterisiert ihn eine 
"zielharte Männlichkeit" 8, und dasselbe zielklare Wollen wird 
auch von seinen Jüngern verlangt (vgl. Lk 9,6), ohne daß hier 
einmal von dem Begriff "Tapferkeit" oder ähnlich die Rede wäre. 
Und so in noch vielen Punkten. Das NT hat eben sehr wohl Ge­
setzes- und Lehrcharakter, bietet aber trotzdem keine abstrakte 
T- und L-Iehre, die nach Art einer menschlich unvollkommenen 
Gesetzgebung möglichst alle Fälle des Lebens zu erfassen sucht. 
Es gilt hier, was auch sonst bei der in den Evv überlieferten Sitten­
lehre Jesu zu beobachten ist. Die einzelnen Forderungen seiner 
Pr,edigt sind noch nicht das Ganze, das Entscheidende. Aussehlag­
gebend und entscheidend ist die Gesinnung, von der alles getragen 
ist, die sittliche Hoheit und der Ernst seines Lebens 9. Eben dieser 
persönliche, konkrete Idealmensch Jesus Christus steht lebendig 
im Vordergrunde sittlicher Betrachtung. In ihm ist das abstrakte 
Ideal der absoluten Wahrheit und Güte, das Vorbild des voll­
kommenen Vaters im Himmel (Mt 5,48) den Menschen in Fleisch 
und Blut nahe gekommen. Wissen sich die Gläubigen auf das 
Ur- und Vorbild der Persönlichkeit Jesu verpflichtet, so hat der 
Apostel nicht nötig, die von Christus vorgetragenen und vor­
gelebten Sittlichkeitsprinzipien und Tugenden stets im Einzelfall 
kasuistisch in Tugenden aufzugliedern und anzuwenden. Daß PI 
selbst die Na,chfoJge Christi, die der Herr von allen verlangte, 
auch als seine eigene und seiner Christen religiös-sittliche Aufgabe 
verstand, zeigen zahlreiche Aussprüche und grundleg,ende Ge­
dankenreihen seiner Briefe 10. "Seid so gesinnt, wie es Jesus 
Christus war" (Phil 2,5). Auch alle, die Christus in sich auszu­
prägen bemühen, gelten als lebendige Vorbilder: "Ahmt mich 

7 ZntW 13 (1912) 97. 
8 K. A d a m, Jesus Christus, 1933, 111; vgl. weiter J. Lei pol d t, Die 

männliche Art Jesu, Leipzig 1918. 
9 VgI. A. Re atz, Jesus Christus 255 f. 
10 Hierüber gut F. Ti 11 man n, Die Idee der Nachfolge Christi 7, 49 ff. 
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nach, liebe Brüder, und s,chaut auf die, welche nach unserm Beic 
spiel wandeln" (Phil 3,17). 

Die prinzipiellen Grundlagen des popularphilosophischen 
Tugendideals sind natürlich in gemeinstoischen, ja man kann 
sagen, gemeinhellenischen Prämissen zu suchen. Denn einmal ist 
es ja die Stoa, welche als die herrschende Philosophie der ganzen 
hellenistisch-römis,chen Zeit in umfass,endster Weise die gemein­
griechischen T- und L-begriffe in den Mittelpunkt eines ethischen 
Systems stellte und zur praktischen Behandlung des T- und LKs 
in der Diatribe führte. Sodann prägt sie den aller griechischen 
Sittenlehre eigenen intellektualistischen, ,eudaimonistischen und 
ästhetischen Zug, sowie auch den Mangel an hohen, inneren 
Motiven 11 am deutlichsten aus. Als die Schule, in der das sittliche 
Denken der Griechen, ja überhaupt der damaligen offenbarungs­
fernen Menschheit, den Gipfelpunkt der Reflexion erstieg, faßt sie 
schließlich auch gerade in der abstrakt'en T - und L-Iehre die 
Lehrentwicklungen der Schulen zusammen. So fügt sie bei aller 
Betonung des sokratischen Prinzips von der Lehr- und Lern­
barkeit der Tugend in glücklicher Inkonsequenz zur Theorie die 
Praxis eines Aristoteles, die Übung der Kyne. 

,,(ßv (HC;", das naturgegebene Angelegtsein der Dinge, lautet nun 
die höchste sittliche Norm, die das natürliche Denken des Heiden­
tums finden konnte. "Gemäß dem in der Natur waltenden Grund­
gesetze leben" 12, ist daher seit der Altstoa in der griechischen 
Ethik die kürzeste Formel für "sittli,ch leben", das Moralprinzip 
schlechthin. Bei der Gleichsetzung Natur = Vernunft = Logos be-

, sagt die FOl'derung des naturgemäßen Lebens nichts anderes als 
"in Übereinstimmung mit der Allnatur, dem All-Logos bleiben, so 
leben, daß uns,ere Vernunft mit dem allgemein Natürlichen har­
moniert. Das Stück Logos in uns muß übereinstimmen mit dem 
großen Logos, dessen Teil er ist" 13. Wie man nun auch das Axiom 
näherhin formulierte und den Begriff der Physis in der mittleren 
Stoa immer mehr von der verobjektivierten zur subjektiven 

11 S tel zen be r g er a. a. O. 64 f. 
12 Diese Maxime wurde zwar erst von der Stoa als formelhafte Devise 

aufgenommen und zum Hauptgebot gestempelt, aber sie muß doch sachlich 
als Ausdruck der ganzen griechischen Ethik gelten (vgl. etwa das Urteil Fr. 
Jodls bei Stelzenberg,er a. a. O. 159). Im übrigen kann hier wie nach­
her bei P anf die Prinzipien lehre nur so weit eingegangen werden, als es der Zu­
sammenhang mit der konkreten T- und L-Iehre erfordert. Auch für die 
Quellenbelege darf auf die Darstellungen der Ethik verwiesen werden. Instruk­
tive kurze Zusammenfassungen stoischer Lehrpunkte bietet neuerdings S t e 1-
zenberger a. a. O. 

13 Stelzenberger a, a, O. 161. 
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Vernunft verschob 13a , immer macht vernunftgemäßes Leben die 
Tugend, das höchst·e und einzige Gut, aus. Mit der Apathie und 
Glückseligkeit wesenseins, ist sie um ihrer selbst willen als End­
zweck und letztes Ziel zu erstreben. Die richtige . Vernunft 
(of!'{}or; Aoyor;) , die mit der WeHvernunft und höchsten GoUheit 
identisch gedacht wird, ist auch die Verwirklichungskraft des 
Sittlichen. Denn wenn zum Wissen auch die Verarbeitung und 
Übung kommen muß 13b, so gilt doch: habe die moralische Ein­
sicht, den rechten Gebrauch der Vorstellungen (oe{)~ xeijatr; '(WP 

(parramwv) 14, d. h. lasse den 16yor; in dir sich zur Herrschaft ent­
wickeln, und du wirst richtig handeln. - Die Vernunft ist schließ­
lich auch das entscheidende Motiv der Sittlichkeit. "Ja" oder 
"Nein" richten sich danach, ob etwas wirklich menschenwürdig 
oder aber einem vernunftlosen Tiere ähnlich ise5 ; "die Mensch­
haftigkeit" 16 ist in stoischer Prägung das grundsätzliche Motiv. 

Mit den genannten Formulierungen könnte nun auf den 
ersten Blick nichts anderes gemeint sein als das natürlich erkenn­
bare, von der allgemeinen Überzeugung und Erfahrung der 
Menschheit geforderte Sittengesetz im Sinne heutiger Ethik, eine 
Sittennorm, die sich auch nach PI jedem Menschen in der religiös­
sittlichen Anlage als ein vOfLor; 'Vov'voor; (Röm 7,23) aufdrängt 16a. 

Und doch ist dieses vom Apostel vertretene natürliche Prinzip, 
das bei der steten Betonung der Gnadenordnung in der praktischen 
Sittlichkeit zugunsten höherer, spezifisch christlicher Normen 
übrigens stark zurücktritt, von der in griechischem Sinne ver­
standenen Forderung naturgemäßen Lebens grundverschieden. 
Dabei meinen wir noch gar nicht die aus der Offenbarung er­
wiesenen Unterschiede (erbsündliche Belastung - optimistischer 
Naturalismus der Stoa) und jene übernatürlichen Tatsa'chen, die 
den Unterschied von natürlicher und übernatürlicher Sittlichkeit 
begründen. Es gilt hier vielmehr als grundlegende Eigenart die 
autonome Deutung der natürlichen Sittenregel festzustellen, 
welche das griechisch-stoische Sittlichkeitsideal mit aller monisti­
schen und immanenten Ethik teilt. Das Tugendideal muß nach 
Inhalt und Umfang eine eigentümliche Prägung erhalten, wenn 
die Tugend entgegen theistisch fundierter Ethik nicht als Mittel 

13a Ausführlich darüber \V a g n er, Der Sittlichkeitsbegriff in der antiken 
Ethik 107 ff. und S tel zen be r ger a. a. O. 159 ff. 

13b A. Bon h ö f f er, Die Ethik des Stoikers Epiktet 147. 
14 Vgl. Bis m are k, Die Freiheit des Christen nach Paulus usw. 57 ff. 
15 Vgl. E pi c t. II 9,3; 10,14; IV 1, l1sq. IV 1,120; Mus. 56,2. 
16 7j o.y{}ewcn07:'1>: Phi I 0, Spec. Leg. II 21. 
16a Näheres etwa bei Ben z a. a. O. 7 f. 

)<cuLest. Abhandl. XVI, 4-5: V ö g t 1 C, Tugend- und LasLerkatalogc 9 
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höchster Wesensvollendung in persönUchem Gottesbesitz ers,trebt 
wird, sondern die autarkische Persönlichkeit selbst als absolutes 
und selbständiges Endziel gilt. Tatsächlich kann die griechisch­
stoische Ethik nicht im Vollsinne als eine "natürliche" d. i. reli­
giöse bezeichnet werden. Die kontingente Naturbestimmtheit ver­
pflichtet nicht erst aus dem gesetzlichen Willen eines persön­
lichen Gottes. Die Naturgemäßheit ist hier keine eigentliche GoU­
gemäßheit und daher auch keine Gottverähnlichung. 

Oder kann man von einer solchen noch reden, wenn 
menschliche und göttliche Vernunft eins sind, höchstens graduell 
verschieden, eine altruistische Beziehung zu einem wesensmäßig 
verschiedenen persönlichen Wesen wie in der theistisch orientier­
ten Sittlichkeit der Bibel unmöglich ist? So scheint mir denn auch 
an der Ethik der sog. "Halbchristen" der jüngeren Stoa (des 
Epiktet insbes.) der warme religiöse Ton nicht ganz zu Recht so 
stark gerühmt zu werden 17. Gewiß begründen sie zuweilen die 
sittlichen Mahnungen mit warmen Worten aus einem Verhältnis 
des Mens-chen zu Gott 18, so wenn Epiktet etwa sagt: "Geh sorg­
fältiger mit dir zu Rate, -erkenne dich selbst, frage deine innere 
Stimme, schreite nicht ohne Gott an deine Werke" (IH 22, 53). 
Aber die Exegese dieses Satzes zeigt das so religiös klingende Mo­
ment bei Epiktet in seiner ganzen Nacktheit. "Mit Gott es ver­
suchen" ist eben das "Sich-selbst-erkennen", das "die innere 
Stimme fragen". Es sind nur andere Wendungen für das 0fkOAOYov­
fkfVWC; rff CPVOSt Cf}v. Der Mensch kann seine Vernunftnatur eben 
nicht erkennen, ohne Gott zu erkennen 19, weil diese an der gött­
lichen Natur partizipiert, -er im Wesenszusammenhang mit dem im 
All wirkenden Logos steht. Dieser Logos selbst ist der wahrhaft 
heilige und göttliche 20. "Vernünftig", "natürlich" und "göttlich" 
bezeichnen somit immer dasselbe. Wenn diese Ethiker verhältnis­
mäßig viele theistische Vorstellungen mit ihrem pantheistischen 
GoUesbegriff verknüpfen, oder ihre Redeweise wenigstens solche 
auslösen können, - sie reden vom Willen 21, von den Geboten 22, 

den Befehlen 23, der Nachahmung der Götter bzw. Gottes 2\ der 
Bitte um Hilfe 25 -, so ist das m. E. aus zweifachen Gründen zu 

17 So u. a. VOll Kr e b s a. a. O. 26 f.; W e 11 dIa 11 d ,Hell.-röm. Kultur 
87 ff.; W a g 11 e r a. a. O. 133. 151 ff. 159 ff. 

lS Vgl. vor. Anmerk. sowie BuItmann, in: Z11tW 13 (1912) 103ff. 
und Pr eis k e r a. a. O. 19 f. 

19 Vgl. Epict. 11 14,19.27. 
20 Vgl. Phi J 0, Abr. 244: 0 .l.6yo>, [s(1o>, "al {}eio>,. 
21 E pie t. IV 1, 89. 22 E pie t. I 23,3 sqq. 
23 E pie t. I 14,3; 11 16,46. 24 E pie t. 11 14,13. 
25 IV 1, 176; 3,7; 11 18,20.28 s-qq.; Sen., ep. 41,2; 73, 15 sq. 
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verstehen und mit ihrer pantheistischen Moral praktisch zu ver­
einbaren. 

Einmal will die jüngere Stoa auch Volksreligion sein. Deshalb 
muß sie auf den Volksglauben, die herkömmlichen theistischen 
bzw. polytheistischen Vorstellungen und Formeln Rücksicht 
nehmen. Zudem mochte die Verpflichtung zum sittlichen Leben 
dem einfachen Manne viel eindringlicher erscheinen, wenn sie 
sich als Gehorsam gegen einen persönlich gedachten Gott dar­
stellt, denn als ein Gebundensein an die Weltvernunft, die, mit der 
Einzelvernunft identisch, schließlich gar zum Anwalt individueller 
Willkür gemacht werden kann. Zum zweiten wäre begreiflich, daß 
so aufrichtig strebende Geister wie ein Epiktet in Erkenntnis und 
Erfahrung der natürlichen menschlichen Schwäche ihren opti­
mistischen Glauben an die allvermögende sittliche Kraft des Men­
schen bisweilen verloren und nach einem Gott außerdem in 
der eigenen Brust wohnenden (pantheistischen) Logos riefen. -
Aber die Ohnmacht des offenbarungsfernen Heidentums z·eigt 
sich gerade hier besonders deutlich: der eine persönliche Gott 
wird eben nicht erkannt. So kennen die Philosophen grund­
legend die Gottesliebe als tiefste Quelle der Sittlichkeit nicht im 
entferntesten, obwohl ein Epiktet etwa zur Gottesverehrung auf­
ruft 26, sie können nicht um Gnade bitten; und wenn Seneka auch 
g.elegentlich "seine gewöhnliche Vorstellung vom immanenten 
Gott ganz preisgegeben und die Hilfe des wahren transzendenten 
Gottes als notwendig für den nach sittlicher Stärke ringenden 
Menschen erkannt zu haben" scheint 27, dann wird die Schein­
haftigkeit dieser Erkenntnis klar aus seinem Spott über das Gebet 
um sittliche Besserung an anderer Stelle 28. Wo er von einer gött­
lichen Kraft im Menschen oder ähnlich spricht 29, da meint er 
nichts anderes als den idealen Menschen, der eben in sich das 
göttliche Prinzip, den Logos, zur Entwicklung kommen läßt. Kon­
sequent betonen die Stoiker daher, Epiktet etwa, die Autokratie, 
die unbezwingbare Herrschaft und Macht des Willens zur Freiheit, 
so daß nicht einmal Gott ·eine Gewalt darüber verbleibt 30; ja der 
Weise kann sogar in der Übung der Tugend Gott den Rang ab­
laufen. Die Grundlage dieser Ethik ist und bleibt daher unreligiös. 
Entsprechend ist sie in ihrer praktischen Zielsetzung anthropozen­
trisch und gänzlich eudaimonistisch. Der handelnde Mensch selbst 
ist Ausgang und Zielpunkt des Sittenideales. Das zeigt das griechi­
sche Wort für Tugend: a(]s'l1} ist ganz und gar die von dem 
Menschen und für ihn vollbrachte Leistung. 

26 I 16,20; III 26,27. 27 W a g n e r a. a. O. 153. 
28 Ep. 41,1. 29 Vgl. Wagner a. a. 0.153. 30 Eplct. I 6,40. 

9* 
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"llVS1J'fA,U", nicht nur qJ'v(Jt~, A6ro~ oder vov~ (T~äger des Ver­
standes- und Vernunftlebens) ist für PI das nächste Prinzip des 
sittlichen Lebens 3" das darum auch Gal 5,22 in einer grundsätz­
lichen Ausführung den TK einleitet. Das Pneuma als Norm, Motiv 
und Kraft der Sittlichkeit gibt eine von dem griechischen Logos 
wesensverschiedene Grundlage der T -lehre ab. Sie wird zu innerst 
religiös, theonom, christonom. Mit dies,em Prinzip wird nicht nur 
jener dogmatisch grundlegende Unterschied ausgesprochen, daß 
alle sittlich guten Qualitäten als Äußerungen der gnadenhaften 
Lebenskraft des Geistes, auch wenn sie sich auf natürliche Objekte 
erstrecken (vgl. die Tugenden der Griechen), selbst pneumatischer 
Art werden; es wird auch in dem Sinne eine neue Grundlage der 
T-lehre geschaffen - und dieser Unterschied interessiert uns hier, 
wo der konkrete Inhalt der TKe zu ,erklären ist, in erst,er Linie -
als sich mit der Befähigung und Verpflichtung zum pneumatischen 
Leben der Tugend zugleich ein neuer gegenständlicher Aufgaben­
kreis eröffnet, eben "im Geiste" oder wie es nur konkreter aber 
gleichbedeutend formuliert wird, "in Christus" (vgl. 2 Kor 3,17) 32 

zu leben. Wo PI in seinen Briefen vom Wesen christlicher Ethik 
und von den idealen Forderungen des Tugendlebens spricht und 
nicht als Praktiker mit äußeren sittlichen Normen und unter­
geordneteren Motiven arbeiten muß, ist zweifellos die mystische 
Vereinigung mit Christus "das eigentliche Prinzip der paulini­
schen Moral" 3B. Daher kann der Apostel im Hinblick auf den 
auferstandenen Christus als Grund, Vorbild (Norm) und Ziel 
jeder christlichen Existenz die Lebensaufgabe in die Worte 
kleiden: "Nicht mehr ich lebe eigentlich, sondern Christus lebt in 
mir" (Gal 2,20). Das Gestaltgewinnen Christi in uns, seine Tu­
genden nachleben, oder wie der Apostel das Vollkommenheits­
ideal auch konkret bestimmt, ist eben Weg und Ziel der sitt­
lichen Persönlichkeit. Weil aber der Wille Gottes und Christi, der 
ganz Liebeswille ist, zum eigenen Willen des Menschen geworden 
ist in freier hingebender Liebe, so kann der Apostel unter psycho­
logisch-ethischem Gesichtspunkt die Sittennorm und alle religiös­
sittlichen Pflichten auch wie Jesus zu dem einen Liebesgebot zu­
sammenfassen. Die Liebe ist daher ebenso Norm, Motiv und Kraft 
der Sittlichkeit. In dem Ausdruck fj uran17, (5 lcn:w (Jvy8C(JftO'~ rij~ 

TeASl6'1:1J7:0'~ (Kol 3,14) ist so das pI Tugendideal nach seinem tief-

31 V gl. W. Re i n h ar d, Das Wirken des Heiligen Geistes im Menschen, 
besonders S. 33-83. . 

32 Vgl. etwa Ti 11 man n a. a. O. 92. 
33 G. S t a f f e I b ach, Die Vereinigung mit Christus als Prinzip der 

Vforal bei Paulus 87. ' I 
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sten Wesen und umfassendsten Gehalt ausgesprochen. Weil eine 
solche Liebe nur "aus dem mütterlichen Schoße christlichen Glau­
bens" 3Ra erblühen kann, ist sie ebenso neu wie dieser Glaube 
selbst und, weil auf der inneren soteriologischen Erfahrung der 
Liebe Gottes beruhend, auch erst für Gerechtfertigte als ethisches 
Prinzip möglich. nia7:t~ 01' ayan1]r; S1J8(JyoVflf:v1] (Gal 5,6) lautet da­
her eine klassische Formulierung dieses Moralprinzips. 

Die -einzelnen Moment .. dieses Moralprinzips treten nun auch 
im Zusammenhang von TRen, teilweise sogar als bestimmende 
Faktoren ihres Inhaltes hervor. 

Das Pneuma als neue objektive Seinsweis·e und \Virkfähig­
keit wird zur objektiv verpflichtenden Norm. Weil "Geistes"­
menschen geworden, müssen die Galater alle Tugenden üben 
gegenüber dem Nächsten und sich selbst (5,22). Sie können solche 
Tugend"früchte" zeitigen, weil sich ihre mystische Austattung 
auch als subjektives Sittlichkeitsprinzip erweist. Denn alle Ge­
rechtfertigten besitzen "den Geist Christi als religiös-sittliche Le­
benskraft" 33b. Die Bestärkung in den Tugenden, in der Demnt 
zuvörderst (TK Eph 4,2), ist eine folgerichtige Forderung der 
(gnadengeschenkten) Berufung zum neuen Sein (MEwe;- ne(Jtna­
rijo'm rij~ xA.1]aewr;). Am Maßstabe der objektiven Heiligung ge­
messen, "geziemt" es sich nicht, von gewissen Lastern (LK Eph 
5,3) selbst nur zu reden. Auch nachdem 2. Petrusbriefe muß sich 
der Gnadenbesitz, den der Glaube gebracht hat (sv ni07:et) , durch 
reiche Tugendhaftigkeit (TK 1,5) als echt und fruchtbar be­
währen. Da die Gotteskindschaft und Christusgemeinschaft ein 
Gnadengeschenk ist, das alle Getauften eint, die nationalen und 
sozialen Schranken überbrückt, muß die liebevolle Auserwählung 
(Kol 3,12) und die in Christus gewährte Verzeihung (Eph 4,32) 
zugleich als Motiv zur Tugend wirken, der Nächstenliebe insbe­
sondere (TKe Eph 4,32 - Kol 3, 12). 

Nun zum konkreten Inhalt der TKe selbst. Für das 
griechisch profane Tugendideal können wir denselben aus den 
Ken der Popularphilosophen (auch Fürstenspiegel, Inschriften) 
seinem Hauptbestande nach wohl ziemlich erschöpfend erheben 34. 

33a Tillmann a. a. 0.187. 
33b W i k e n h au s er, Die Christusmystik des h1. Paulus 45. 
34 Lm Folgenden stelle ich Begriffe aus den TKen verschiedener Popular­

philosophen zusammen, mit Beschränkung auf die öfters genannten, also 
offenbar wichtigeren Begriffe; wegen der Eigenart des Quellenmaterials können 
auch Begriffe, die zufälLig nur bei cinem Autor in eint:m Katalog vorkommen, 
allgemein geläufig sein, zumal wenn sie anderswo mit einem oder mehreren 
T-begriffen konsoziiert erscheinen. Die K-stellen sind hier natürlich nur mit 
Auswahl angegeben. 



134 Verhältnis zu den Ken der Umwelt. 

Bei der metaphysisch unzulänglichen Auffassung und Be­
gründung der Maxime des vernunftg.emäßen Lebens ist es nur kon­
sequent, wenn alle Tugenden des religiösen Pflichtenkreises, also 
die sittlichen Tugenden der Gottesverehrung, fehlen. In den Schul­
katalogen der Stoa 35 sind zwar eV(Jsßeta und oatO't'Y)f; als Unterarten 
der Gerechtigkeit genannt. Aber sonst vermißt man selbst diese 
Bezeichnungen oder irgendwelche andere Tugenden der Reli­
gion in den reichhalHgen. Ken der heidnischen Popularphilo­
sophen gänzlich. Das paßt zu der griechischem Denken ursprüng­
lich eigenen und auch bei der zunehmenden Ethisierung des rein 
Kultischen immer vorherrschenden Scheidung von Sittlichkeit und 
Kultus (= 13vosßeta) 36. Dieser ist eine Einzelforderung des Staats­
gesetzes. Weil nun aber der Stoiker, der philosophisch Gebildete, 
nur in seinem immanenten Logos den maßgebenden Nomos er­
blickt, wird ihm das Kultusgesetz des Staates hinfällig und werden 
ihm nach den Maßstäben autonomer Sittlichkeit religiöse Tu­
genden gegenstandslos. Seine (Individual-) Ethik ist zugleich die 
Religion. Bei Philo hingegen, der von seiner theistischen Welt­
anschauung aus den Pflichkharakter und den Eigenwert der Reli­
gion als einer absoluten und erS'ten Pflicht ·erkannt hat, erhalten 
evosßna und Mto't'Y)" als selbständige Glieder des TKs ·einen gut.en 
Sinn (s. o. S. 111f.). Philo hat denn auchdiesebeiden "Tugenden" 
stark ethisiert und anderseits die enge Beziehung der Sittlichkeit 
zur Religion betont 37. Freilich bilden auch bei ihm trotz bibli­
,sehen Untergrundes Gottesverehrung und Gottesliehe keineswegs 
den Kern der Tugendlehre. - In inschriftlichen T-reihen erscheint 
auch evoeßna (s. o. S. 91) allgemein als frommer Sinn, Pietät, 
Gottesfurcht; ähnlich o(Jt07:Yj, zur Bezeichnung jedes Pietäts­
verhältnisses. 

Äst he t i k dient auch hier als ReHgionsersatz. Für das schön­
heitsliebende Volk der Griechen schließt die sittliche Bildung weit­
gehend die ästhetis·che in sich; diese Synthese hat zur Allgemein­
bezeichnung des sittlichen Ideales: x:aA-o'Xaya{}[a, XaA-O, mya{}'o, 

geführt (vgl. Philo-Indices; Epict-Index; Ceb. Tab. 30, 3; oft auch 
als ehr·endes Motiv auf Inschriften, vgl. Larfeld I 497). Den 
ästhetischen und harmonieliebenden Charakter des g.riechischen 
Tugendideals verrat·en weitere Allgemeinbezeichnungen. So etwa: 

35 Bei den in stoischen Schulkatalogen genannten Begriffen sei hier und 
im Folgenden der Kürze halber nur auf die oben (S. 59. 61) zitierten Quellen­
steIlen bzw. den Index - StVF (vo1. IV) verwiesen. 

36 Hinweise bei J. He i ne man n, Philons griechische und jüdische 
Bildung 452 f. 491 f. 

37 Das deutet auch L. T re i tel, Gesamte Theologie und Philosophie 
Philos Y. A. 40. 49(52 f. an. 
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xaA.6~: Ph. (= Philo) Jos. 143; Virt. 174; Inschr. (Larfeld 1492); 
tptA,6%aA.o~: Plut., Praec. Coniug. 140 C; vgl. Epict. IV 11,30; Ph., 
Abr. 221; Plut., Praec. Ger. Reip. 796 E; qJtM.Qs'w<;: Ph., amn. 
Prob. Lib. 83; x6ofUo~: Mus. 86,2 sqq.; Epict. IV 9,17; Plut., 
Amat. 767 E; s. o. 80 f. 90. 92; vgl. Ph., Jos. 50; 'XoofU6'i'YJ~: StVF­
Index; s. o. 81. 90. 92; Ph., Sacr. AC. 27, Spec. Leg. 111 51; vgl. 
Jos. 40; (Plut., Lib. Educ. 12 A); dna~[a, e1)-r;a%-ro~: StVF-Index; 
Epict., Gnom. 16 (27),1 sqq. (Schenkl 481); Plut., Praec. Coniug. 
141 E; (Lib. Educ. 12 A); vgl. Inschr. (Larfeld I 492 unter 
a'Vao-rQoqJ~; Syll.-Ind.); siJo'ia{)~<;: Ph., amn. Prob. Lib. 84; vgl. 
Epict. 11 5,1; efJ'(J't(j{)Sta: Epict. 111 26,13; 24,79; IV 3,7; Syll. 
1109,15; vgl. Ph., Indices; siJ%ooflla: Ph., Leg. Gaj. 5; vgl. Spec. 
Leg. 111 22; Epict. IV 3,9; Plut., Lib. Educ. 11 C; siJoX~WJJv: 
StVF 111 34, 33; Syll. 711 I 5; s. o. 87 111 a. 90; siJoX'YJ/1JO'ov'V'YJ: s. o. 
71. 75; eVJlQay[a, 0Q{)oJlQay[a: vgl. Teles 22,3; fCe7:QWJl(J,{)Sta: Ph., Virt. 
195; weiter: sV''VoflO'<;, eiJaQfloa7:o~, av flflS7:QO~ u. a. Hier kann man 
auch schon nennen die Tugenden des sittlichen Taktgefühls gegen­
über dem Ehrfurchtgebietenden; so alow<; und alo~flOY/l, beide 
sehr oft bei Epict.; weiter: Ph., Sacr. AC. 27; Virt. 195 u. ö.; 
Plut., Praec. Coniug. 141 C; alO~flW')l außer bei Epict. (11 8,23; 
22,20; 111 3,9 u. ö.) Ph., Virt. 182. 

Die wesenhafte Beziehung der Tugend zum Intellekt des 
Mens.chen als eines A,oyt%o'V 1; WO?l 38 kommt in einer Reihe von 
Ver s t an des t u gen den zum Ausdruck, deren oberste die 
Kardinaltugend der qJQ6'V'YJat~ (Erkenntnis des sittlich Guten 39) is't. 
So erscheinen in den Ken außer qJQ6'V1')ot~ (StVF-Ind.; Mus. 90,7 sq. 
Ph., Spec. Leg. IV 170 u. ö.) und qJQ6'VtflO'<; (Ph., Leg. Gaj. 64; 
Virt. 174 u. ö.; s. o. 75) eJlOm~fl'YJ: Ph., Vit. Mos. I 154 amn. 
Prob. Lib. 83; Fug. 52; Ceb. Tab. 20, 3; vgl. Epict. 11 13, 3; 
lmm1')flo'Vt'X6~: Ph., Virt. 174; aV?lCOt<;: Ph., Vit. Mos. I 154; Plut. Amat. 
769 A sq. (IV 940,10); own6<;: Epict. I 28,20.21; vgl. 11 13,21; 
Ph.-Ind.; JlQoQIaO'x~, ot6Q{)wat~: Ph., Sacr. AC. 27; svßovAla (auch Ph., 
Sacr. AC. 27), ayx[vow (auch Vit. Mos. I 154, Ebr. 129), Jl(}6'Vow, 
SVA,O'yuJ'7:la, svo-rox[a, eVfl'YJxav[a: alle im Schulkatalog, vgl. StVF 111 
66,3 sq. 

Der Grundauffassung von Tugend als einer rein menschlichen 
Leistung entsprechend verraten viele Bezeichnungen (allgemeine 
und speziellere) das Bewußtsein menschlicher Lei­
s tun g s k ra f t, das Bewußtsein des freien, auf sich gestellten 
Menschen. So, wie schon betont, der gern als Abschluß gesetzte 

38 Epict. I 2,1; 6,12; II 9, 2 sqq.; IV 6,34. 
39 Daneben oorpla als Tugend der Erkenntruis des Wahren; vgl. 

S c h III e k e 1, PhiL der Stoa 172. 
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Genusbegriff aaf/tij (vgl. Teles 24,4; Mus. 50,10sqq.; 73,6; auch 
in Inschr. s. 0.91), weiter O':lwvoa'io,; als Bezeichnung für den Weisen 
und Tugendhaften im Gegensatz zu <pavÄo,; (vgl. StVF-Ind. s. v. 
ao<po,;-; Ph.-Ind. s. v. OlTJovoij; Epjct.-Ind.; Inschr. VigI. Larfeld I 
499 f.), dann die Kardinaltugenden ow<PeoavrYj (StVF -Ind.; T,eles 
7,3; Mus. 50, 10sqq.; 90,7 sq.; Plut., Amat. 769 Asqq. [IV 940,10]; 
Virt. Mor. 440E), ow<pe wv' (Mus. 87,3; Epict. III 1,8; Plut., Laud. 
Ips.543D) und&vo/2eEa (StVF-Ind.; Teles 7,3; 22,4; Mus.50,10sqq.; 
90, 7 sq.; Plut., Virt. Mor. 440 E, 451 E; Epict. I 6,28; oft Ph.-Ind. 
s. v.; Ceb. Tab. 20,3), avo/2'cio,; (Teles 4,3 sqq.; Plut., Amat. 
769Asqq. [IV 940, 10]; Quis Sent. Prof. Vit. 75E; oft Ph.-Ind.) und 
ihre Unterarten: eyx/2arew: StVF-Ind.; Ph., AbI'. 24; Vit. Mos. 1154; 
Sacr. AC. 27; Ceb. Tab. 20, 30; lyu/2a7.:ij,;: Ph., Omn. Prob. Lib. 84; 
Virt. 182 u. ö.; Mus. 86, 2 sqq.; Epict. II 10, 18; Plut., Amat. 767 EF; 
evdÄna: StVF-Ind.; Ph., Vit. Mos. II 185 (s. o. 75); xOl(ljJt6r'YJ,;,evra~[a; 
atow,; s. o. 135; avra/2,una: StVF-Ind.; Epict., Gnom. 16 (27),1 sqq. 
(Schenkl 481); bzw. uar]'"re(!'[a (vgI. auch Epid., Ench. 10; 16,28; 
Vit. Mos. 1154; II 185 u. ö.; Mus. 60,17 sq.; 86,2 sqq.) ; {}'a/2/2aÄe6rr;,; 
(vgI. Ph.-Ind.); eV1j.JVx[a: StVF; weiter: evuoÄ[a: Teles 12,6; Ph., 
Omn. Prob. Lib. 84; Sacr. AC. 27; Plur!:. Cohib. Ira 461 D, s. o. 75; 
lxe{}vjJ[a: Ph., Sacr. AC. 27; oÄtyooeta: Ph., Vit. Mos. II 185; Omn. 
Prob. Lib. 84; Sacr. AC. 27; fjoo'vwv {m;E/2o'I.jJia: Ph., Vit. Mos. I 154; 
x/2elUWV fjOOywv: Mus. 87,3; u/2fIrrwv' X/2rJPß:rwv, fjOQrlI'WV u. ä. Ph., 
Virt. 182; a<ptÄO'X/21JjJaro,;, a<ptÄijooViO'';, a<pI),6oo~o,: Ph., Omn. Prob. 
Lib. 84; zur ganzen Gruppe s. o. 77 f. 

Mit besonderer Behaglichkeit nennt man auch die T u gen den 
des u n b e z w i n g bar e n Will e n s: avavayxao'iOC Epict. 11 
19,29; 23,42; III 3,10; 5,7; axwÄv-ro,;: Epict. II 19,29; 23,42; 
III 3,10; 5,7; IV 6,16; anaea:n6oW'iw: Epict. I 6,40; 17,21. 23; 
II 19,29; III 3,10; avv:n6'Tau'l'O~: Epict. IV 1,161. 

Hand in Hand mit dem ästhetischen und leistungsbewußten 
Empfinden geht ein e ar ist 0 k rat i s c h e Den k we i 'l e, die 
schließlich den Ruhm als Tugend des Menschen 
er s t r e b t: jJf_yaÄo'I{JVx[a 40: StVF -Ind.; Epict. I 6,28; vgl. Syll. 
761,10; 1101,25; jJeyaMlfJvxO',;41: Epict. IV 7,8; Plut., Amat. 
769 A sqq. (IV940, 10) ; s. o. 87 III d; fLByaÄo:n/2e:new: StVF-Ind.; Syl!. 
695,10; jJEyaÄO':n/2e:nij,;: Syll. 372, 15; jJeyaÄ0<p/20oVvr;: Ph., Sacr.AC. 27; 
jJf_yaÄ6<p/2wy: Ph., Virt.182; Epict., Ench. 24, 3; Mus. 87, 3; 90,9 sqq. 
s. o. 75 III; YEVVatOr'I'J';: Ph., Sacr. AC. 27. 32; Virt. 5; vgl. Epict. 
I 6, 34; yevva'io,;: Ph., Virt. 167 u. Ö. (Ind.); Epict. III 20, 5; IV 10, 12 
u. ö.; s. o. 74 I; evyvwpJOIOVlIr; (= freiwillige Gerechtigkeit): StVF· 

40 W i t t man n, Ethik des Aristoteles 196. 204. 
41 W i t tm a TI n a. a. O. 196. 
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Ind.; Epict. Il 5, 16; cVYVW/1wv: Epicl. III 20, 11; vgl. IV 5,14; Plut., 
Laud. Ips. 543 D; Ph., Mut. Nom 238; s. o. 87 lIla. - Die GI ü c k· 
seI i g k e i t, die mit dem Besitz der Tugend gegeben ist, wird 
wesentlich in die A pa t h i e gesetzt. Diese, ebenso nur eine wie 
die Tugend selbst, weist eine negative und eine positve Seite auf. 
Negativ wird sie erreicht durch die Selbstbeherrschung, die Unab­
hängigkeit von der Außenwelt und den niederen Regungen der 
Seele. Auß·er den z. T. schon oben genannten Tugenden der Be­
dürfnislosigkeit und Lustverachtung wird daher als Ideal verlangt: 
&:raQ~[a (Epict. II 1,21; 18,28; IV 3,7; Plut., Virt. Vit. 101 B), 
&:rae'axo~ (Epict. II 8,23; III 21,9; 23,18; s. o. 80), (ina-{}1j, (Epict. 
IV 8,~3; III 5,7; 21,9; IV 6,16), anrHJela (Epict. III 15,12; vgl. 
Teles 12,6; Ph.-Ind.) und deren Unterarten: acpoßia: Epict. IV 3,7; 
Il 1,21; acpoßo,: Teles 4,3sqq.; Epict. II 14,8; IV 6,16; vgl. 
II 1,21; IV 1,34; dlvnia: Epict. IV 3,7; aJ"vno~: Teles 4,3 sqq.; 
Epict. II 14,8; IV 6, 8.16; dXa7;a;n;J"r;xro~: Epict. II 8,23; IV 4,10; 
s. o. 80. Positiv gewinnt der Weise seine Ruhe durch die Anbeque­
mung an den Lauf der W,elt und die freiwillige Zustimmung zu 
dem, was die Natur mit innerer Notwendigkeit will. Zur F r·e i he i t, 
gewissermaßen dem Inbegriff aller in den Ken aufgezählten 
Tugenden (lJ"sv1J'Ee[a: Epid. II 1,21; Fragm. 14,4 [Schenkl 466] ; 
IV.3, 7; Ceb. Tab. 20,3; vgl. Ph.-Ind.; lJ"c:V{)EeOC Epict. II 14,12 sq.; 
18,28; 19,29; 23,42; III 5,7; IV 6,8; 6,16 u. ö.; vgl. Ph.-Ind.), ge­
langt der Philosoph, wenn er sich vor allem um folgende Haltungen 
bemüht: EV(!OW: Epict. II 18,28; Fragm. IV 6 (Schenkl 548); 
eVQow'v: Epict. II 19,25; III 10,10; cveov';: Epict. 14,1; IV 7,9; 
cV{Jv,uia: Ph., Sacr. AC. 27; eVoTMJHa, cvxoJ,,[a (oben); kurz, er muß 
ßaotJ"eEa (Epict. II 18,28) ausüben, ein v1jJr;J,,6; (Epict. II 8,23) sein. 
um in der Freiheit TO /1EytrYTO'll dya{}6v (Epict. IV 1, 52) zu besitzen 42. 

Am Zielpunkt gerät die stoische Ethik bereits an eine Bruch­
stelle. Wenn sie Apathie und Freiheit als höchst1es Gut preist 
und zugeben muß, daß mit der sittlichen Betätigung Freude ver­
bunden ist, muß sie sich auch fragen, ob am Ende diese Freude 
nicht selbst wieder ein verwerflicher Affekt ist. In Anerkennung 
der Tatsache, daß die Freude eine notwendige Folge sittlichen Ver­
haltens ist und daher, gleichsam die Kehrseite der ana{)eta oder 
(iJ"vn[a, als eine de'ETn zu fassen ist, bezeichnet sie diese Freude -
im Unterschied von ~oorlj mit xaea benannt - mit den Unterarten 
TE(2".pl~, eVcpeoavvr; und cV1lvfda als eine evna1J'Ew, d. h. ein vernunft­
gemäß erlaubtes Gefühl 43. Diese erlaubten Gefühle, im ganzen 

42 Über die grundlegende Bedeutung des ,sittlichen Freiheitsbegnffs in 
der Stoa orientiert gut Sc h I i e r bei K i t tel, Theol. Wörterb. 11 488 ff. 

43 Vgl. Bon h ö f f er, Epiktet und die Stoa 284 ff. 
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3 an der Zahl, sind zwar keine eigentlichen u(!'I37:ai, werden aber als 
'tsAl"d, aya,oa doch öfters wie Tugenden und mit diesen auf­
gezählt". Von den Unterarten seien hier nur genannt, die auch­
zunächst rein lexikalisch - im NT erscheinen: alow,; = "die ver­
nünftige Scheu vor sittlichen Verfehlungen", arveia = "die Scheu 
vor religiösen Verfehlungen" 45; auch hier zeigt sich die Blick­
richtung nicht etwa auf Gott oder den Nächsten, sondern auf das 
Subjekt selbst, dem man eine bestimmte Haltung schuldig ist. Das 
dritte Normalgefühl, die ßOVkY)fJl'; (= die vernünftige Begierde), 
bezieht sich auf das Verhältnis zum Mitmenschen und kenn­
zeichnet die dem stoischen Denken eigenartigen Grenzen; sie um­
faßt die vier Unterarten cvvow, ef)/-lSvcw, i'wlT;a0/-l0';, ayalT;'fJat,;; die 
beiden ersten sollen das Wohlwollen gegen den Mitmenschen be­
zeichnen 46, die beiden letzteren die vollkommene Ergebung in die 
Schickung Gottes 47. Auch in diesen Normalgefühlen liegt nur 
scheinbar eine Aktivität sittlicher Beziehung zu Gott und dem 
Nächsten. Gottergebenheit ist hier das durch die Vernunft g,efor­
dert,e Sich-abfinden mit den gegebenen Lebensumständen. Die 
beiden Arten des Wohlwollens können nur dunkle Ansätze der 
Nächstenliebe bleiben. Denn der Grundaffekt des Streibens, deI 
sich in diesem 'Wohlwollen soll auswirken dürfen, widerspricht in 
sich der geforderten Neutralisierung der Affekte 48. Deshalb ist er 
auch nur sittlich gut als cVA,oYO'';, soweit er aiso die Sicherung des 
Ich nicht gefährdet. 

Nichtsdestoweniger ist die Menschenliebe der Punkt, in dem 
man eine besondere Verwandtschaft des NT mit der Stoa erblickte, 
vor allem ihren jüngeren Vertretern: Seneca, Epiktet. Nach neueren 
Urteilen, vor allem Bonhöffers über Epiktet und das NT, scheint 
der Vorzug des Christentums vor der sozialen Ethik der Stoa nur 
in einem wärmeren Geiste tätiger Nächstenliebe, näherhin in der 
dem Christentum eigenen religiösen Begründung bestehen zu 
sollen 49. Doch dürft.e der Epiktetkenner und -liebhaber Bonhöffer 
seinen Meister der Ethik idealisiert haben, wenn er wirklich meint: 
"Rein ethisch betrachtet hat Epiktet die pmcht der Humanität 
ebenso hoch gewertet und ebenso nachdrücklich ans Herz g,elegt 
wie das Neue Testament" 50. "Der wärmere Geist der Menschen­
liebe im NT", von dem Bonhöffer mit Recht spricht 5\ hat trotz 

•• Besonders bei Philo; vgl. Lei s e g an g, Indices s, v. 
45 V gl. Bon h ö f fe r, Epiktet und die Stoa 293. 
46 Bon h ö f f er a. a. O. 285 ff. 
47 Bon h ö f f er, Die Ethik des Stoikers Epiktet 48. 
48 Hcoc; (8Ae~fhWV, 8Aulv) steht daher als Affekt im LK, auch bei Epiktet 

(s. o. S. 88). 49 Epiktet und das NT 382. 
50 A. a. O. 382. 51 A. a. O. 382. 
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Bonhöffer nicht nur religiöse ("die religiöse Solidarität"), sondern 
auch schon sittliche Gründe. Eine gewaltige Verschiedenheit be­
steht schon darin, daß Epiktet mit der übrig,en Stoa eben nur 
humanitaristische Menschenliebe fordert im Gegensatz zum NT. 
Die Lehrer dieser Menschenliebe können aber zufolge ihres moni­
stischen Gottesbegriffs dem wahren Eigensein und Eigenwert der 
Einzelseele nicht gerecht wer,den und daher auch keine lebens­
kräftige "Nächsten"liebe begründen, mögen sie auch im übrigen 
die Pflicht einer natürlichen Liebe als durch die gemeinsame 
Natur und Abstammung aller sowie das gegenseitige soziale Be­
dürfnis gefordert sehr wohl erkannt haben. Religiös wird die Ein­
zelperson mit ihrer immanenten Wert- und Zweckhaftigkeit bei 
Epiktet nicht nur v,erschieden vom NT, sondern tatsächlich gar 
nicht gewürdigt 52. Es klingt nur religiös, wenn Epiktet mit der 
übrigen Stoa davon spricht, daß der Mensch ein Stück von Gott 
ist 5S, die Menschen mit Gott verwandt und darum untereinander 
Brüder sind 54. Die platte Humanitätsauffassung, die den Menschen 
in seiner Gattungseigenschaft a,chtet 55, zeigt sich in der Formel: 
Homo sacra res homini 56. Der Gedanke einer durch den Natur­
zusammenhang kosmisch gebundenen und vom Logos belebten 
Weltbrüderschaft ist durchaus dem Naturbewußtsein unter­
worfen 57. Folgerichtig gilt die eig,entliche Pflege des Stoikers am 
Mitmenschen nur dem Logos dess,elben. Das aus dem Natur­
zusammenhang gefolgerte" Sichverpflichtetfühlen " findet daher in 
der Konsequenz des Systems schon bald - theoretisch und prak­
tisch - seine Grenzen, so nämlich, daß der letzte Beweggrund 
sozialen Verhaltens nicht einmal mehr die Humanität ist, diese 
vielmehr, wie Preisker sich ausdrückt, "als Dienerin der kosmisch­
logischen Anthropologie, des Ich als Glied der kosmischen Ver­
nunft" 58 sich erweist, d. h. das Ideal der eigenen Persönlichkeit 
bemißt alle Beziehungen zum Nebenmenschen. Damit erfährt der 
Mensch, auch nur "rein ethis,ch betrachtet", d: i. nach der Norm, 
die aus dem Seienden selbst herausgelesen wird, eine vom NT 
spezifisch verschiedene Würdigung. - Bei der positiven Mahnung 
der stoischen Popularphilosophen zu einer, man möchte manchmal 
meinen, selbstlos'en Betätigung der NächstenHebe 59, zum Nicht-

52 BuItmann, in: ZntW 1912,186. 53 Epiet. 11 8,11. 
54 Epiet. I 3,2; 9,1; 13,3sqq.; Seneea, Ben. 11 e.28,lsq.; ep.95,52. 
55 Vgl. Ci e er 0, Fin. III e. 63. 65; Leg. I 15,43; Sen., ep. 95,52. 
56 Vgl. Sen" ep. 44,1; 95,93; Clem. I e. 1,3; E pie t. I 13,4; IV 1,127. 
57 Vgl. Pr eis k er, Geist und Leben 133, 
58 A. a. O. 61. 
59 Vgl. F. C. Bau r, Seneea u. PI, in: Zeitsehr. f. wissenseh, Theol. I 

(1858) 205 ff.; Bon h ö f f er, Die Ethik des Stoikers Epiktet 100 f. 
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Volksgenossen 60, ja sogar zur Feindesliebe 6\ könnte man ver­
sucht sein, hier das Bewußtsein einer sittlichen Verpflichtung dem 
Nächsten gegenüber zu sehen; bei solch idealen Mahnungen zieht 
ebender bezaubernde Gedanke an den einheitlichen Gottesbesitz. 
Wo aber nun der konkreteEinzelmensch den Weltbürger zu nega­
tiver Reaktion herausfordert, der eine Logosträger dem anderen 
grollt, was dann? Grollt der Stoiker diesem jetzt etwa nicht aus 
Ehrfurcht, aus Liebe, wenn auch nicht zu seiner Einzelperson, 
so doch zu der in jenem hypostasierten Kraft, dem gemeinsamen 
Logos? Für einen Christen wäre die praktische sittliche Verpflich­
tung dem Nächsten gegenüber in solchem Falle nach pI Lehre aus 
der §Y67:'Yj!; 7:0V ~rjJsvf1,a7:01, (Eph 4,3) selbstverständlich, vgl. auch 
Gal 3,26 ff. Der Stoiker hingegen fühlt sich für die Vernunft­
gesetzlichkeit, die der ander-e den Affekten gegenüber durchzu­
setzen hat, nicht so verantwortlich, daß er um des andern willen 
seinen Affekt beherrscht, er tut das vielmehr seiner eigenen Ver­
nunftgesetzlichkeit wegen. So mahnt Plutarch ausdrücklich, Groll 
nicht mit Groll zu vergelten, damit man sich den Ärger erspare 
und auch Fr-eude an seiner eigenen seelischen Haltung habe 62. 

Oder: Rächen darf der Weise nach Seneca eine Unbill nicht 63; er 
kann sie aber als eine Verirrung und Krankheit der Seele bemit­
leiden 64 (was für den Stoiker immer eine schwierige Sache ist), 
oder "den Fehlenden verachten, einem großen Hunde gleich, der 
die kleine ihn umbellende Meute mit geringschätziger Vemchtung 
straft" 65. Ein in verzeihender Liebe sich zum andern Herabbeugen 
gibt es hier offenbar nicht 66. Die Liebe zu Gott, welche auch nach 
Seneca zur Feindesliebe treiben muß, ist also auch bei ihm mehr 
ein logisches Bekenntnis zu dem Gott in seiner eigenen Brust. 
Epiktet, der den Wert persönlicher Gemeinschaft öfters preist 67 und 
Tugenden menschenfreundlichen Verhaltens aufzählt und etwa 
sagen kann, man müsse den Bruder ertragen, "der ein Abkömm­
ling von Zeus ist, ein Sohn aus gleichem Samen wie Du erzeugt 
und mit Dir himmlischen Ursprungs" (I 13,3), ist nicht weniger 
am handelnden Subjekt selbst interessiert: der Zorn ist zu lassen, 
denn der Zürnende fügt nicht nur sich selbst ein Übel zu, sondern 

60 Vgl. Bonhöffer a. a. O. 100f. 
61 Ra n d I i n ger, FeindesHebe 42 ff. 
02 Tranq. An. 468 C. 
63 Ira 3,56. 
64· Clem. 1, 17; Ira 1, 14. 
65 Randlinger a. a. 0.44. 
66 Öfters sagt Seneka, die Menschen müßten alle gegeneinander Nach­

sicht üben, weil alle böse sind; Ira 3,26; Clem. 1,6; Ben. 5, 17. 
67 V gl. II 22,20. 36. 
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verstärkt auch noch die schlecht·e Fertigkeit (E~l,) G8. Nicht, ob 
den andern der Zorn trifft, sondern die Affektlosigkeit des Weisen 
ist das Entscheidende. Bös, arglistig und bissig zu werden, anstatt 
den natürlichen Besitz der Sanftmut und Gesellschaftlichkeit zu 
wahren, bedeutet ehen in erster Linie Verlust und Selbsterniedri­
gung 69. Das Schlimme an Streitgier und Zorn ist einzig, daß diese 
Affekte den selbstverständlichen Besitz der Menschennatur aus­
ziehen 70. Oder eine andere Stelle, nach der Epiktet die Feindesc 

liebe empfehlen süll: der Kyniker müsse die, die ihn wie einen 
Esels.chlagen, "wie einen Vat,er aller Menschen oder einen Bruder 
lieben" 71. Warum aber? Weil das eine von Gott geschenkte 
Übung bedeutet, der haben will, "daß du ein großer Mann wirst, 
oder was dasselbe ist, viele Schläge erhältst". Einer gewissen Über­
schätzung der Ethik dieser jüngeren Stoa gegenüber muß daher 
festgestellt werden: die Verpflichtung zur Menschenliebe oder all­
gemeiner zur Sozialethik ist zwar erkannt, man versucht auch, 
recht edle Folgerungen daraus zu ziehen. Aber sie wird nur ein­
seitig und schwach begründet; so gut wie gar nicht aus der natur­
ges·etzlichen Pflicht sittlicher Förderung. Auch der Gedanke an die 
gemeinsame Menschennatur, der eine natürliche Menschenliebe be­
gründen kann, dringt nicht wirksam durch, weil eine einseitige 
egoistische Denkweise Individual- und Sozialethik nicht versöhnen 
kann. "Ich bin mir selbst der Nächste" 72 ist ein exklusives Axiom 
dieses idealen Egoismus. Der Schluß Bonhöffers aus einer ge­
legentlichen besonders eindrucksvollen Äuß,erung Epiktets dürfte 
verfehlt sein: " ... daß ihm (Epiktet) die Erweisung tätiger Men­
schenliebe als das Höchste gilt, das ihm sügar noch über der sitt­
lichen Arbeit an sich selbst steht und die Krone des sittlichen 
Wirkens ist, ersehen wir aus dem schönen Bekenntnis: "In welcher 
Tätigkeit möchtest Du vom Tode betroffen werden? ich für meinen 
Teil in der Ausübung irgendeines menschlichen, wohltätigen, ge­
meinnützigen, edlen Werkes (IV 10,12)" 73. Es gilt vielmehr von 
Epiktet wie der übrigen Stoa, was Deißner speziell von Seneca 
schreibt, daß er nämlich selbst da, "wo er von den Beziehungen 
und Pflichten gegenüber anderen Menschen spricht, immer wieder 
zum eigenen Ich zurücklenkt und das in den Vordergrund stellt, 
was der Durchbildung und Vollendung der Persönlichkeit zugute 
kümmt" 74. Und das war sü konsequent: sowohl vom Güttes­
begriff e, der keine GoUesliebe und damit auch nicht die wirksamste 
Begründung der Nächstenliebe ermöglicht aber auch vom ethi-

68 II 18, 5. 69 II 10, 14. 70 II 9, 5. 71 III 22, 54. 
72 •. , '[lOl nal!' '!hE q;fhfil!oC; ovoelc;, E P i c t III 4, 10. 
'" Epiktet und das NT 382. 74 BFchrTh 21, 2 (1917) 31 (109). 
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schen System her. Höchstes Gebot ist die innere Freiheit, durch 
deren Entwicklung der Weise sich Gott gleichstellen, ja ihn über­
treffen soll. Bei aller menschlichen Bereitschaft für das Elend 
und Leid des Nächsten muß sich der Philosoph immer wieder 
sag-en: "Der richtige Gebrauch der Vorstellungen lehrt, daß Glück 
und Leid ander-er unfreiwillige Dinge sind, denen nur Gleichgültig­
keit gebührt" 75. Nur für Dinge, die von ihm abhängen, fühlt sich 
der Weise verantwortlich; alles andere, das Nicht-Ich darf, ja 
muß bis zu einem gewissen Grade ihm gleichgültig sein. 

Die eigentümliche Reserve des stoischen Weisen kennt daher 
nicht umsonst vornehmlich passive Tugenden der Nächstenliebe. 
Das avexs(J{fat ist nicht minder ein negatives Resultat stoischer 
Ethik als sein Geg-enstück aJrexwifat: sie fordert immer wieder ein 
Sich-Zurückziehen, Passivität; sie ist in ihrer Verwirklichung 
daher auch keineswegs gesellschaftsbildend. Die Erziehung zur 
geschlossenen führte auch zur abgeschlossenen Persönlichkeit 76. 

Die Menschenliebe, auch wie sie dieselbe auffassen, wird daher 
nie und nirgends zum "Hauptnenner" des Tugendideals 77 wie die 
Nächstenliebe in der nt! Ethik. Wenn R. Hirzel zwar meint: 
"Ich wüßte nicht, was sich mehr eignete, für das Prinzip 
plutarchischer Moral in Leben und Lehre -erklärt zu werden als 
eben die Philanthropie" 78, so hat er durch s·eine übrigen treff­
lichen Ausführungen über die Philanthropie bei Plutarch dem 
vom NT herkommenden Leser keineswegs den Eindruck erweckt, 
diese MenschenJi.ebe, wenn man sie überhaupt noch so nennen 
kann, mit der des NT zu vergleichen. Philanthropie, die ge­
läufigste und vielsagendste Bezeichnung dieser Humanität, wurde 
seit -der Popularisierung des Begriffs am Ende des 4. Jhdts. 
immer mehr in ihrer Bedeutung abgeschwächt bzw. erweitert 
und verflacht zu der Bedeutung "mitleidig", "freundlich", "leut­
selig", auch "volksfreundlich" und "gerecht", "geehrt" bei Be­
amten 79. Die ethische Bedeutung trat also sehr stark zurück; fPlAaV­
ifeom[a wird fast zu einer gesellschaftlichen Wertung. Auch 
der Geltungsbereich erweiterte sich immer mehr, wie dies nur bei 
einem Modewort möglich ist. Philanthropie, anfänglich besonders 
die Tugend des erbarmenden Gottes, des milden Fürsten, und 
dann des Menschen selbst gegen seinesgleichen, kann man in heUe-

75 Bis m a r c k a. a. O. 80. 
76 K. Dei ß n er, Idealbild des Weisen 11. 
77 P r eis k er, Geist und Leben 60. 
78 Das Erbe der Alten 4. 5 S. 26. 
79 Ausführlich: Sie g f r i d, De progressu notionis rp,').ap{}(!wn[aq (Diss. 

1914); vgl. W. Ne s t I e, in: Berl. Philol. Wochenschrift 1916, Sp. 878 ff. 
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nistischer Zeit überall und allem gegenüber üben. Geigenmüller 
faßt z. B. Plutarchs Ansicht zusammen: "Philanthropie findet er 
bei der Gottheit, der Tyche, dem Herrscher, in Verfassung,en und 
Beschlüssen, im Wiederaufrichten gestürzter Standbilder, in der 
Aufnahme eines Geächteten, im Brunnenlassen der Lanzen nach 
dem Mahle. Er fordert sie im Verhalten zu Sklaven und Tier.en" so. 

Als eine sonderbare Begriffsverwirrung mutet es den Leser an, 
wenn Philanthropie sogar von leb- und empfindungslosen Subjek­
ten ausgesagt wird: "Staatsverfassungen nicht nur sondern auch 
die Elemente, wie das der Gesundheit des Menschen zuträgliche 
Wasser, können philanthropisch heißen, auch der Wein und nicht 
am wenigsten eine fröhliche Tafel, überhaupt alles, was Menschen 
nützlich, ihnen angenehm und ergötzlich ist, kann in griechischer 
Sprache und namentlich in der Sprache Plutar·chs mit feinem Aus­
druck als philanthropisch bezeichnet werden" 81. Neben der Kar­
dinaltugend der OlXf1W(J{W'Yj (Teles 7,3; 22,4; Mus. 50,10; 90,7 sq.; 
Epict. II 20, 25; III 14, 13; 26, 32; Plut. Virt. Mor. 440 E; 451 E; 
Philo oft s. o. 108ff.; Ceb. Tab. 20,3) bzw. (j[xaw~ (Teles 4,3sqq.; 
Mus. 87,3; Epict. III 1,18; Philo oft vgl. Ind.), die natürlich die 
entscheidende Haltung dem Nächsten g.egenüber bleibt, ist fPlAf1Y­
tt'ewn1a(Mus. 73,6sqq.; Philo Sacr. AC. 27 u. ö. s. o.l1lf., auch 83 f., 
oft Inschr.) bzw. fPlAO:V{}ewnor; (Mus. 90,9 sqq.; Philo Omn. Prob. 
Lib. 83 u. ö. s. 0.112; Plut. Adulat. 56 C; Laud. Ips. 543 D) die be­
liebteste, vor allem populärste Bezeichnung für das tugendhafte' 
Verhalten zum Nebenmenschen. Weiter können als in TKen geläufig 
gelten: snU:;lx1}~ (vgl. Ph., Virt. 87.125; Epict. III 20,11, weiter Plut., 
Adulat. 48 B, s. o. 78) ; smclxsla (vgL Ph. Virt. 134; Exsecr. 166; Plut. 
Adulat. 60 E; Vitios. Pud. 529 C); neif.o~ (Mus. 86,2 sqq.; Epict. II 
22,36; III 20, 9; vgL Ph. Vit. Mos. II 279, s. o. 78; ne76T'Yj~ (Ph. Sacr. 
AC. 27; Plut. Quom. Quis Sent. 80 B) ; mOT6~ (Epict. IV 1,126; I 28, 
20 sq.; II 4,2 sq.; 10,23; 22,27 u. ö., vgL Ph.-Ind.); nlOTl~ bei Epict. 
sehr oft, Ph, Ind.; Plut. Amat. 767 E sq. (IV 938,11); 769 A sq. (IV 
940.10, s. o. 91) ; Xe1]m6~ (Mus. 87,3; Virt. 182; Plut. Adulat. 48 B) ; 
xe'Yj(J'i6'i'Yj~ (Mus. 73,6 sqq., Ph., Sacr. AC. 27); aysx-ux6~ (Epict. II 
22,20; 22,36; 10,23; III 21,9; IV 5,17); SVsers'ilx6~ (Mus. 87,3; 
73,6 sqq.; Ph. Praem. Poen. 97; Epict. III20, 9; IY10, 12); rsyyaio~; 
reVVat6T'YJ~ (s. o. 136) ; x'YjOSflOVlX6~ (Mus. 73,8; s. o. 78); e1JyOW (Ph. 
Omn. Prob. Lib. 84; Conf. Ling. 48); l(J67:'YJ~ (Ph., Omn. Prob. Lib.84; 
Som. II 40 u. ö.) ; xotvwyla (Ph., Poster. C. 181; Sacr. AC. 27; Conf. 
Ling. 48; vgL Epict.-Ind.); fPlAa.u'YjAo~ (Epict. III 13,5; IV 1,126; 

80 NJahrbfklAltW, 26. Jahrg., 51./52. Bd. (1923) 223. 
81 H i r z el a. a. O. 26. 
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IV 5,17) ; if;'ü"eoc; (Ph., Virt. 125. 182; Congr. Erud. Grat. 71; Epict. 
II 22,36; lVI, 126; 5,17 u.ö.;weiter cVYYWPWl' (s.o. 136), d6eYrJ1Joc;, 
ßeßawc;, cvceyh:1]c;, f!avxoc;, UO'lVwcpcJ..f]c;, oparrr:lu~6c;, 0/h6·vow, neMJ'V'/hoc;, 
avvceYrJTtu6c;, cpl),6aroe'yoc;, wcpckr;rtu6'c; u. a. 

Von den vielen genannten T-begriffen, die keine Beziehung 
zum Nächsten involvieren und nach Auffassung der kynisch-stoi­
sehen Popularphilosophen das Persönlichkeitsideal umfassen, be­
gegnet in unseren TKen nur der allgemeine Begriff der lyuea:tCla. 
Das Tugend1deal der kynisch-stoischen Popularphilosophie hat 
daher in unseren TRen keineswegs einen Ausdruck g,efunden. 
~ Auch in den Tugenden der Nächstenliebe, in welchen man 
wegen der gemeinsamen Stimmung wenigstens im Ausdruck die 
stärksten Berührungen'erwarten könnte, scheint schon die lexika­
lische Verschiedenheit auf ,eine bewußte Distanz hinzuweisen. Die 
meisten T-begriffe der popularphilosophischen Re fehlen ganz 82 

oder wenigstens in den Abschnitten über das rechte Verhältnis 
der Christen untereinander 83 oder sind nur i'n besonderen Fällen 
zu lesen 84. Bei dem reichlichen paränetischen Stoff der ntl Briefe 
wird man das nicht einfach als zufällig bezeichnen dürfen. Um 
nur auf eine Stelle hinzuweisen, die zeigen kann, wie die aposto­
lischen Prediger gelegentlich sehr fein d1e Resonanz antiken Sitt­
lichkeitsempfindens weckten und selbst wieder ihre neue Denk­
weise von jener der Umwelt abgrenzten. Ich finde eine grundsätz-

. liehe Stellungnahme dahinter, wenn gar nie als Bezeichnung für 
die NächstenHebe der terminus cplAal'{}ewn[a gebraucht wird, der die 
höchst gerühmte Tug,end der Humanität bezeichnet 85, außer an 
der einen Stelle Tit 3,4: die Tugend der Menschenliebe, zusammen 
mit xer;0'7:6rr;c; in hellenistischen Dokumenten oft als Herrscher­
tugend genannt 86, kann der Apostel in 'Vahrheit vom mensch­
gewordenen Gottessohn, aber auch nur allein von diesem aussagen. 
Die führende Bezeichnung für Menschen- oder besser Nächsten­
liebe im pI TR ist die den Popularphilosophen gänzlich unbe­
kannte d y ci n r;, in der zugleich die ganze Eigenart der nt! 
Sittenlehre anklingt. Sie enthüllt als der prägnanteste Inbegriff 

82 ysvvaloc;, ysvvato7:1JC;, sVYVWfl-wv, svyvwfl-0avv1J, dJs(!ys7:0tOC;, svvovc;, 
nfl-S(!07:1JC;, u1JfJsfl-0VtUOC;, UOtVWrpSA~C;, Ofl-tA1J'ttUOC;, 0fl-0VOW, avvs(!ysuuoc;, rptAaU1JAoc;, 
WrpSA1J'ttUOC; u. a. 

83 8VS(!rsoia, SVS(!r87:1JC;, uotVwvia (die sonst freHich im NT eine große 
Rolle spielt), wrpi'Atfl-oc;. 

84 bustu~c;, svvota, iffl-s(!oc;, UOtVWVtUOC;, rptAav{}(!wnia. 

85 MIt allem Eifer betont z. B. Philo rptAav{}(!wnia als durch das AT 
geboten, vgl. besonders Virt. 51 sqq. 

86 Stellen: Dibelius, Past. Exc. zu Tit·2,l1sqq.; Wettstein z. St. 
VgI. auch Heinemann a. a. O .. 196. 
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der neuen Weltsituation neue Möglichkeiten sittlichen HandeIns 
und damit auch des TKs. Als "Band der Vollkommenheit" (Kol 
3,12-14), als die Tugend schlechthin (lKor13 vgl.u.S.160ff.), 
muß sie daher auch am deutlichsten den neu en T - b e gr i ff 
zum Ausdruck bringen. Vollendete "Tugend" kann aber an ihrem 
Wesen gemessen nie die UtC; der griechischen &Q'8't/j sein, jenes 
Verhältnis des Individuums zu sich selbst, aus und für sich selbst. 
sondern nur die existentielle, aus dem Pneuma erwachsene (Gal 
5, 22) Hinordnung zum göttlichen und menschlichen Du. 

Deshalb waren auch die T-n9men des popularphilosophischen 
TKs nicht ohne weiteres zur Übernahme in die neue Ethik 
geeignet. Weil hi'ereine ganz spezifische Gottbeziehung das eigentc 

lich versittlichende Moment ist, liegt dem Apostel, etwa!!e!!enüber 
Philo (s. o. S. 110 ff.), offenbar nicht daran, das allbekannte 
Schema der Kardinaltugenden in den spezifisch christlichen TK 
einzubauen (vgl. hingegen u. S. 242). In der neuen Gemeinschaft der 
Gottesliebe wird das Re!!ttlativ der alten Gesellschaftstugend 
(J t X a tO 0' V l' 1]) hinfällig. Die Agape fragt nicht nach den Motiven 
jener Gerechtigkeit. Da dies,e auch wieder auf einer neuen gott­
geschenkten Wahrheitserkenntnis (n[(}'tU;) grünoet (Gal 5,6), kann 
auch die q;(!6v1]'(Jtc; mit ihren Unterarten nicht ohne weiter,es 
Grundlage der Sittlichkeit werden, es sei denn, sie meine jene 
"höhere Stufe christlicher Erkenntnis und praktischer Lebens­
wei,sheit" (Meinertz zu Eph 1,8); oder die (}Qlq;[a erschließe als 
"geistg,ewirkte" den göttlichen Willen zu goth!efälli!!em Lebens­
wandel (Koll, 9 f.). Die Il'V'J QE [a weicht der christlichen imO'fw'V'I] 
(s. u. S. 177f.). Sofern sich schließlich hinter der (1wq;'(JQI(}VY1] 

der sich durch die eigene Ventändigkeit zu selbstbewu Bter Sitt­
lichkeit erhebende Mensch verbirgt, konnte auch diese Tu!!,end in 
der. Ethik der -r: a n 8 t l' QI q; (}' QI ,(1 1J Y 1] nicht zur Geltung gelangen. 
Ebenso fehlen wohl nicht zufällig alle weiteren Tu~enden des sich 
selb<;t und sein "Wohl" besorgenden, in der "Größe" des eigenen 
Seelenlebens bis zum Hochmut sich stei!!ernden Daseim, die 
TUQ"enden des Menschen schließlich, der sich gegen die Stören­
friede seine<; nersönlichen Glückes nur dur,ch ein stumpfe<; "Nein" 
"ab"schließt 87. Gerade die letzt!!enannten negativen Tugenden, 
aus denen die Furcht um die bedrohte Existenz des sich selbst 
sichernden Men'ichen spricht, vermochten nicht den Aktivi,smus 
der neuen sittlichen Freiheit wieder7ugeben. Mit dem Stoiker 
spricht ja auch PI direkt von einer tA8v{h(},[a; und man kann diese 

87 Vgl. die oben zitierten Komposita mit ev-, [leyaJ.o-, a; be,i PI nur 
l1J.vnoq, l1rpoßOq, eVye'V~q in natürlicher Bedeutung; zu evrp'YJ,uoq s. u. S. 182 ff.; 
zu eVOX17W0'V jetzt G r e e v e n bei K i t tel, Theol. Wörterb. 11 768 f. 

Neutest. Abhand!. XVI. <\-5: V ö g t 1 c, Tugend- und Lasterkataloge 10 
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Freiheit geradezu "den idealen Schluß- und Zielpunkt seiner pneu­
matischen Ethik nennen" 88. Wie ihre verschiedene Zielsetzung 
und inhaltliche Füllung aber auch ganz vers·chiedene TKe schafft, 
wird uns deutlich illustriert, wenn wir die Tugenden, die Epiktet 
z. B. "in dem einen Wort" Freiheit zusammenfaßt 80 , mit jenen 
vergleichen, deren Aufzählung bei PI die Agape zusammenfassend 
beschließt (vgl. Kol 3, 12-14). Nicht die Apathie und der "Wohl­
bestand" des sich selbst gehörenden Stoikers, sondern einzig die 
Werke der Liebe vollenden die pI Freiheit. Gewiß schließt aucb 
diese die (negative) Überwindung des Triebhaften in sich 
(GaI5,13). PI spricht daher auch einmal im TK von €y~(!,a'CctaJ 
und zwar nicht ohne Grund gerade Gal 5,22. Einmal verlangt es 
schon die nach möglichster Vollständigkeit strebende Reihe an 
sich, nach den vorausgehenden Gliedern, die die irasziblen Kräfte 
zum Gegenstand haben, auch noch die konkupisziblen Leiden­
schaften (vgl. die Genußsuchtsünden im korrespondierenden LK) 
hier einzubeziehen. Dasselbe entspricht sodann auch der Front­
stellung des Zusammenhangs gegenüber dem Libertinismus. Und 
wenn hier deshalb auch die Notwendigkeit der eigenen sittlichen 
Mitwirkung (vgl. "gekreuzigt" 5,24) zur Überwindung der Be­
gierden des Fleisches betont werden soll, so paßt erst recht ein 
T-name, der von kraftvoller "Herrschaft" spricht. Aber deren 
Sinn ist von dem der stoischen lyu(!'a1:8ta bereits verschieden. Sie 
richtet sich nicht einfach gegen die Begehrungen als solche, sofern 
diese etwa die Unabhängigkeit gefährden, sondern gegen die sünd­
haften Triebe der Sarx (5,24). Deshalb wird sie bei der absoluten 
Gegensätzlichkeit von Sarx und Pneuma auch zu einer "Geistes­
frucht". Wie das lyx(]a7:8vcaffm des Apostels 1 Kor 9,25-27 einem 
spezifisch christlichen Motiv entspringt 00, so tritt auch hier die 
neue positive Zielrichtung schon in der äußeren Stellung im' TK 
hervor. Weil das Aufgeben der sündigen Begehrungen ja erst die 
Voraussetzung für den positiven Inhalt der neuen Selbstbeherr­
schung bildet (5, 13.24), i,st sie den Tugenden der Nächstenliebe 
nach- und untergeordnet (vgl. u. S. 166). Infolge dieser Um­
wertung tritt wohl die lyu(]awa gegenüber dem popularphilosophi­
sehen TK überhaupt zurück, und rücken umgekehrt jene T-namen, 
die ein Verhältnis zur Person des andern in sich schließen, in den 
Mittelpunkt, soweit diese nur zur Bezeichnung der neuen Liebe 

38 R ein 11 ar d a. a. O. 72. 
39 IV 3, 7 . . . aioox xai nlau, xai svauJ.{}Ew, ana.{}sw, aAvnla, arpoßla, 

araea~la, &nA(O, €Acv{}sela. 
9C' VgI. auch G run d 111 an 11 bei K i t tel, Theol. 'Vörterb. II 340,3 ff. 
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geeignet waren: n.{art~! Jte'avr'q~! xe'Y)ar6r'Y),~91. Auch die 
von diesen Namen bezeichneten Tugenden unterscheiden sich 
freilich zu innerst von den gleichbenannten "Haltungen" des 
popularphilosophischen TKs. Das ist nach den Ausführungen über 
die Verschiedenheit der Prinzipien klar. Nicht nur weil sie schon 
ontisch aus der Quellkraft des Pneuma hervorsprieß·end selbst 
pneumatische Qualitäten geworden sind (Gal 5,22). Da sie in der 
Gottesliehe verwurzelt sind, eignet ihnen auch subjektiv die aller 
Humanität unerreichbare Glut und Kraft der Gottesliebe zur Ver­
wirklichung der neuen Gemeinschaft der Gotteskinder. Sie stehen 
im TK auch nicht mehr unter den Tugenden einer typischen In­
dividualethik 92, sondern eben in der Gemeinschaft jener Tugenden 
duldender, erbarmender, demütiger und verz'eihender Liebe, 
welche die Popularphilosophie, wie schon bemerkt (124), nicht 
einmal dem Worte nach kennt, sogar als gegensätzlich empfunden 
hätte. Daß aber gerade diese Tugenden fast den gesamten TK Pli 
ausmachen, entspricht wieder so recht seiner Gesamtethik, die, 
wie man schon bemerkt hat, sittliches Lehen eigentlich "nur inner­
halb der Gemeinschaft" kennt 93. 

III. Zur geuetischen Erklärung der TKe in (len 
Gemeindebriefen. 

Die wesentlichen gestaltenden Kräfte, die den In­
halt unserer TKe bestimmten, können schon nach dem Bisherigen 
nur mehr im nt! Offenbarungsbereich selber liegen. Man kann sie 
kurz zusammenfassen. "Tas sich nur als Ausstrahlung des gött­
lichen "Geistes" erweist, das kann und muß auch die neue Lebens­
führung bestimmen, wenn anders dem (f}Y' JlVeVjUaT't ein O'TmXeZ1l 

Jl1lfvfWn entsprechen soll (Gal 5,25). 'Wenn alle persönliche 
vVesensvolIendung Gottverähnlichung und Nachfolge Christi be­
deutet, so wird alles, was sich an Eigenschaften Gottes und Christi 
offenbart hat, zugleich zur Aufgahe sittlicher Tugend. Ist die 
Agape für PI zur "entscheidenden 'Virklichkeit", zur "einzigen 
Lebensmacht" und Lebensordnung geworden 94, sie auch die 
bei den anderen Tugenden der theologischen Trias überragt und 

91 Namen wie lAW{}ce,,5n7r; (Liberalität), ,U8')'UAO"ebmu (Noblesse) oder 
WIe die übrigen Formen ehrliebenden T-strebens auch heißen ([leyuA01jJVrJU 
usw.), hätten zur Grundgesinnung der UiJf8ljlorpeoaVY17 wohl mißstimmig ge­
klungen. 

92 Vgl. die oben (143) zitierten TKe; zu ,,[aur; besonders die prinzipiellen 
TKe Epict. 8,23 und 27. 

03 Deißner, in: BFchrTh 21,2 (1917) 29 (107). 
94 Vgl. S tau f f er s Artikel bei K i t tel, Theol. Wörterb. I +9 tr. 

10'" 
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überlebt (1 Kor 13,8), dann ist es nur konsequent, wenn sie, und 
nur sie, in allen TKen genannt wird (s. o. S. 46 f.), und zwar an 
betonter Stelle (s. u. S. 165 ff.). Da die ayan'fj praktisch aber in 
der neuen Gottes- und Christusgemeinschaft sich als Nächsten­
liebe auswirken muß, so bietet der Apostel, der die Aktivität 
solcher Liebe so einzigartig empfunden hat (1 Kor 13,4-7), nur 
wieder charakteristisch christliche T-Iehre, wenn er in den TKen 
fast nur auf ihre Handlungsweisen abhebt. 

Es s,ei hier zunächst auch noch kurz nachgewiesen, daß PI 
von diesen in den Ken formelhaft zusammengefaßten Tugenden 
auch sonst handelt. Von a'Y a n 'fj' braucht hier nicht mehr aus­
führlich die Rede sein 95. Andere dieselbe näher hin konkretisieren­
den Tugenden werden bei verschiedensten Gelegenheiten als Aus­
druck der christlichen Haltung entwickelt: Die Liebe ist lang­
mütig (!WX(!o{)'V~ei = ft.a'X(!'Ü'{)v~[a) und gütig (X(!'fjcrteveTm = X(!'fjmo­

Tr;r:; und xer;mor:;) 1 Kor 13,4. Langtnut (~ar.:eO'{»v~[a), die der 
Herr am Apostel erwiesen (1 Tim 1,16), verlangt der Apostel auch 
sonst (Kol 1,11), besonders gegenüber den Schwachen (1 Thess 
5,14). X(!17(JT0T17r:; (NT nur bei PI) bezeichnet außerhalb der 
TKe eine Eigenschaft GoUes ,(Röm 2,14; 3,12; 11,22 c) bzw. 
Christi (Eph 4,2; Tit 3,4). So mag PI gerade im Hinblick auf die 
Güte Christi (vgl. auch xer;'(J7:or:; Lk 6,35) bzw. Gottes die Epheser 
(4,32) und Kolosser (3,12 f.) zum selben Tun ermahnt haben, 
zumal er daselbst auf das Beispiel Christi (Gottes) hinweist. 
a'Y a {» (j) rJ v Y 17, das man Gal 5,22 dem Zusammenhange nach als 
Güte (= benignitas) auffassen möchte, ist in diesem Sinne bei PI 
wohl auch belegt Röm 15,14. "Ihr Besitz macht den Lebensinhalt 
der Christen aus" 96 (2 Thess 1, 11; Eph 5,9 wohl im allgemeinen 
Sinn von bonitas). Wenn der Apostel im "Hohelied" 1 Kor 13,4 
fortfährt: die Liebe prunkt nicht, ist nicht hochmütig, so drückt 
er - wohl wegen der "Aufgeblasenen" in Korinth - nur negativ 
aus, was anderswo als Demut (T a n e t Y 0' f[! e 0' rJ V v r;) bezeichnet 
wird. Über die Vorzüge dieser Tugend, die Eph 4,2 wohl mit 
Bedacht als erste der subjektiven Voraussetzungen für den Frie­
den in der christlichen Gemeinde aufgezählt ist (vgl. auch Kol 
3,12), stellt PI auch anderwärts (PhiI 2,3: Tanewo<p(!oaVvr;; Röm 
12,16) Betrachtungen an, die als volle sachliche Parallelen anzu­
sehen sind 97. Aus der Demut und diese voraussetzend, folgt die 
Sanftmut (neaihr; r:; Eph 4,2; Kol 3,12; Gal 5,22). Dadurch, daß 
Christus sich selbst als "sanftmütig" bezeichnet (Mt 11.29) und 

g" V gl. auch die Darstellungen der Ethik. 
96 Grundmann bei Kittel a. a. 0.17,36. 
97 V gl. .T une k e r II 270 ff. 
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die Sanftmütigen in der Bergpredigt selig preist, ist diese eine 
wahrhaft christliche Tugend geworden; darum mahnt PI die Kor 
bei der Sanftmut Christi (2 Kor 10,1), der Geist der Sanftmut 
(lv nvsv/-w7:t nl2av7:r;w~) ist auch für die Christen von Galatien erst 
die rechte Voraussetzung zu heilsamer Zurechtweisung (GaI6, 1)98. 
Die Mahnung zu Langmut und Sanftmut führt über zur Einschär­
fung der Duldsamkeit (&.VSXO/hEVOt Eph 4,2; KoI3,12), die der 
Apostel, selbst ühend (1 Kor 4, 12), auch 1 Kor 8-9 und noch 
mehr Röm 14,1 ff. empfiehlt, ohne hier allerdings den terminus 
aviXEo{)at zu gebrauchen. Von avox~ als der Gott eigenen Ent­
haltung von Zorn dem Sünder gegenüber spricht PI ausdrücklich 
Röm 2, 4; 3, 26. Die Vergebungsbereitschaft, die Eph 4, 32; KaI 
3,12 (Xal2tCO/hEVOt eav7:oi~) durch den Hinweis auf das Bei­
spiel des Herrn (Gottes) predigen, schließt sich an die xal2t~-Ge­
gebenheit des NT an. xaelCw{)at = Verzeihen der Vergehungen 
verlangt der Apostel nach dem Vorbild Gottes (Kol 2,13) auch von 
den Korinthern (2 Kor 2, 7). Daß PI allgemein in seiner Predigt 
die Bruderliebe auch in herzlich gefühlsmäßiger Weise getätigt 
wissen wollte, bestätigt nicht nur sein eigenes Verhalten 99, son­
dern auch Äußerungen wie Phil 2,1 (vgL (mAayxva xat olX7:ll2/ho[ 
mit onAayxva olx7:ll2/hov Kol 3,12 und dlonAaYXYOt Eph 
4,32). Mit dem Hinweis auf die Erbarmungen Gottes (olx:nl2/-w[ 
vgL 2 Kor 1,3) leitet die große Paränese an die Römer ein (Röm 
12,1 ff.). Von ni 07:l~ = Treue unter den Menschen (so wohl 
Gal 5,22) liest man im NT noch Tit 2,10 (als Pflicht der Sklaven) 
und Mt 23, 23, wo· sie mit Gerechtigkeit und Barmherzigkeit als 
das Wichtigste im Gesetz genannt ist 100. Vielleicht darf man auch 
wiederum an 1 Kor 13,7 denken: die Liebe glaubt alles (nwT8vcl); 
bei nWT8V8lY ist offenbar auch an "ein argloses, vertrauensvolles, 
den Sieg des Guten erwartendes Verhalten gegenüber dem Näch­
sten" 101 zu denken. Ga15,22 sind als Geistesfrüchte noch genannt: 
8 l e ~ V1] und X a e a. "Friede und Freude erscheinen auch sonst 
bei Paulus als köstliche Früchte des Heiles in Christo und werden 
mit dem Heiligen Geiste als ihrer Wirkursache in Beziehung ge­
bracht" 102. 'E y x e a 7: Eta im TK Gal 5,22 ist dem Worte) nach ZWelf 

nur hier in den Paulinen belegt; aber auch diese Tugend hat er 
selbstverständlich nicht nur vor dem Hauptmann Felix und seiner 

98 Vgl. Tit 3,2; 2 Tim 2,25; Jak 1,21; 3,13; 1 Petr 3,15. 
99 J u n c k e r II 256 f. 
100 Von :n;107:6<; = treu ist im NT öfters die Rede, z. B. auch Mt 25,21 a; 

23 a: ... boiiÄs a:ya{}S xal :n;tar:e ••• 

101 S i c k e TI b erg erz. St. 
102 R ein h ar d a. a. O. 70; ebd. 70 ff. 
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ehebrecherischen Gemahlin gepredigt (Apg 24,25), sondem erst 
recht seinen Christen; das zeigen seine Ausführung,en über die 
Pflichten in Beziehung auf den Körper als den Tempel des Hei­
lig·en Geistes usw., über wahre und falsche Askese 103; seine Briefe 
lassen keinen Zweifel darüber, daß sich die Nichtbeherrschung 
und unsittliche Anwendung etwa des Ges,chlechtstriebes mit der 
christlichen Freiheit nicht vereinbaren läßt 104. "Denn die Freiheit, 
zu der uns Christus befreit hat, äußert sich ja nicht in Zügellosig­
keit, nicht in der Knechtschaft der Leidenschaften und Begierden, 
sondern in der ausnahmslosen Bindung an das Gesetz Gottes, in 
der Herrschaft über alles Niedere und Triebhafte und in der un­
gehemmten Entfaltung des Geistes und seiner Früchte im Christ.en­
leben, Gal 5,13-24" 105. 

Es verbleibt noch, in einem weiteren Überblick zugleich d e 11 

traditionsbedingten Element·en und Anknüpfungs­
pu n k t e n im ein z eIn e n nachzugehen 106. 

Zur Bezeichnung der Pflicht, die der Christ gerade als Christ 
nach pI Lehre gegenüber seinen sinnlichen Begierden hat, greift 
PI den beliebten Begriff der e y xe a 'i e l a auf; derselbe war dem 
Apostel nicht nur speziell aus den TKen der Popularphilosophie 
(s. 0.136) ans Ohr gedrungen, sondern war ihm auch sonst aus 
der Volkssprache geläufig. Die populäre jüdische Paränese hat 
das Wort, nach den Test. der XII Patr. zu schließen, besonders 
mit Beziehung auf geschl.echtliche Dinge gebraucht, also in einer 
inhaltlichen Einschränkung gegenüber dem popularphilosophi­
sehen Sprachgebrauch. Die Beziehung auf das letztere scheint 
auch im TK Gal 5, 22 vorzuwiegen, obwohl das Wort an der 
Stelle den umfassenderen Sinn nicht ausschließt, den auch die 
LXX (einmal belegt als Überschrift Sir 18,29) und die Volks­
sprache dem Worte beilegt 107. 

Fassen wir bei der Terminologie der Tugenden der Nächsten­
liebe zunächst diejenigen Begriffe ins Auge, die auch der popular­
philosophische TK kennt. 2ive X 0 p., e '/! 0 l aU~A.oYjJ EV ayann im nt! 
TKe (Eph 4,2 vgl. KoI 3, 12) scheint man schon fast gar nicht mit 
aYeX'rlxo,; (s. o. 143) und aV8Xov bei Epiktet vergleichen zu dürfen. 
Epiktet verlangt mit a'/!8xea{}m das Sich-fügen in den Naturlauf, das 
Zurückziehen auf sich selbst. Die ganz und gar positive, von der 

103 Vgl. Ben z a. a. O. 148 ff. über die Notwendigkeit und pI Begrün-
dung der Askese vgl. Ti 11 man n a. a. O. 228 ff. 

104 V gl. Ti s chI e der, Wesen und Stellung der Frau 72 ff. 
105 Ti 11 man n a. a. O. 229.' 
106 Zu a)'v67:'Yj> (außerbiblisch erst eIe 588) in der gesonderten Reihe 

2 Ror6, 6; vgl. u. 172 und 162; zu )'VWOl> ebd. u. 190. 
107 So etwa P,ap. Fay. 20,21 (IHn); auch Vett. Val. 355,29; 358,28 u. Ö. 
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Liebe als der neuen Grundhaltung beseelte Pflicht der Duldsam­
keit Pli hingegen ist auf das \Vohl des Nächsten gerichtet, ist 
selbstv,erständlicher Ausfluß sanftmütiger und langmütiger Ge­
sinnung (vgl. Eph 4,2; Kol 3,12). Auch die Begründung, die 
sie anderwärts erfährt lOS, ist spezifisch christlich. Zur Sprach­
erklärung ist auch auf die Umgangssprache 109 und die LXX hin­
zuweisen. Auch nach der gedanklichen Seite wird man in bi­
blischer Tradition Anknüpfungspunkte sehen dürfen, etwa in dem 
O"v{;xw{]w Jahwes (Is 63,15 u. ö.), der o"vO'xn des auf Erlösung be­
dachten Gottes (Röm 2,4; 3,26), dem Beispiel Jesu Christi, der 
auch "ein ungläubiges und verkehrtes Geschlecht" erträgt (&Yf~O'­

lWl Mt 17,17 ParalI.) . 
Die schon im AT gepries,ene Güte (Xe'1'jOTOT'1'j';) Gottes 110, 

die in Jesus Christus inkarniert erschien (07:8 OE n Xe1'jOTOT1'j'; ... 
brecpav'Y) TO'V OWTi}e0'; 17flWY 1hO'v ... Tit 3,4; vgl. auch Xe1'j07;O'; Mt 
11,30), dürfte ,ebenfalls sachlich PI mehr veranlaßt haben, 
xer;o"toT1'jC; und Xe1]oro,; als Bezeichnung christlicher Güt,e in seinen 
TK aufzunehmen, denn die Geläufigkeit des Wortes bei den Popular­
philosophen (s. o. 143) und in inschriftlichen Ehrenbezeugungen ; 
das um so mehr, als er seinen TK einleitet: "Als Gottes Auser­
wählte, Heilige und GeJi e b t e ziehet an ... Güte ... " (Kol 3,12). 
Der biblische Gedanke an die vorbildliche Güte des persönlichen 
Gottes, erst recht des ntl Erlösergottes, lädt das Wort mit stärkeren 
Energien, -als es sie innerhalb des TKs der Popularphilosophie 
geben konnte. Sie steht nicht mehr der oberflächlichen Philan­
thropie (Mus. 73,6 sq.; Plut. Demetr. 50) ,einer unverbindlichen 
~fleeOr1'j'; (Philo Sacr. AC. 27), der hochtrabenden fleyaAmpvx[a 
(Ditt. SylV 71,12), dem ö[ualOY (Mus. 87,3) oder ähnlichen Tu­
genden zur Seite; vielmehr ist die Kraft eines dem Popularphilo­
sophen unbekannten echten Erbarmens mit dem Nächsten und der 
ebenso fremden, positives Wohlwollen erst ermöglichenden De­
muts gesinnung auf sie übergeströmt ("onAarxva otxneflov,. X(1)­

mOT1'jTa, TanelYOcpeoOV1l1'jY" Kol 3, 12). 
Auch bei der allgemeinen Tugend der "Treue" (n [a r l c; 

Ga15, 22), die im populären Tugendspiegel der Inschriften (s. o. 91) 
vielleicht noch eine bedeutendere Rolle spielte als in der Diatribe 
(s. o. 147), liegt ein Hinweis auf die LXX, die das Wort wie die 
Profangräzität nur im pasSlivischen Sinne kennt (= Treue) 111, 

108 J u n c k e r 11 273 f. 
109 Vgl. Moulton-Milligan s. v. 
110 xe7J07:67:7J' von GoU: Ps. 24,7; 84,12 u. ö.; Xe7J(n6,: Ps. 24,8; 33,8 

u. ö.; Jer. 40,11; vom Menschen: Jer. 51,17; Ps. 111,5. 
111 Vgl. Cremer-Kögel s. v. 
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nahe, und zwar ob der gleichen Zusammenstellung von 'Jlüyur;; mit 
'Jl~a137:r;r;; wie Gal 5,22 besonders auf Sir 1,27; 45,4. Obwohl 
beide Tugenden gerade in ihrer Zusammenstellung mit Erx~6:rcta 
Gal 5,22 ein Wortgefüge bilden, das wenn auch nicht in der 
Zusammenordnung 112, so doch im Wortbestand am deutlichsten 
in dieser K-gruppe den WelLenschlag des profanen TKs verrät 
möchte man gerade bei 'Jl~' a V 7: r; r;; Kennzeichen biblischer Tra­
dition entdecken. Schon die Lesart gibt einen Wink. Statt der seit 
den Klassikern allgemein üblichen Wortform 'Jl(!ao7:rjr;; 113 liest das 
NT stets 'Jl~'aVr;; und kennt 'Jl~aoi'f)r;; nur als varia lectio zu 'Jl~a137r;r;;. 
Die jüdisch-hellenistische Literatur hingegen gebraucht die grie­
chisch-übliche Form 'Jl~iior;;, 'JlQ'aoir;r;; 114. Die LXX, die fast durch­
weg 'Jl~a137:'f)r;; und in einem bezeichnenden Falle (gegenüber ca. 16 
anderen) ausgenommen115 stets 'Jl~'a13r;; liest, gebraucht das Wort 
zweimal vom messianischen König (Zach 9,9: 'JlQ'a13r;;; Ps 44,5: 
'Jl~a137:r;r;;). Durch die Übernahme von Zach 9,9 in die evangelische 
Verkündigung (Mt 21,5) wurde 'Jl~a13r;; zu einem Prädikat Christi, 
und er se1bst kennzeichnet sich mit dieser Eigenschaft des mes­
sianischen Königs: {hl 'Jl~'aik clfU xa~ ranclYOr;; rfj xa~Oi'l- (Mt 11,29). 
Dieses Herrenwort scheint nicht beziehungslos zum pI T'K zu sein. 
Es liegt wohl, auch nach A. Harnack 116, bei PI 2 Kor 10,1 vor: 
AV7:or;; oe lyw n aVAor;; 'Jla~'aXaAw fJ fkar;; oUI rYjr;; 'Jl{2'U137:fJ7:or;; xat EntelXstar;; 

rov X~W'7:0V, or;; xaHI n~o(Jwnoy' fkf;y ianflYOr;; lv fJfliv ... A. Resch 
will sogar wahrscheinlich machen, daß das Wort in den Logien, 
denen Mt es entnommen habe, lautete: M6.fhre a'Jl' lßov, ön 
ln l e l x fJ r;; elfkl xat n{2'U13r;; xat ianClYO(p~WY' und stützt sich dabei 
vor al1em auf die TKe des PI und andere Stellen der ältesten christ­
lichen Literatur 117. Will man eine Anspielung auf dieses Herren­
wort hier nicht annehmen und lieber behaupt,en, PI habe 2 Kor 
10, 1 sehr wahrscheinlich das sanftmütige Erdenleben Jesu selbst 
vor Augen gehabt 118, so bestimmt auch in diesem Falle Jesu Per­
sönlichkeit das Tugendideal des Apostels. Jedenfalls wird n~av7:r;r;; 
eine Qualität des neuen Lebens. Auch als Menschentugend l19 

112 Doch vgl. dic Zusammenordnung Ey"'earcta nerpJrw in den TKen 
Philo Sacr. AC. 27 (s. o. S. 112), Ceb. Tab. 20,3, nleme; und Ey"'earcta etwa in 
der T-reihe Plut. Amat. 21, 11 (s. o. S. 80). 

113 Auch Z. B. Pap. Lond. 1912, 101 [41 n]. 
114 Philo (s. Index); Test. XII D 6,9; Jud. 21, 1. 
115 Nur die in der formelhaften Terminologie der griechischen Ehren­

dekrete gehaltene Charakteristik des Hohepriesters Onias 2 Makk. 15, 12 
bietet neäoe;. 

116 Festgabe für J. Kaftan (1920) 113. 
117 TU X 1 (1893-94) 133ff., und TU 27 NF 12 (1909) 217. 
118 T h i e m e, Die christliche Demut 23. 
119 Vgl. Konkordanz bes. zu Pss und Sir. 
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erhob sie bereits die LXX "von einer niedrigeren Stufe des Guten" 
in der Profangräzität 120 zur ersten Höhe der Offenbarung. Das 
sanftmütige Dulden steht der Demut vor Gott nahe 121. Noch mehr 
gilt das von der durch den Geistbesitz geforderten Sanftmut des 
Christen, die sich in demuts voller Selbsterkenntnis die unbedachten 
Fehler des Nächsten zur eigenen Last macht (Gal 6,1-3) 122. Sie 
hat deshalb auch wohl nicht zufällig im TK ihren Platz nach der 
grundlegenden 7: ans t Y 0 cp [! 0' (J V l' 'Y). Die Verbindung dieser beiden 
Tugenden war in etwa auch schon durch die LXX vorbereitet (vgl. 
außer neav, und ranswo, Js26,6; Soph 3,12, besondersPrv16, 19: 
xec[c5rJWY neav{)vjkO', jkc7:o' 7:anctw.!Jacw,). Diese kennt zwar noch 
nicht den Vollgehalt der christlichen Tugend, nicht einmal das 
Substantiv 123, das ja auch sensu malo in der Profangräzität so ver­
einzelt ist 124, daß man es als christliche Neuschöpfung betrach­
tete 125. Doch hat die LXX wie bekannt die Wortgruppe um 
rancwo, bereits zur Ehre gebracht. Für die Tradition des TKs 
genügt hier die Feststellung, daß mnct1'o" das in der heidnischen 
Welt fast stets eine niedere Denkungsart bez·eugt 126, im LK be­
gegnet, sogar bei Philo 127. Die Tugend vertieft sich im AT wieder 
charakteristisch. Das AT kennt wohl die Demut gegen Gott, nicht 
eigentlich gegenüber dem Nächsten 128. Die Demut aber, die Jesus 
lebt und lehrt 129, und deren größte Tat der Apostel so ernst als 
Vorbild der neuen Einstellung vor Augen stellt (Phi! 2,3-7), 
weiß sich nicht nur tiefer seinem Gott gegenüber verpfli.chtet, 
sondern auch wesentlich zum Dienst am Bruder. Ganz dieses 
Wesensmoment bringt PI daher zum Ausdruck, wenn er sie immer 
mit ausgesprochenen Tugenden der Nächstenliebe aufreiht 130. 

Daß die heidnische Welt diese Tugend nicht entfernt kannte, erklärt 
sich ebenso aus den früher genannten a-theistischen ethischen 
Prinzipien wie das Fehlen der Tugenden der Gottesverehrung. Erst 
"die Anerkennung der eigenen Abhängigkeit und Ohnmacht, der 
Sündhaftigkeit und des Unwertes vor Gott, die existentielle 

120 T ren c h, Synonyma 87 f. 
122 Die neavr:'l)' des atl Frommen 

ayan'l) (1 Kor 4,21). 
123 r:am:w6rpew'J! nur Prv 29, 23. 
124 Vgl. Bau er, Wörterb. s. v. 
125 T h i e m e a. a. O. 14 f. 
126 T I' e n c h a. a. O. 85 f. 

121 Vgl. Cremer-Kögel 962. 
(Sir 3, 17) wächst durch und mit der 

127 Det. Pot. 34; Omn. Prob. Lib. 4; o. S. 76. 78; vgl. auch Epict. I 9, 10. 
128 H a r n a c k a. a. O. 122. 
129 Vgl. etwa Ti Il man n a. a. O. 214 ff. 
130 Da auch 'die übrigen E p h 4, 2 u. K 0 1 3, 12 f. von r:answorpeoav'J!'l) ab 

genannten Tugenden auch sonst mit dem Bild Christi verknüpft sind, so dürfte 
dieses dem ganzen K-stück seine feste Formung gegeben haben (s. o. 50). 
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Urhaltung des gottgebundenen Menschen" 131 ermöglichte die 
christliche Del]lut, ließ jene überhebliche und ehrsüchtige Denk­
weise, die das sittliche Moment vieler griechischen Tugenden aus­
macht (s. o. 136), als unsittlich erscheinen. Gerade dem überheb­
lichen Prahlen mit eigenen Vorzügen oder neiderischem Ehrgeiz 
ist die der Liebe eng verwandte (1 Kor 13,4) Demut Pli, "die Ab­
wesenheit des Sinnes dafür, groß dazustehen, ausgezeichnet zu 
werden" 132, diametral entgeg'engesetzt. 

An dieser Stelle sei auch ein Blick g,eworfen auf den TK, ,den 
nach Seeberg (Katechismus S. 19 ff.) die jüdischen Wege enthalten 
sollen. Die Tradition ist der Annahme keineswegs günstig, daH 
z. B. die beiden letztg,enannten Tug,enden, deren höchst wahr­
scheinliche Zugehörigkeit zur Paradose Seeberg (Katechismus 20) 
ohne weiteres behauptet, ein festes Stück eines jüdischen TKs bil­
deten. Nur zweimal ist in der reichen Paränese der Test. XII Patr. 
von Sanftmut (n(2ao<;, n(2aoT'fj<; s. o. 152) die Rede; bei Philo geht 
n(2ao't'fj<; unter anderen, entschieden öfters genannten popular­
philosophischen termini auf. Weder Philo noch die Test. XII Patr. 
kennen TaJlelV·OCP'(2OJv-oavv'fj. Eine Verbindung von 'taJlelVOcp(2000Vv1j 

und nQai'h1j<; wie Ko13, 12; Eph 4, 2 ist außer den vorhin genannten 
atl Stellen nicht zu finden, und di,e eine Belegstelle Test. XII Patr. 
(D. 6,9) erweist sich als christlichen Zusatz 133. Ebensowenig ver­
mag als letzte Stütze Seebergs der magere TK Did. 3, 7-8 die An­
nahme eines traditionellen jüdischen TKs bekräftigen: laßt OE 
nQaik, end Ot n(2Uet<; uX'fj(20VO,U1]OO:OV'OlV T~'/f yf}v. yivov ,uuU(20ßVjlD<; uai 

e2e~f/-OJv ;.cai o:uaUlo<; uai ~avxlO'<; uai ayu{}o<; u'ai T(2ff/-OJV TOV<; 2oyov;, &d 
nano<; ov<; rjuovooa<; . . . Falls der Verfasser daselbst - wegen des 
nicht feststehenden Textes Mt 5, 5 - lediglich Ps 36, 11 im Auge 
gehabt hätte und er mit seiner Mahnung zu n(2av<; und iJAe~f/-OJV 
überhaupt nicht von Mt 5,5.7 beeinflußt ist, vielmehr einer jüdi­
schen Paränese folgte, so können diese beiden Tugenden noch 
lange nicht den pI TK erklären. Ohne Grund legt Drews Wert auf 
die Feststellung, daß obige Did.-stelle in den Begriffen n(2av<; und 
f/-uu(2oßVf/-o<; mit Eph 4,32; Kol 3, 12 (beidemal Substantive) über­
einstimmen 134. Die übrigens nicht sonderliche Übereinstimmung 
könnte man ebensogut als Abhängigkeit der Did. von PI bzw. der 
urchristlichen Paränese ·erklären (s. u. S. 198), wenn man nicht 
in Verzicht auf die Annahme direkter gegenseitig·er Abhängigkeit 
auf das AT verweisen will. n(2av<;, fW'X(2oßv'jJ;o<; und lk~f/-OJv sind 
im AT oft genannte Tugenden, letztere zwei sogar in Tugend-

131 Tillmann-a.a. O. 220;- 1U Thieme, in: ZntW 1907,18: 
133 Charles z. St.; Rießler a. a. O. 1337. 134 ZntW 1904, 58f. 
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reihen (s. o. 95, Anm. 1 ff.) ~''''. Als Menschentugend bezeichnete 
daselbst das - übrigens profan seltene - Wort fA' a x (2 0' {} v fA' la 
freilich noch eine vornehmlich passive Haltung 136. Wenn sie 
demgegenüber bei PI eine grundlegende Äußerung der aktivisti­
schen, den Nächsten sittlich fördernden, Agape sein soll (1 Kor 
13,4) und nach dem Vorbilde Christi, dess·en grenzenlose Langmut 
gegen die Sünder der Apostel an seiner eigenen Berufung veran­
schaulicht sieht (1 Tim 1,15 f.), die Schwächen und Lieblosig­
keiten aller Brüder ertragen soll (1 The.ss 5,14), eben in Liebe 
(vgl. TK Eph 4,2), dann verspürt man den neuen Lebensodem 
dieses profan ehedem so neutralen Wortes. 

Eindeutig auf aU-jüdische Tradition weisen die Ausdrücke 
an}, ci Y XJl a 0> l XH (2 fA'O>v Kol 3, 12 und 8 V an), a Y XJlO'l Eph 4,32 in 
moralischer Bedeutung. o l'XTl(2'fA'o r;, inhaltlich als Affekt für den 
Popularphilosophen ein Übel, und sprachlich in der Profangräzität 
kaum belegt, steht in der griechischen Bibel oft von der Barm­
herzigkeit Gottes 137, sogar auch als Menschentugend in einer T­
Reihe (s. o. 94). Das Adjektiv 8v'anAaYXJlOr;, das sich profan selbst in 
neutraler Bedeutung "mit gesunden Eingeweiden" kaum belegen 
läßt lRS, kennt die LXX zwar nicht, wohl aber (JJIAaYXJla als Sitz des 
Gefühls (z. B. Soph 10,5; Prv 12,1). In der spät jüdischen Par­
änese (Test XII Patr.) ist Mitleid (8vonAaYXl'ia) eine häufig genannh~ 
Form der Nächstenliebe m. 

Vom tiefsten Wesen der Erlösungswirklichkeit spricht der 
Apostel, wenn er Gal 5,22 X a (2' a und cl e 1) Y'fj mit Agape zu einer 
ersten Gruppe von Geisteswirkungen zusa)TImenstellt. "Friede und 
Freude im Heiligen Geiste" sind eben dem Apostel wesentliche 
Grundbefindlichkeifen christlicher Existenz (Röm 14,17). Vom 
Heilsgut des Friedens in religiös-sittlicher Bedeutung sprach schon 
das AT 140. Aber in seinem überragenden Vollgehalt als Heilsgut der 
Erlösung (KaI 4,7), als Christusfriede (Kol 3, 15) ist diese cl(21}Jl'Yj 
so neu wie das Leben aus dem Pneuma überhaupt (Röm 8,6). Als 
sitliche Verpflichtung gegenüber der von dem "einen Pneuma" 
beseelten Gemeinschaft (TK Eph 4,2 f.) erhebt er sich daher auch 

leG Zur Verbindung /haXeo{}V/hO,-iJ.fi17/hw'V: Ps. 102,8; 144,8; Sir. 2,11; 
Prv 19,11; /haxeo{}v/ho, (vgl. auch die T-reihe o. \1+) ist im AT auch öfters mit 
;roAvEAeo, ver bunden. 

136 Vgl. Trench a. a. 0.120. 
137 V gl. o. 94 olx7:le/hw'V in der Eigenschaftenreihe. 
~38 Vgl. Bau er, Wörterb. s. v. 
~39 Test XII Patr. B. 4, 1; Z. 5, 1; fivonAan:'VO, S. 4, 4. 
140 Zum Anschluß an den an Sprachßebr,llJuch vgl.-jetzt von -Ra d bei 

K i t tel, Theol. Wörterb. II 400 ff. 
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weit über die Friedfertigkeit des AT 14\ Erst recht hat dieser 
Gottesfriede mit der gefeierten Pax Romana oder jenem leb- und 
leidenschaftlosen Zustand des sich selbst erlösenden Stoikers 142, 

der sich seiner Ruhe freut, nichts zu tun 143. Ebenso ist die erwähnte 
xaQa, die wir inhaltlich in ihrer neuen Qualität nicht treffender 
prädizieren können als der Apostel selbst (XaQd 'tiF; 1f;ünl3w,; Phil 
1,25) 14\ zum Greifen von jener Freude verschieden, welche die 
Stoiker als Folge sittlicher Betätigung billigen (s. o. S. 137)145, erst 
gar wenn man die so ernstgemeinte Leidensfreudigkeit des Apostels 
noch zum Vergleiche heranzieht 146. 

Ähnlich neu war für Juden und Heiden der ethische Vollsinn 
des christlichen xaQi~ca{}al (xaQl~6FI3'IJ'Ol suvw'i,;) , bevor XaQl'; ein 
spezifisch christlicher Name für das Erlösungsgeheimnis wurde, 
und die Vergebungstat Gottes in Christus die Gläubigen zu ver­
zeihender Liebe verpflichtete (Eph 4,32; Kol 3, 13). - Als vox 
mere biblica muß bis heute gdten a y a {} W (J V Y'Yj als Bezeichnung 
der Güte (Gal 5,22) 147. Es entspricht ganz den festgestellten Gc­
staltungsprinzipien der TKe, wenn auch aya{}'CV(Jv'IJ'Yj, die das AT 
von Gott und dem gottgefälligen Menschen aussagt 148, wie die 
übrig·en mit dem Gottesnamen verbundenen Bezeichnungen in den 
ntl TK eingeht 149. 

Der tmgeilde Begriff des nt! TKs ist aya1f;'Yj 150. Vom vorbibli­
schen Griechisch aus gesehen, ist die Wortgruppe Um ayamlY die 
unscheinbarste Bezeichnung für Liebe; sie ist geg.enüber qnAcl'IJ' und 
EQiiY "kaum jemals zum Gegenstand grundsätzlicher Betrachtung 
geworden" 151. Ob die Substantivform dem vorbiblischen Griechisch 
noch unbekannt war, scheint heute noch in Diskussion zu stehen. 
Erik Peterson 152 prüfte neuerdings die von Lietzmann 153 und 
Stauffer 154 beigebrachten Belege für den außerbiblischen (heid­
nischen) Gebrauch des Wortes und hält es geradezu für unwahr­
scheinlich, daß das Wort außerhalb der jüdisch-christlichen Kreise 

141 So in LXX übrigens fast nur ele'lvlxO" de1jvcIJCtv. 
142 So Epiktet (außer vom öffentlichen Frieden III 13,9; 22,55,84) 

I 29,9; III 13,13; 22,105; Philo, Ebr.97; Jos.57. 
143 Deshalb steht cle'7v1j auch nirgends neben der negativen Ataraxie 

(vgl. vor. Anm.). 
144 Sehr gut auch P r eis k e r a. a. O. 166. 
145 Deshalb fehlen auch hier wieder die übrigen Arten der cvn';:{}cta 

(vgl. Philo-Indices s. v.). 
146 V gl. J u n c k e r II 23-35. 
147 Vgl. Trench a. a. O. 145. 
148 Vgl. Bau er, Wörterb. s. v. 
149 Die ara!}WOVV1j folgt natürlich dem neuen Verständnis von ara!}O,. 
150 Vgl. S. 144 ff.; 165 ff. 151 S tau f fe r a. a. O. 37, 24. 
152 BZ 20 (1932) 378-82. 153 Kor3 68. 154 A. a. O. 37, 27 ff. 



Zu den TRen in den Gemeindebriefen. 157 

geschaffen oder gebraucht worden sei. Wie dem auch sei 155, be­
deutsam ist jedenfalls, wie Stauffer mit Recht betont, "daß die 
ganze Wortgruppe um ayanu'V durch die griechische übersetzung 
des AT 'erfüllt wird mit neuem Sinn" 156, und der Begriff aus dem 
AT in das NT übergegang.en ist und hier freilich die Exklusivität 
Altisraels und die egozentrische Gerechtigkeitsfessel des rabbini­
schen, aber auch des späteren "frommen" Judentums gesprengt 
hat. Wi,e die überragende Eigenart des atl-nachbiblischen Liebes­
gebotes gegenüber der heUenistis,chen Menschenliehe bereits ander­
wärts betont wurde 157, so ist auch der intensiv und extensiv ver­
schiedenartige SinngehaIt,mit dem das neue ein e Doppelgebot der 
Gottes- und Nächstenliebe das Wort Agape gegenüber seinem vor­
nt! Gebrauche auszeichnet, schon zu sehr erkannt und aner­
kannt 158, als daß hier noch viele Worte zu verlieren wären. Hin­
g,ewiesen sei nur noch auf die besonders moralisierende Paränese 
aus den Kreisender Frommen, wie sie uns besonders in dem 
Test. XII. Patr. ent!tegentritt. .?iyamJ, die mit anderen TUQ'·enoen 
der Nächstenliebe (8'Aeo'c;,evan},aYX1J[a, l~WcQo{}viu[a) sehr empfohlen 
wird, vermißt man als Grundtugend .gerade in den versuchsweisen 
Tugendlisten (s. O. l05f.). Trotz der Stimmen. die in grundsätzlichen 
Ausführungen gelegentlich eine Vereinheitlichung der sittlkhen 
Forderungen erstl"eben 159, dringt hier die &yanrl als einheitliches 
Gestaltungsprinzip des Tug,endideales nicht durch. Oberster 
Grundsatz und tragendes Fundament bleibt die Gerechtigkeit, die 
aber nicht wie im NT "Anschauliichwerden der Gesamthaltung 
der Ag'ape in praktischen Einzelforderungen und Einzelhand­
lungen" 160 ist, sondern auch wieder nur eine den anderen neben­
geordnete Tugend ausmacht 16\ 

155 W. Bau e r s (Wörterb. 7) Ansicht: "ayan1j, die Liebe, im hellenisti­
schen Griechisch selten, doch in sinnlicher Bedeutung belegbar", hält Pet e r­
so n a. a. O. 382 auch für problematisch. 

156 A. a. O. 39, 18 ff. 
157 So etwa von Pr eis k e r a. a. O. 62 ff. 
158 Vgl. Z. B. außer dem genannten Artikels Stauffers Ti 11 man n 

a. a. O. 179 ff., B 0 u s set - G re ß man n a. a. O. 139ff. und sehr ausführlich 
Pr eis k e r a. a. O. 65 ff. 

159 Vgl. Preisker, Geist und Leben 63f., auch Stauffer a. a. O. 
38 ff.; B 0 u s set - G r e ß man n bezeichnet übrigens solche Äußerungen wie 
die Zusammenfassung der Sittlichkeit im Liebesgebot durch die goldene Regel 
nur als "eine Probe rabbinischen Scharfsinns, der mit solchen Zusammen­
fassungen und mit den Begriffsbestimmungen prunkte" (Religion 139). 

160 Pr eis k e I' a. a. O. 74. 
161 Test. XII N. 4,5: ... ay{f{!conoq nou'i)y ('Jt"'WOOVY')y ",al noua" USOq ... 

Test. XII Jud. 24,1: ... BY :7(Jcf.6r1jTl ",ai ol",awo{w17. 
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IV. Die Einheit und Mannigfaltigkeit des pI Tugendideales im 
Verhältnis zum "Moralismus" griechischer und spätjüdischel' 

Ethik. 

Unsere bisherige Fragestellung scheint noch nicht alle Mög­
lichkeiten an Umweltseinflüssen auf die TKe der Gemeindebriefe 
erschöpft zu haben. Die Methode des Kataloges ist vom Hellenis­
mus übernommen. Der Inhalt der TKe, so ergab sich ebenso ein­
deutig, rückt, dem verschiedenen Grundst-andpunkt -entsprechend, 
weit von dem der profanen TKe ab. Aus der reichen Nomenklatur 
des popularphilosophischen TKs nimmt PI einige stimmungs­
mäßig verwandte T-begriffe, die eine aus der neu orientierten Sitt­
lichkeit geforderte Tugend bezeichnen konnten, auf. Dabei er­
fahren diese allerdings eine charakteristische Neuprägung oder 
Neubewertung des Inhalts. Eine inhaltliche Vertiefung aus den 
neuen HeiIs,gegebenheiten verraten auch die den Hauptbestand 
bildenden T-namen, die an biblisches Sprach- und Gedankengut 
anknüpfen. Aber eben die Tatsache, daß PI überhaupt" Tugenden" 
unterscheidet und nach helleni,stischer Lehrpraxis katalogisiert, 
bleibt noch erwägenswert In der Abgrenzung und Koordination 
von Tugenden sieht man eine Gefährdung des konzentrierenden 
Liebesgebotes Jesu 1 oder doch die Neigung des "natürlichen", auf 
"Leistungen" und Werke bedachten Menschen 2. Ja, den Aus­
führungen H. Preiskers zufolge über "Das Telos-Ethos des Ur­
christentums" haben die hellenistis<ch-philosophischen Tugend­
listen zusammen mit der ,gesetzlichen Ethik des Judentums die 
Auflösung der einen Grundhaltung der Liebe in eine 
Vielheit von Einzeltugenden (TKe) veranlaßt 3. Diese Moralisierung 
mache sich nicht erst geltend in der Literatur der mittleren Zeit 
des Urchristentums (Past, Kath, Eph usw.) mit ihren zahlreichen 
TKen, in denen die Liebe als "eine Leistung in einer Fülle ein­
z·elner Tugenden" stehe 4. Schon PI, bei dem "sonst noch die 
urchristliche Einstellung vorliegt, nach der eben Liebe der General­
nenner der Lebenslinie ist, der alles beherrscht und keine andern 
nebengeordneten Tugenden kennt", bleibt, wenn auch nur zwei.· 
mal (Gal 5,22; 2 Kor 6,6), im jüdischen und philosophischen 
Vorbild stecken; und da ist auch bei ihm "die umfassende Einheit 
des Liebesgebotes in eine Vielheit von Tugendbegriffen aufgelöst 
worden" 5. 

Hat PI in dem Sinne die Sitte der hellenistisch-griechischen 
TK~ sich zu -eigen gemacht, daß er erst oder doch hauptsächlich 

1 E ast 0 n, in: Journal of Biblical Literatur LI (1932) 12. 
" Be r t r am bei R i t tel, Theol. Wörterb. 11 643,6 ff. 
3 Geist und Leben, passim, vgL besonders 123 ff. 150 f. 164 ff. 177 ff. 
4 A. a. O. 180 f. 174~199. 5 A. a. O. 165. 168; vgl. überhaupt 123 ff. 



Einheitsethos oder "Moralismus". 159 

unter ihrem Einfluß nicht nur die verschiedenen Tugenden der 
Lehrpraxis wegen katalogisierte, auch in abstraktere Bezeich­
nungen (T-namen) faßte, sondern in Igrundsätzlichem Wider­
spruch zu seinem Ethos überhaupt eine Vielheit von Tug.enden 
unterschied, dann dringt dieser Einfluß tiefer als bisher aufgezeigt 
in seine Auffassung von Tugend und Sittlichkeit ein. Das würde 
auch trotz seiner bewußten Distanzierung vom konkreten Inhalt 
der profanen T-Iehre g,elten. Folgerichtig müßte der so verstan­
dene hellenistische Moralismus schon am Anfang in die Ge­
schlossenheit des pI Ethos korrumpierend eingebrochen sein. Denn 
schon in den ältesten Briefen begegnen "Tug~nden". Der reich­
haltigste TK des ganzen NT steht als charaktedstisches Gegen­
stiick zu einem LK gerade in einem sehr eTundsätzlichen Zu-_ 0 

sammenhang eines der frühesten Briefe (Gal 5,22); ja dieser oder 
ähnliche T- und LKe müssen auch nach dem überz·eugenden Aus­
weis der Hanptbriefe schon vor der schriftlichen Fixierung ah 
wichtiges Eh'ment der praktischen Sittenlehre gelten (s. o. 
S. 18f. 39ff.) 6. 

Das Problem einer Mehrzahl von Tugenden ist zunächst mit 
einer grundsätzlichen Erwägung anzugreif.en. Nach PI 
resultiert anerkanntermaßen für den Gerechtfertigten aus der 
Taufe die sittliche Verpflichtung, die auch nach Preisker trotz 
ihrer gnadenhaften Grundlegung sich an die Aktivität des Men­
schen richtet. Wo diese nicht abstrakt bleibt, sondern sich als 
einen Kreis von Aufgaben und Pflichten darstellt, wie das bei den 
ethischen Stücken Pli mit ihren vielen Imperativen der Fall ist, 
wird auch eine irgendwie geartete T-Iehr·e möglich. Denn Tugen­
den bestimmen sich in jeder Ethik eben aus der Idee des Sitt­
lichen, "als Spezialisierungen desselben und Mittel zu dessen 
Realisierung, als Korrelate zu den sittlichen Pflichten" 7. Die 
tugendhaften Verhaltensweisen, welche die ganz von der einheit­
lichen religiösen Lebenshaltung getragenen ethischen Stücke der 
Paulusbriefe aufr·eihen 8, betreffen denn tatsächlich auch gleiche 
Inhalte, die anderwärts in TRen substantivisch oder adjektivisch 
kurz zusannnengefaßt sind 9. Auf die Verschiedenheit in der 
sprachlich-stilistischen Fassung kommt es aber zunächst nicht an. 

ß Preisker glaubt zwar den Einfluß des Moralismus auf den PI der 
Hauptbriefe abschwächen zu sollen; im Hinblick auf die Zuordnung zu einem 
LK Gal 5, 19 ff. sei der TK als "stilistische Parallelbildung" zu erklären 
(a. a. O. 165). Dann hätte PI die Einheit seines Ethos immer noch stilist'ischen 
Tendenzen geopfert. 

7 R. Eis l,e r, Wörterbuch der philosoph. Begriffe IIIJ, (1930) 274. 
8 Solche Stücke stellt Pr eis k er a. a. O. 166 f. zusammen. 
9 Röm 12, 9~18 z. B. findet man mühelos, z. T. mit dem gleichen Stich­

wort, etwa folgende katalogisierte Ten ausgesprochen: (9) Echte, pos'itive, auf 
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Indes äußert sich auch PI selbst darüber, in welchem Sinne 
die Einheitlichkeit seines Ethos, dessen bezeichnendster Ausdruck 
&:yaJr'l} und &ram1Y geworden ist, eine Differe~zierung erträgt, so­
gar v,erlangt. 

Die Vereinheitlichung der Sittlicfkeit, welche die 
Zusammenfassung der sittlichen Einzelgebote m der Agape (Röm 
13,8-10; Gal 5,14) mit sich bringt, ist zunächst in ihrer eigent­
lichen Tragweite zu sehen. Mit der Promulgj.e~ung des einen Ge­
botes der Liebe negiert PI lediglich die weiterb Gültigkeit des atl 
Gesetzes als Lebensnorm. Als solche ist es grup.dsätzlich gefallen. 
Keineswegs aber bestreitet er den Bestand ip.haltlich-konkreter 
sittlicher Forderungen. Im Gegenteil, verschiedene (sittliche) Ge­
bote des AT sind als Ausdruck ,ewig gültiger Gottesforderungen in 
die Agape eingegangen (&va~wpaA.a~ofh;at Röm 13,9) und erfahren 
damit ihre Vollendung (m3JrA.~l2'o.n:at Gal 5,14). Aber man kann mit 
Recht von nur ,einer umfassenden Norm sprechen, weil das Ent­
scheidende nicht in der Erfüllung der Gebote als solcher liegt, 
sondern in der einen inneren Haltung. Wer in sich das Pneuma 
zum kraftvollen Lebensgesetz der Liebe (Einheit von Gottes- und 
Nächstenliebe) auswirken läßt, hat in ihr eine Norm, die jede 
sittliche Forderung als Teil des geliebten Gotteswillens umschließt, 
ein Motiv drängender Gottes- und Christusliebe, aus dem heraus 
er den ganzen Gotteswillen erfüllt, ohne daß der Buchstabe gesetz­
licher Forderungen, Verbote und Drohungen zwingt. 

Ist in dem einen Liebeswillen alle Sittlichkeit und Tugend 
inbegriff en, so kann eine D i f f e ren z i er u n g nur auf seiten 
des Objektes liegen, der verschiedenen Pflichtenbezirke, der 
mannigfaltigen Situationen und :N,[enschen, der wechselnden Nöte 
des Leibes und der Seele, die eine verschiedene Auswirkung und 
Konkretisierung deslselben Habitus bedingen. Wir können hier 
davon absehen, zu zeigen, daß und wie sich die einzelnen Tugen­
den der Ke als wes,entliche Bestandteile oder Unterarten aus dem 
Sachbegriff der pI Agape inhaltlich entfalten lassen. Der Apostel 
selbst hat 1 Kor 13 den inneren wesensnotwendigen Zusammen­
hang zwischen der einen unübertrefflichen Agap,e und der Vielheit 
ihrer Erscheinungsformen ineinzigartig,er Weise grundsätzlich 
ausgesprochen und illustriert. Die Einheit und grundlegende Be­
deutung der mit Agape bezeichneten Haltung in obigem Sinne tritt 
daselbst deutlich hervor. "Paulus spricht hier immer nur von der 

das Gute gerichtete Liebe: aran?) ('lX!?)o,6,?», ara{}WOVV?)); .(10) Ehrung und 
Ehrfurcht vor dem Nächsten; (16) Dienstfertigkeit, kein Hochmut: (mnst­
vOqJgOOVVj), vgl. qJQOj'stV, Wn8tVa V. 16); (13) Mitleid, (15) Mitfühlen: (OnAarxva 
olx,UQfwv, 8vonAarxvOt); (14) Verzeihen, ja segnen: (xaed;6WVot a,u~AOt»; 
(18) Friedfertigkeit: (de~vj), aV8x6ft8VOt aU~Awv). 
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Liebe schlechthin, obschon zunächst die NächstenHebe gemeint ist, 
die am Schlusse unmerklich in die Gottesliebe übergeht" 10. Auch 
wenn er die Liebe als die höchste der sog. theologischen Tugenden 
(13,13) bezeichnet, ohne die Charismen und äußerli·ch heroische 
T-werke wertlos sind (13,1-3), kennzeichnet er sie in scharfer 
Zuspitzung als die eine christliche Tugend. Trotzdem kann er im 
Hinblick auf die mannigfaltigen Verhältnisse, in die das Prinzip 
der Liebe regelnd eingreift, mit nicht weniger als 15 Epitheta die 
tugendgemäßen Verhaltensweisen derselben katalogisieren 11. Die 
Liebe muß, um sich in ihrer ausnahmslos,en, positiven und selbst­
losen Güte vollkommen auswirken zu können, (4) XQ!fjaTsVsof}w 

10 Tillmann a. a. O. 185. 
11 Daß diese Reihe 13,4-7, die stilistis,ch wohl einem k-ähnlichen 

Schema der Diatribe folgen mag, nicht die stoische aecr;~ beschreibt, wie 
L e h man n und Fr i d r ich sen erst nachzuweisen suchten (,,1 Kor 13 
Eine christlich-stoische Diatribe", in: Theol. Studien u. Krit. 94 [1922] 55 ff.; 
vgl. S. 63. 74), sondern einzig die urchristliche aran?), und eben deshalb \Sich auch 
auffallende Übereinstimmungen mit den übrigen pI Texten feststellen lassen 
(vgl. S. 65. 76ff.), sei hier nur skizzenhaft gezeigt. Schon die Voraussetzung einer 
Divergenz zwischen der Ag.ape des echten PI (= Bruderliebe als eine Tugend 
neben anderen) und jener des Verfassers von 1 Kor 13 (= "Die Tugend, die 
alles andere hervorbringt", als inneres, einheitliches Prinzip der Tugenden 
im Sinne stoischer Gesinnungsethik [62 f.l)' auf die die Verfasser ihren Nach­
weis gründen, hatte die Agape als die einheitliche" und zwar gesinnungs­
mäßige Grundhaltung verkannt. Die Beschreibnng derselben als Tätigkeits­
prinzip begreift sich indes voll und ganz auch nur aus der echt pI Agape, 
der unmittelbaren Wirkform des Gottesgeistes, die auch sonst geradezu per­
sonifiziert in Tätigkeitsaussagen erscheint (Röm 13, 10; 1 Kor 8, 1). Diese 
typische Prädikationsweise läßt sich für den aes,;+begriff nicht auffinden. 
Entscheidend kommt hinzu, daß die Aussagen nur das Wes.en der Agape 
meinen können. Schon die beiden ersten positiven und betonten Prädikate, 
die für die. Bestimmung der nachfolgenden negativen nicht gleichgültig sein 
können, sprechen entscheidend. Die Tugend der fwXeo{}Vf'[a steht wohl für 
PI aus biblischer Tr,adition als gott- und christusförmige Eigenschaft fest 
(s. o. S. 154 f.); den Popularphilosophen hingegen ist sie unbekannt. Die 
Verfasser werden sie auch s'chwerlich mit dem Hinweis auf die Epiktetsche 
Diatribe über das negative 00 XaAsna[vst'v (I 18, 28) als "ein beliebtes Thema 
in der stoischen Predigt" (S. 74) für unsere Stelle anführen können. Das 
f'aXeO{}Vf'slV des Apostels richtet sich neOq nav'raq, und zwar als Grundhaltung 
der verschiedenen Liebesdienste (1 Thess 5, 12-14). Es steht also nicht nur 
1 Kor 13, 4 passend voran, sondern zeigt auch deutlich, daß die folgenden 
Negationen nicht die "individuelle moralische Selbstbehauptung" stoischer 
Färbung (S. 63. 74) entfalten können. Um nur noch ein "Diatribenwort" 
(S. 75) wie nsensesvso{}w, auch <pvowvo{}w (statt <pvoaw in der Diatribe) her­
auszugreifen, so konnte der Stoiker gewiß .den von seinen Affekten und der 
Außenwelt abhängigen "Prahlhans" (Epict. 111 2, 13 ff.; vgl. 11 1,34 ff.) und 
den vom Lob des urteilslosen Pöbels "Aufgeblasenen" (11 16,4 ff.) aus den 
Grundsätzen seiner Menschenverachtung ablehnen, nicht aber aus dem Ideal 
demütiger Liebe, der Erbauungspflicht der Agape, die der Apostel kurz zuvor 
dem <pvowvv entgegenstellt (1 Kor 8,1). 

Neutest. Abhand!. XVI, 4-5: V ö g t 1 e. Tugend- und Lasterkataloge 11 
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(= X[!'YjoTOrfjC;, X(!1]OTOC;) , f-laX(!o{}vf-lslV (= f-lax(!o{}vf-lia). Langmut 
(= f-laxeo{}vf-l[a) ist eben beispielsweise die der vollkommenen 
Liebesgesinnung eigentümliche und sie konkretisierende Reaktions­
erscheinung gegenüber dem Mitbruder, der mit seinen Fehlern 
und Schwächen zur Ablehnung reizt. Negative Formulierungen 
besagen natürlich ebenso integrierende Bestandteile dieser Grund­
tugend, so die Eigenschaft der Demut ("nicht prahlerisch, nicht 
aufgeblasen"). PI will auch hier selbstverständlich nicht systema­
tisch die T-Iehre entwickeln. Obwohl die Reihe eine allgemeiner 
gehaltene Beispielsaufzählung sein will, mög,eneinige Züge ge­
radezu durch korinthische Mißstände veranlaßt sein. Die Reihe 
v·erliert daher keineswegs an Bedeutung, wenn hier nicht alle in 
den TKen aufgezählten' Einzeltugenden der Nächstenliebe wo­
möglich noch mit dem gleichen Stichwort genannt sind 12. Auch 
die übrigen Tugenden, die zunächst weniger eine direkte Beziehung 
der Gottes- und Nächstenliebe auszudrücken scheinen, kann man 
wenigstens dem Inhalte nach 1 Kor 13 aus dem Prinzip der Liebe 
abgeleitet finden. Die Liebe "handelt nicht schändlich" (5), 
schließt alles unehrbare Verhalten in engerem 13 oder weiterem 
Sinne, das der eyx(2(1r8ta widerspräche, aus. Lauterkeit der Ge­
sinnung, die nicht auf den eigenen Vorteil bedacht ist (5), viel­
mehr nur Recht und Wahrheit will (6), macht auch den Inhalt 
der 0:')'y67:'Yjr:; aus. An der bereits zitierten Stelle Röm 13,9 ist die 
E')'x(!6:1:cta formell und materiell ebenso zu einer Tugend der 
Nächstenliebe gestempelt, wenn es heißt, der von der Nächsten­
liebe Geleitete erfülle das Gebot "du sollst nicht ehebrechen ... 
du sollst nicht begehren". Der prinzipielle Einschluß eines jeden, 
auch eines mehr als unmittelbar individuelle Pflicht empfundenen 
Gebotes in die Nächstenliebe (Röm 13,9; Gal 5, 14) erklärt sich 
folgerichtig aus dem innern Zusammenhang der letzteren mit der 
Gottesliebe. Weil alle Sittlichkeit, im Gegensatz zu griechischer 
Ethik, nicht in der autonomen Haltung der eigenen Persönlichkeit 
gesehen wird sondern in der rechten Beziehung zu Gott, die Rea­
lisierung des sittlichen und religiösen Ideals also zusammenfällt, 
können die "individuellen" Pflichten und Tugenden wie die 
sozialen in einem religiösen Pflichtenkreis d. i. dem Gebot der Liebe 

12 Da der Unterschied des abstrakten Substantivs (f'ax(!owf'ia z. B.) von 
der Verbalform (ij ayaJl1) f'aX(!OWf'Bl) nur ein formaler ist, muß man im Ge­
brauch abstrakter Tugendbezeichnungen nicht auch schon einen Rückgang der 
hinter diesen Begriffen stehenden Aktivität und "Lebensdynamik" sehen, zu­
mal diese "Tugenden" mit der Energie der ayaJl1) geladen sind (vgl. auch u. 
S. 167). 

13 Zu aOX1)f'0YÜ vgl. aOX1)fwovY1) von den geschlechtlichen Verirrungen 
der Heiden Röm 1, 27_ 
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aufg.ehen. 'Eyxeo;r8ta nehen näher liegenden Formen ,der Nächsten­
liebe (Gal 5,22) kann daher auch aus diesem Grunde als eine 
Verwirklichungsform derselben gottbezogenen Haltung der Agape 
empfunden werden 14. Nach dem lyxe,auvw{}w 1 Kor 9,25 ff. zu 
schließen, mag sie näher hin die Kampfeshaltung an der Agape 
zum Ausdruck bringen, die bei dem Drängen der niederen Triebe 
als Mittel zur Erreichung des religiösen Zieles (s. o. S. 146), 
nicht zuletzt auch um der Liebe zu den Brüdern willen 15, unent­
behrlich ist. 

Aus dem Bisherigen dürfte sich ergeben: Der Theoretiker PI 
-und zwar der PI der Hauptbrief.e-kann tatsächlich im Einzel· 
fall auf die Aufzählung mehrerer Tugenden verzichten, da mit 
Agape oder einem äquivalenten Ausdruck alles gesagt ist 16. Er 
kann aber auch ebenso folgerichtig mehrere Tugenden unter­
scheiden. Dies bedeutet für ihn lediglich Wesensentfaltung, nichi 
Wesens aufgabe urchristlicher Lebenshaltung. Eine solche Auf­
teilung (mehr konkret oder abstrakt) wird naturgemäß in Predigt 
und Unterweisung geradezu praktisch notwendig, wenn die Zu­
hörer den Inhalt der Agape nicht in seinem vollen v,erpflichtenden 
Umfang erfassen. Es liegt auf der Hand, diese Agape, die hier als 
umfassende Sittennorm mehr theoretisch-grundsätzlich erhoben 
wird, ist ein derart komplexer Begriff, der auch den Zuhörern Pli 
ohne konkrete inhaltliche Füllung und Anwendung eine leere Ab­
straktion geblieben wäre. Wo sich schon christliches Denken an­
gebahnt hat, begnügt er sich gewiß öfters nur mit prinzipiellen 
Entscheidungen, verweist auf die alles entscheidende Norm der 
Liebe. Aber schon die normalen Verhältnisse verlangen immer 
wieder ein ausführliches Wort. PI hat z. B. allem Anscheine nach 
keinen direkten Anlaß, den Römern besondere Mahnungen zu 
schreiben. Ein Wort, wie das nach Abschluß seiner dogmatischen 
Ausführungen: "Gestaltet euch nicht dieser Welt gleich, sondern 
formt euch durch die Geisteserneuerung um, auf daß ihr prüft, 
was der Wille Gottes, (was) das Gute und (Gott) Wohlgefällige 
und Vollkommene ist!" 17 hätte alle sittlichen Pflichten und Tu­
genden schon in sich geschlossen. Und doch folgt ein ausführ­
licher moralischer Teil, sogar mit einer T -lehre (s. o. S. 160). Tritt 
gar der Fall ein, mit dem schon der Gal-, und nicht erst die Past­
bdefe (1 Tim 1,9 f.) rechnen, daß sich ein Christ nicht mehr 

14 Das bestätigt auch die Beurteilung gegenteiliger Laster: Unzucht = An­
griff auf die pneumatische Persönlichkeit, auf Christus selbst (1 Kor 6, 13 ff.) ; 
Habsucht = Götzendienst (Kol 3,5). 

15 Vgl. K i t tel, Theol. Wörterbuch II 340,3 ff. 
16 Vgl. Pr eis k e r a. a. O. 67. 17 Röm 12,2 (nach Sickenberger) . 

11* 
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"vom Geiste treiben läßt" (Gal 5,18), die Liebe also, weil letztlich 
eine Gottesgabe (Röm 5,5), infolge der gestörten mystischen V.er­
bindung gar nicht mehr ethisches Prinzip sein kann, dann darf 
sich der Seelsorger PI nicht mehr zufrieden geben mit der gene­
rellen Norm des Wandels in der Liebe, im Geiste u. ä. oder mit 
der Bitte, "daß eure Liebe mehr und mehr gewinne an Erkenntnis 
und jeglichem Feingefühl, das, worauf es ankommt, zu prüfen", 
die er für die braven Philipper an Gott richtet (1,9). In solchem 
Falle muß er selbst durch eine Art gesetzliche Regelung (Gal 5,18) 
und ausführlichere Tugendlehre der praktischen Erkenntnis seiner 
Gläubigen oder wenigstens einiger von ihnen (s. o. S. 26 f.) nach­
helfen und zur idealen Zielweisung die Kleinarbeit der Weg­
weisung fügen. So reiht er in gedrängter Kürze gelegentlich einige 
Tugenden stichwortartig auf, sagt z. B. auch den Kolossern konkret, 
mit welchen Tugenden sie "als des Gottes Heilige und Geliebte" auf 
Gottes Liebe zu antworten haben (TK Kol 3, 12), appelliert nicht 
nur allgemein an das christliche Standes- und "Berufungs"­
bewußtsein, sondern nennt wieder einige Tugenden, die solcher 
Gnadenerfahrung entsprechen müssen (Demut z. B. an erster 
Stelle TK Eph 4,2). Leichtfertige Urteile über praktisch-sittliche 
Folgerungen (Eph 5,6) veranlassen den Apostel immer wieder, 
das praktLsche Sittlichkeitsurteil im einzelnen zu verfeinern und 
zu korrigieren: nicht nur irg.endwelche Hinneigung zu offensicht­
lich schweren Lastern (LK Eph 5,3), auch schon anfängliche 
Spielereien (LK 5,4) "geziemen sich Heiligen" nicht. W·eil PI über 
dem idealen Bestand des Christentums die empirische Wirklichkeit 
mit ihren Sünden eben nie übersieht, stellt er auch LKe auf, um 
Fehler für Fehler zurückzudrängen, obschon er öfters betont, da13 
der Christ im Kampf gegen die Sünde eigentlich keiner beson­
deren Orientierung bedürfe 18. 

Die organische Mehrheit von Tugenden und Tugendnamen 
ließe sich übrigens noch von dner anderen Formulierung des­
selben Sittenprinzips aus erklären. - "Sein in Christus" oder 
noch deutlicher die parallele gleichwertige Formulierung "Christus 
in uns" stellt dem Getauften das L·eben Christi zur sittlichen Auf­
gabe. Der irdische und jetzt verklärte Christus, dessen Gestalt 
der Gläubige aus dieser Lebensgemeinschaft in sich ausprägen 
soll (Gal 4, 19), ist gewiß eine geschlossene Persönlichkeit, deren 
"einzig.e Haltung" die Liebe ist 19. Weil jedoch dieser Eine die 
"Liebe" durch sein Leben und Lehren in konkreten Einzelzügen 
enthüllt, kann der Apostel öfters in seine Paränesen Hinweise auf 
Einzeltugenden Christi einfließen lassen, die, z. T. schon begriff-

18 V gl. J une k e r II 98. 19 Vgl. Pr eis k e r a. a. O. 67 f. 
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lich gefaßt, auch in den TKen wiederkehren 20. Diese Blick­
richtung auf die Tugenden Christi klärt natürlich auch über jene 
in den TKen genannten Tugenden auf, für die PI in den immerhin 
beschränkten Ausführungen seiner Briefe außerhalb der TKe nicht 
direkt auf das Beispiel Christi verweist, die aber bei ihm und in 
der übrigen Bibel als Eigenschaften Gottes bzw. Christi gelten. 
Weil der Apostel in so mannigfachen Situationen und Fragen 
auf das Beispiel Christi hinweist, kann man Feine recht geben, 
der meint, Zug um Zug auch an jenem Hochgesang der Liebe 
1 Kor 13 sei am irdischen Jesus abgelesen 21. 

Wenn sich somit die Aufteilung der Liebe in mehrere Tugend­
formen aus pI Prämissen auch sehr wohl erklären läßt, verbleibt 
doch noch die S tell u n g von ä 'Y a :n r; im TK zu prüfen. 
Verliert ä. nicht ihre grundlegende Bedeutung, wenn ,sie als ein 
Glied neben andern in den TK eingeht? - Ob seiner Länge und 
seiner Verwendung in einem grundsätzlichen Zusammenhang 
eines der ältesten Briefe ist zunächst wieder der TK Gal 5, 22 zu 
beachten. Will die Reihe die einzeln aufgezählten Tugenden 
grundsätzlich koordinieren und abgrenzen, dann ist die Liebe, 
wenn sie auch "noch" voransteht, tatsächlich "nicht mehr das 
Sy Xat :nav', das Ein und Alles, sondern eine Frucht an dem neuen 
Lebensbaum wie auch Güte oder Glaube (?) oder Enthaltsamkeit 
oder sonst eine Tugend" 22. Allein schon deshalb weil PI auch 
nach dem Zeugnis der Hauptbriefe den Begriff der Liebe in Unter­
tugenden spezialisiert, könnte er sehr wohl der Agape noch Einzel­
züge und -tug,enden anfügen, ohne deshalb seine grundsätzliche 
Auffassung von Agape, die ,er zudem kurz zuvor (5,14) er'st aus­
spricht, preiszug'eben. Einen ausführlicheren TK fordert denn 
auch der Zusammenhang ziemlich deutlich: Zwei sich wider­
strebende Mächte ringen im Erlösten um die Herrschaft. In der 
Gegenüberstellung der Werke des Fleisches (LK) und der Frucht 
des Geistes (TK) sieht man nun mit Recht "eine Erläuterung der 
grundsätzlichen Darlegung und eine Anwendung auf die einzelnen 
Erscheinungen des sittlichen Lebel1s"23. Den vielen Lastern 

20 a y 0. n 1) (von Gott 2 Thess 3,5; von Christus Eph 5,2: 17ro.m)Osv); 

n 12 a V T 1); 2 Kor 10, 1 (s. o. S. 152 f.); {, n ° .u ° v 1) 2 Thess 3, 5; vgl. Röm 
15,1-6; (nEOTtQ) ntOT(}q 2 Thess 2,3; (TanStV0<fJ1200VV1)) e-ranelvwosv 
tavdw Phil 2,8 zu TanstVo<fJl2oovv'YJ Phil2, 3, auch -Z:iifrstV6; 2 Kor 10,1 (s. o. 
S. 152 f.); (X a 12 tC 6 ft sv ° t) exal2Eoaw Eph 4,32; Kol 3,13; vgl. 2 Kor 2,10; 
(avex6,uevot) vgl. Röm 15,1-3. 7; Gal 6,2. 

21 Paulus 330; den Hinweis auf das T-Ieben Jesu teilen mit PI auch die 
Kath. Briefe; vgl. zusammenfassend Fe i n e a. a. O. 323 ff. 

22 Pr eis k e r a. a. O. 164 f. 
23 S te i nm a n n - T i II man n zu Gal 5,19, 
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gegenüber, die eine gewisse Macht und Aktivität der Sünde be­
kunden, verlangt es geradezu die Kankurrenzstellung des Pneuma, 
durch eine Fülle van Tugenden seine höchste und allseitigste Ak­
tivität zu iHustrieren. SO' kann PI zugleich auch am wirksamsten 
für einen pneumatischen Wandel, der eben das Wesen der christ­
lkhen Freiheit ausmacht, begeistern. Mit einigen FO'rmen christ­
licherFriedf:ertigkeit, die gewissen Lastern im varausgehenden 
LK entsprechen, mag er übrigens die Gal zugleich im Sinne einer 
praktischen Mahnung treffen wallen (s. O'. S. 30). Aber die T-reihe 
als salche faßt er nicht als ein dem LKenlsprechendes Gegen­
stück gleichgeÜ'rdnet,er Tugenden auf. Wäre für ihn a. eine 
Tugend neben anderen, die mit einem L-begriff oder einer L­
gruppe kO'rrespandierte, sO' hätte er nach allen Regeln der Ordnung 
eyxl2(x-rna an die erste Stelle ,s,etzen müssen als Gegenstück zu den 
am Anfang des LKs genannten Lwstern der Unzucht und Aus­
schweifung oder auch als Gegenstück zu den zwei Schlußgliedern, 
wenn er über der langen Reihe den Anfang wieder vergessen und 
nur noch "Trunksucht, Gelage" im Ohr gehabt hätte. Stellt er 
nun aber a. mit nach zwei verwandten Grundhaltungen zu einer 
ersten Gruppe an der K-spitze zusammen, der dann weitere 
Gruppen mehr spezieller T-namen falgen, dann spricht schan die 
blaße Aufreihung dafür, daß es nicht um eine Vielheit disparater 
Dinge, um "Werke", sandern um eine O'rganische Größe, die 
r,eiche Fülle einer "Frucht" geht. Der wahl nicht zufällige Wechsel 
im Ausdruck: "FTucht des Geistes" - "Werke des Fleisches" 
(LK) kennzeichnet "die Mannigfaltigkeit des christlichen Tugend­
lebens als -eine innere und lebensvall verbundene Einheit" 24. Die 
VO'ranstellung der a. nicht nur var den eigentlichen Einzel­
tugenden, sondern auch vO'r "Freude, Friede", diesen ebensO' un­
mittelbar wi,e a. aus der Erlösung sich ergebenden (,sazusagen 
varethis,chen) Wirkungen, scheint dann dach ausdrücken zu 
wallen, daß a. als grundleg·ende Geislesfrucht die aTganische Ein­
heit aller anderen Tugenden begründet. Man kann nach weiter 
gehen: PI mußte an der Stelle a. geradezu in den Katalag ein­
reihen, wenn er schan die verschiedenen Geistesfrüchte aufzählen 
will. Nennt er etwa 'Jr12 aVT'Y) C;, die er auch sanst als 'Virkung des 
Pneuma erwähnt (Gal 6,1), ebensO' xal2a und ell2~'jJ1J (Röm 14,17), 
dann auch passend die vO'rnehmliche Wirkung der a., die aber; 
weil sie antalagisch dals Pneuma varaussetzt (Röm 15,30; Kol 
1,8), demselben natwendig nachgeardnet ist. SO' steht aya'Jr'Y) zwar 

24 Steinmann-Til1mann zu Gal 5,22. 
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in der Reihe als Wirkung des Pneuma, aher am Anfang der Reihe 
als Quellpunkt und Inbegriff aller Gaben und Tugenden 25. 

Für die Verwendung des Wortes dyaJT/Yj bei PI bleibt auch 
noch zu beachten, daß es nicht immer notwendig prägnanter -
übrigens auch gar nicht der einzige - Ausdruck der neuen 
Situation ,erlösender Gottesliebe mit allen ihren neuen Aufgaben 
und Möglichkeiten ist, sondern im Anschluß an den biblischen 
Sprachgebrauch auch die geläufigste Bezeichnung des rechten per­
sönlichen Verhältnisses zum Nebenmenschen. Agape braucht da­
her an grundsätzlicher Bedeutung nicht verlieren, wenn sie unter 
den Namen für tugendhaftes Verhalten zum Nächsten steht. PI 
beschränkt die sittliche Verpflichtung der Liebe doch auch keines­
wegs, wenn eT die dem christlichen Bruder erwiesene Liebe, auf 
die sich naturgemäß das nächste Interesse des praktisehen Seel­
sorgers konzentriert, gar nicht mit d., sondern gelegentlich mit 
dem erst im NT in übertragener sittlicher Bedeutung gebrauchten 
Wort qJlAaösAq;{a 26 bezeichnet (Röm 12, 10; 1 Thess 4, 9). Durch 
die äußere Abgrenzung des Objektes wird q;tAaödq;[a nur zu einer 
Art der Gattung d. 

Aber bezeichnenderweise reiht PI dyan'Yj auch dort nicht ein­
mal, wo die Tugenden der Nächstenliebe aufgezählt werden, ein­
fach als ein Glied neben den andern ein. So schließt er die T-reihe 
Eph 4, 32 gedanklich ab mit: "Ahmet also dem Beispiel Gottes 
nach als (seine) geliebten Kinder, und wandelt in der Liebe, wie 
auch Christus euch geliebt hat ... " (5,1 f.). Die dyan'Yj, und zwar 
eine solche, die nach Wesen und Grad an der Liebe Gottes und 
Christi zu ermessen ist, muß also alle andern Formen der Näch­
stenliebe umschließen und beseelen. Ähnlich steht es beim TK 
Eph 4, 2. Weil die Gesinnung der d. jede Beziehung zum Nächsten 
erst zur Höhe nn Ethik erhebt, deshalb lautet das Glied: dVcX6fhBVOl 
dAA17}'wV EV dyan'[J. Das gegenseitige Ertragen wäre ja auch recht 
lieblos möglich. Ebenso deutlich bleibt dem Apostel nach dem 
Kol-brief die Liebe auch beim TK das EV xa~ n Ei v. Er faßt die 3, 12 
aufgereihten Formender Nächstenliebe, welche die Kolosser auch 
wieder als in Gottes Liebe Hineingezogene (ljyan'YjfhE')J'ol) betätigen 
müssen, sehr nachdrücklich zusammen: in~ Jr Ei a l v öl; 'rDV'iOlC; 'i~V 
ayan'Yjv, ö ianv avvÖWfh0<f; (= sv) 'ifjc; TsABl6T'Yj'i0'C; (3,14). Es gilt also 
auch von der Agape in den TKen, was Preisker mit Reeht an den 
übrigen ethischen Stücken Pli beobachtet, daß nämlich der 
Apostel immer wieder auf "das Grundsätzlich-Neue des Ausgangs-

25 So entspricht die Reihe ganz jener verwandten prinzipiellen Formel 
der miau, (h' &r&n'l), eyeerovp.iY'l) (Gal 5,6). 

26 Vgl. K i t tel, TheoI. Wörterb. I 146. 
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punktes" zurückgreift 27. Er gibt mit der als wesensfremde Ver­
gesetzlichung und Moralisierung gebrandmarkten Mehrheit von 
T-begriffen die Einheit des Grundstandpunktes nicht auf, bestätigt 
sie vielmehr 28 • "Das Ziel des (unterweisenden) Gebotes ist", wie 
eine spätere Formulierung lautet, "Liebe aus reinem Herzen" 
(1 Tim 1,5). 

Die S t 0 i k er I ehr e n bei ihrer Vielheit von Tugenden ja 
aue h die Ein he i tun d Ver k n ü p fun g derselben. Der Ver­
gleich mit PI in dies·em Punkte mag noch mehr erhärten, wie die 
beiden Tugendsysteme auseinandergehen. Die pI Lehre von der 
Liebe als Form der Tugenden, deren Wurzel, Ziel- und Ruhe­
punkt, erreicht wirklich eine vollendete Verknüpfung. Die Stoiker 
hingegen karnen über die Vierzahl der Kardinaltugenden zu einer 
konsequenten Einheit nicht hinaus. Die ao<p{a oder auch rp(26yr;(JI~, 
die schon einem andern Prinzip (Verstand) zugeordnet i,st als die 
Liebe (Wille), dringt in der praktischen konkreten T-Iehre 
nirgends zu einer ähnlich dominierenden Stellung durch wie die 
Agape bei PI. 

In einer Hinsicht ist hier aber noch der Einfluß griechischer 
T-Iehre zu betonen. PI las gewiß schon in der LXX abstrakte 
T - beg riffe, ,die auch größtenteils zum Bestand seines TKs 
gehören 29. Aber man sieht in der Vorliebe für abstrakte begriff­
liche Fassung (substantivisch oder adjektivisch) den Fortschritt 
und die ausgeprägte Eigenart griechischer Reflexion. Der synop­
sehe Jesus konkretisiert fast immer seine Tugenden von Liebe und 
Barmherzigkeit, er gebraucht fast nie aycmr; 30. PI hingegen, in 
der Begriffssprache der Griechen groß geworden, richtet seine 
T-Iehre selbst wieder an Griechen, denen die abstrakt-begriffliche 
Fassung sittlicher Qualitäten eine geradezu alltägliche Sache war. 
Die Eigenart seiner Ethik mochte diesen Sprachgebrauch bei PI 
noch fö'rdern. Wie die griechis,ch-stoische T-Iehre geht PI - mit 

27 A. a. O. 166 f. 
28 Gegen dieses Resultat kann man übrigens die ganz andersartige Anf, 

zählung 2 Kor 6,6 nicht geltend machen. Mit der rhetorisch bunten Schil­
derung seiner missionarischen Geschicke und Tugenden will der Apostel zeigen, 
daß ihn bei seiner Tätigkeit tatsächlich nicht die Selbstsucht, wie behauptet, 
sondern "aran,! 1:0V X(!W1:0V (2 Kor 5,14) leitet. Wenn er nun zwischen die 
Aufzählung der stückweisen T-reihe "in ungeheuchelter Liebe" einfließen läßt, 
im Ganzen der Reihe übrigens nicht an letzter Stelle (zu Pr eis k er a. a. O. 
165), dann hebt er offensichtlich auf die Eigenschaft der Echtheit seiner Liebe 
ab. Ihrem Erweis gilt ja die ganze Reihe. Solche Liebe konnte er üben, weil 
er geleitet war. vom nV8vfta lJ.rwv; a. hinter nV8vfta hat also ~uch hier wieder 
den' rechten Platz. 

29 So etwa arm')wovv,!, aran,!, drvela, ftW~(!o{)vft[a, n[on<;, n(!av1:'!t;, {}n0ft0v1/. 

30 Von den Menschen: Mt 24,12; vgl. Lc 11,42. 
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anderen Prämissen freilich - von der inneren Grundgesinnung 
aus, die sich in der einzelnen Tugend zur festen Anlage ent­
wickeln und ihr erst ihren sittlichen Wert verleihen muß. Dann 
konnte aber der "Tugend"- und "Laster"-begriff von Nutzen 
sein 31. Es ist freilich, wie die Betrachtung des Inhalts schon ge­
zeigt hat, nicht mehr als die formalbegriffliche Schulung, die PI 
diesem Moralismus entlehnt, die schöpferische Nutzbarmachung 
vorhandener Begriffsbildungen 32. Der Unterschied der pI TKe zu 
den Evangelien ist wie der zu den ethischen Abschnitten seiner 
Briefe, die verbal den christlichen Lebenswandel beschreiben, 
naturgemäß auch nur ein sprachlich-formaler. Der Fortschritt liegt 
auf der gleichen Linie wie bei der Fassung der neuen Heilswirklich­
keit. In seiner Pneumalehre arbeitet PI die tieferen Prinzipien der 
Ethik begrifflich heraus. Und doch wird festgestellt, daß sie nicht 

. eigentlich eine neue Erkenntnis ist. "Man wÜDde sie nicht einmal 
richtig mit Weiterbildung der urchristlichen Anschauung be­
zeichnen" 33. 

Anderseits ist in den TKen auch k ein Ab s in k en in die 
kasuistische Gesetzes- und Werkfrömmigkeit des 
J u den t ums zu sehen. Der Vergleich mit entsprechenden 
Aufzählungen aus der ,spät jüdischen Literatur z,eigt gerade die 
charakteristischen Merkmale, in welchen man· den Unterschied 
von jüdischer und ntl Ethik überhaupt sieht. Einmal registrieren 
die jüdischen Aufzählungen fast keine T-begriffe, sondern die ein­
zelnen guten beziehungsweise meistens ,schlechten Werke. Diese 
kasuistisch-,einzelnen Betätigungen werden sodann als Leistungen 
verselbständigt und in ihrer Selbständigkeit voneinander abge­
grenzt. Die Beispiele für solche charakteristis,che Aufzählungen 
sind leicht zu häufen, auch in einer Schrift wie den Testamenten 
der zwölf Patriarchen (s. o. S. 102 ff.), die ,als Niederschlag einer 
stark betonten Gesinnungsethik der frommen Kreise inhaltlich 
und sprachlich sich von anderer, etwa rabbinischer Literatur 
merklich abheben. So kann der alte Issachar in seiner Aufzählung 
z. B. koordinieren: "Mit jeglichem betrübten Menschen seufzte ich; 
mein Brot gab ich den Armen" und "Ich liebte auch den Herrn 

31 Den fast fehlenden Gebrauch des Wortes aeE"'~ (bei PI nur Phil 4, 8), 
der darauf hinweise, "daß das anfängliche Urchristentum keine Ethik mit ein­
zelnen Tugenden hat" (P r eis ke r a. a. O. 1291), wird man wohl ebensogut 
damit erklären können, daß der inhaltliche aenn-begriff der Griechen eben 
nicht ins NT paßte (s. u. S. 184f.). 

32 So wenn PI z. B. die in der griechischen Profansprache vorhandenen. 
Wortformen .,.anEl'VOrpeOOv'V'Yj und EvonAar!C'Vo<;, die in der LXX fe)1len, mit einem 
neuen und zwar sittlichen Inhalt füllt. 

33 Fe in e a. a. O. 301; vgl. ebd. 290 ff. 
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mit ganz-er Rraft und jeden Menschen liebte ich wie meine eige­
nen Rinder" (s. o. S. 103). Der pi TR unterscheidet sich hier 
greifbar. Aus ganz anderen Gesichtspunkten als dem einer 
Leistungsmoral diff.erenziert er das sittliche Gute bei weitem nicht 
so ins einzelne gehend 34, hebt nicht auf die -einzelnen guten Be­
tätigungen ab ("mein Brot gab ich den Armen" usw.) , sondern 
die zusammenfassende tugendhafte Gesinnung und Haltung ("Mit­
leid" z. B.). Und alle diese unterschiedenen Tugenden werden 
nicht neben ("auch") der Gottes- und Nächstenliebe gesehen (s. o. 
S. 158), sondern sind selbst nur als Ausfluß der einen umfassenden 
Liebesgesinnung aufgefaßt. PI denkt deshalb auch nirgends dar an, 
sich mit dem Spät judentum an den guten Werken der Vorbilder 
aus der heiligen Geschichte zu orientieren 35, sondern, wie gezeigt, 
einzig und allein an Gott und Jesus Christus, in dessen Liebes­
gesinnung er alle Tugenden wie in einen Brennpunkt vereinigt 
sieht. 

V. Die Weitel'entwicklung des TKs in den persönlichen Paränesen 
der Pastoralbriefe. 

In den vier an Tim gerichteten TRen kommen zu den mit den 
Ken der Gemeindebriefe gemeinsamen Begriffen (dran'/} viermal; 
eleijv'Yj, IW'Xeo{)vjkEa j-e ,einmal) als neue hinzu: nEon, viermal; 
IJocawovV''Yj, {J:n0f1!0'IJn je zweimal; ary'eta, eVoeßeta, neavna{)·ta je 
einrnal 36• 

Zur Erklärung will zunächst der W e c h sei der Si tu a ti 0 n 
und Zeit berücksichtigt sein. Es geht hier nicht darum, eine Ge­
meinde über den Inhalt der christlichen Tugenden, vorab der 
Nächstenliebe als der neuen Lebensform der Gemeinde, im ein­
zelnen zu unterweisen - diese kennt Tim selbst sehr wohl. Viel­
mehr wollen diese TRe, aus apostolischem Verantwortungsbewußt­
sein heraus niedergeschrieben, die Notwendigkeit einer r,estlos 
christlichen Lebenshaltung betonen, die beim Bischof der Ge­
meinde noch durch die besondere Pflicht des guten Beispiels ge­
fordert ist (1 Tim 4,12). Deshalb bringen sie außer den beiden 
Grundtugenden Glaube und Liebe Ausdrücke für christliches Ge­
samtv,erhalten (IJl'Xawav'VYj, svoeßeta) und Tadellosigkeit (aryeEa) im 
allgemeinen, nicht beliebige Einzeltugenden 37, sondern nur solche, 

34 Die im jüdischen T- und LK weitschweifig behandelte Begierde ist bei 
PI in der einen Tugend 8yxl!&reta znsammengefaßt. 

35 So in den gen. Test. XII Patr.; vgl. auch G. R 0 sen - G. Be r t I' a m, 
Juden und Phönizier 58 tr. 

36 Vgl. o. S. 47 Tabelle 11, die auch zum Folgenden ergänzend einzu­
sehen ist. 

37 Wie etwa: syxl!';:ce,a, aya{}w(Jvv'Yj, ranewo'Pl!o(Jvv'Yj, XI!'YjOTOT'Yj, u. a. 
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die das apostolische Berufsethos (flau(2o{)v/üa, VJrÜ'florlj) gerade in 
den einsetzenden Streitigkeiten dieser Zeit (sl(2rJ1''Yj, Jr(2avJra{)[a) 

erfordert. 
Eine erste Eigenart dieser Reihen gegenüber den früheren 

liegt also darin, daß an die Seit.e der a)'aJr'Yj in aUen Ken noch 
Jr[onr; tritt. Glaube und Erkenntnis, auf die schon früher aus 
wohlbegreiflichen Gründen stärker Nachdruck gelegt wurde 38, 

rücken wegen der "abweichenden Lehren" der Irrlehrer (1 Tim 
1,3; 6,3), ihrem Abirren vom Glauben (Jr[oTtr; 1 Tim 1,5 f.; 6,21), 
in den Past überall noch mehr in den Vordergrund. In solcher 
Lage wird der Vorsteher "ein tüchtiger Diener Christi Jesu sein, 
der sich von den Worten des Glaubens und der rechten Lehre 
nährt" (1 Tim 4,6). Daher muß der Glauhe eine Grundtugend des 
Verwalters der Wahrheit (2 Tim 2,15; vgl. 1 Tim 3,15) sein. 

Hand in Hand mit der Betonung des Glaubens auf Grund der 
rechten christlichen Gnosis (vgl. 1 Tim 6,20) gehen durch die 
reiche Paränese der Past nüchterne Anweisungen zur praktischen 
Betätigung desselben. Das Wesen christlicher Ethik ist schon klar­
gelegt; der Akzent muß in dieser Zeit der abklingenden Parusie­
erwartung auf dem realen Ethos liegen 39. Daher gilt Tim die 
Mahnung: "Halte fest Glauben und gutes Gewissen" (1 Tim 1,19). 
Die Betonung der dem Glauben, der neuen Gerechtigkeit ent­
sprechenden sittlichen Betätigung bringen in den TKen besonders 
die einleitenden Begriffe &xalOoVV'Yj und cvofßcta (1 Tim 6,11; 
2 Tim 2,22) zum Ausdruck. Denn wie bei Jesus ist auch oft bei 
PI ~luaw(Jv')J'Yj nach einer treffenden Formulierung Preiskers "Aus­
druck für ·das Gestaltwerden, Anschaulichwerden der Ges,amt­
haltung der Agape in praktischen Einzelforderungen und Einzel­
handlungen" 40. 

Die gleiche Verpflichtung zu umfassender Rechtschaffenheit, 
aber mit besonderer Bezugnahme auf die daselbst geforderte Vor­
bildlichkeit in Wort und Wandel, liegt in dem abschließenden 
d)'vcfa 1 Tim 4, 12 ausgesprochen. ~)'')Jda ist in Anlehnung an den 
profanen Sprachgebrauch "sittliche Lauterkeit und Tadellosig­
keit", besal.:{t also primär keine konkrete Tugend 41, sondern ist 
ein Formalbegriff, dess·en inhaltliche Füllung sich nach dem beur­
teilenden ("tadelnden") Subjekt verschieden bestimmt. Das Wort 

38 Vgl. Meinertz zu Kol 1,9. 
39 Dieses wird so sehr betont, daß man hier "eine bürgerliche Ethik", ja 

fast jüdisch beeinflußte Werkheiligkeit feststellt, die von der Spannung und 
Lebensdynamik des früheren Ethos eingebüßt zu haben scheine (D i bel i u s , 
Past 3.24f.; Preisker a. a. O. 177ff.). 40 A. a. O. 74. 

41 So schon eher 1 Tim 5,2: Die "Tadellosigkeit" des Tim gegenüber 
jiingeren Frauen wird sich in der "Sittsamkeit" zeigen. 
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steht nicht zufällig nur in diesem der vier Ke, in dem von dem 
vorbildlichen Leben des Vorstehers die Rede ist. Schon früher 
wurde betont, der Dienst des Wortes Gottes müsse in lauterer 
Absicht ges-chehen (Phil 1,17: ayvw,;-), wie das PI auch von seiner 
Missionsarbeit behaupten konnte (ayvoT'f}';- 2 Kor 6,6) 42. Die Pflicht 
vorbildlicher Tadellosigkeit drängt hier noch mehr. Tim soll trotz 
seiner relativen Jugend, auf die gerade bei zwei TKen (1 Tim 
4,12; 2 Tim 2,22) abgehoben wird, als Träger der Lehrautorität 
geachtet werden. 

Die Blickrichtung auch auf gleiche speziellere Berufstugenden, 
wie sie 2 Kor 6,4 ff. und 2 Tim 3, 10 f. in die Schilderungen des 
missionarischen Lebens und Leidens einfließen (/-lax(J-O{}vflla, 
vnoflovf;) stimmt ebenfalls beachtlich zur Feststellung des Brief­
schreiber-s daselbst, Tim sei ihm in allem - -er nennt sieben, teil­
weise summarische Stücke - nachgefolgt. Langmut und Geduld 
gehören also offenbar zum festgeprägten Rüstzeug des apostoli­
schen Arbeiters 43. Weil jedoch nur diese zwei Tugenden zu Glaube 
und Liebe hinzugefügt werden, und zwar nur im TK 2 Tim 3,10 
beide zusammen, wird auch für diese Ke ersichtlich, daß mit dem 
schon traditionsgebundenen Begriffsgut nicht willkürlich ge­
s,chaltet wird. Überhaupt scheint das starke Wertlegen früherer 
Briefe auf die lautere missionarische Persönlichkeit für die hier 
betonte Tugendhaftigkeit des Vorstehers durchaus auch grund­
sätzlicheBeweggründe abzugeben, so daß sich in diesen TKen 
nicht einfach ein liebgewordener Mechanismus hervordrängen 
dürfte. Die übrigen zwei Einzeltugenden (el(Jf;vl'], nea'Üna{j[a) 
scheinen denn geradezu mit Rücksicht auf die besondere Situation 
angefügt zu s,ein."Sanftmut" ist die hier notwendige konkrete 
Äußerung der Liebe (1 Tim 6,11), mit der auf die Streitigkeiten 
der Irrlehrer und ihre bösen Folgen ("Neid, Streit, Lästerung 
usw.") zu antworten ist. Zum leeren Wortstreit der Irrlehrer 
(2 Tim 2,23) darf Tim nicht beitragen, wozu zwar die Leiden~ 
schaftlichkeit der Jugend verleiten könnte (vgl. 2 Tim 2,22) ; viel­
mehr soll er sich die Ges'innung des "Friedens im Bunde mit" 44 

den aufrichtig frommen Leuten zu eigen machen, die ihn in 
seinem Amte allen gerecht wel'den läßt (vgl. 2, 24 f. die weitere 
Entfaltung der Liebesgesinnung) . 

Während ayan'f} in den TKen späterer Literatur tatsächlich 

42 Statt d')'y67:'7c; (= die Eigenschaft eines d')'Y6c;) drückt B1' d')'Yelq. 1 Tim 4, 12 
wohl nicht unpassend zu "Vorbild ... im Wandel" mehr den Zustand aus. 

43 "Geduld" nennt PI auch 2 Kor 12, 12 unter den "Beweisen" aposto­
lischer Sendung. 

44 Foerster (K i t tel, Theol. Wörterb. II 415, 30 ff.) schlägt diese sehr 
ansprechende Übersetzung vor. 
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oft nur mehr ·eine Tugend neben andern wird 45, nimmt sie bei 
näherem Zusehen hier wie früher, allerdings der sachhegründe­
ten Verschiedenheit dies·er Ke entsprechend, zusammen mit 'Jt[m:tr; 

noch die dominierende Stellung ·ein. Diese ist sGhon äußerlich 
durch die Anordnung der Begriffe gewahrt. In allen Ken stehen 
Glaube und Liebe an ihrem gebührenden, sozusagen ersten Platz, 
nicht nur 1 Tim 4, 12 und eigentlich auch 2 Tim 3, 10 46 ; denn 
voraus gehen in zwei Fällen, nur mit Recht, die umfassenderen 
Begriffe OLxaWatrv'Yj, svaißsw, während die Einzeltugenden nach­
folgen 47. Diese, durch die äußere Nachordnung auch in ihrer 
logischen Unterordnung gekennzeichnet (so Friede und Sanftmut 
als Formen der Liebe), gefährden die überragende Bedeutung der 
aya'Jt'Yj nicht, wie die Struktur der früheren TKe zeigt. 

Auch daß "Liebe" mit "Glaube", der in früheren Ken wohl­
begründet fehlt 48, die Rolle des Kernstückes teilt, entspricht nicht 
nur der gegenseitigen inneren Zusammengehörigkeit und grund­
legenden Bedeutung dieser beiden Tugenden in grundsätzlichen 
Ausführungen der Gemeinde- und Past-briefe (bes. Gal 5,6; 
1 Tim 1,5), sondern ist auch, wie schon gezeigt, ein Gebot der 
Stunde. Deshalb steht "Glaube", übrigens auch theologisch kor­
rekt, in drei Ken sogar vor "Liebe". Weil hier mit der notwen­
digen Entfaltung des Glaubens in sittlicher Betätigung zugleich 
die sittliche Leistung des (rechten) Glaubens als unerläßliche 
Grundlage betont werden muß, ist seine Vorordnung vor der Liebe 
(Gal 5,6) sehr wohl damit zu vereinen, daß er in anderer Hinsicht, 
an Ewigkeitswert, hinter der Liebe zurücktritt (2 Kor 5, 7). Die 
Reihenfolge ,entspricht übrigens auch jener der theologischen 
Trias in den Gemeindebriefen (1 Kor 13,13; KaI 1,4 f.; 1 Thess 
1,3; 5,8); vielleicht will die fmofJ-'o'VfJ 1 Tim 6,11 Glaube und 
Liebe gemdezu zur bekannten Trias ergänzen 49. Als "Geduld" 
muß sich nämlich die Gotterwartung der lAn[r; in den Übeln und 
"Verfolgungen" (2 Tim 3,10) der Gegenwart bewähren. - So 

45 Einige Belege bei Pr eis k e I' a. a. O. 192,; 207 f. 
46 Da diese Aufzählung wie die 2 Kor 6,4 ff. kein eigentlicher TK ist, ist 

die Einschiebung von "Langmut" zwischen Glaube und Liebe keineswegs 
grundsätzlich zu werten. 

47 Als genereller Formalbegl'iff beansprucht auch die abs'chließende 
"Tadellosigkeit" 1 Tim 4,12 keine sachliche Koordination mit der voraus­
gehenden "Liebe". 

48 Selbstverständlich in den Ken mit ausschließlich Tugenden der 
Nächstenliebe; der TK der "Geistesfrucht" Gal 5,22 setzt, da er vom idealen 
Besitz des Pneuma spricht, den Glauben schon voraus; in der Reihe selbst 
steht :nEon, eindeutig als "Treue". 

49 Das ist deutlich Tit 2, 2 der Fall; sonst, meint D i be 11 u s (Past 17), 
können :nEon, und dya:n1/ allein auch die Trias vertreten. 
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fallen auch diese T-reihen, die sich van den bekannten "Werke"· 
listen des Spät judentums wiederum scharf abheben 50, nicht in 
eine regellase Vielheit auseinander, sondern sind Ausdruck des 
auch hier grundsätzlich festgehaltenen Einheitsethos früherer 
Briefe: "Das Ziel der Unterweisung besteht aber in Liebe aus 
reinem Herzen und gutem Gewissen und ungeheucheltem Glau­
ben" (1 Tim 1,5). Und auch diese beiden Tugenden gründen in 
dem einen mystischen Sittenprinzip, "in Christus" (1 Tim 1, 14; 
3, 13) 51. 

In einigen Stücken (ayvsEa, evoeßeta, otxawovv'Yj) klingt eine 
Verwandtschaft mit der hellenistischen Umwelt 
an, und zwar, war auf negativ das Fehlen der beiden ersten in den 
schulbedingten Ken der Diatribe weist 52, mit dem Tugendideal 
papulärer Valksethik. Mehr als dfrs Substantiv &yvc[a, das in den 
wenigen atl Stellen nach van kultischer Reinheit gebraucht ist 5\ 
wird ayvo<; als ehrende Bezeichnung für tadellase Amtsführung 
in summarischen Mativierungen, vielleicht sogar in erweiterten 
T-reihen der Inschriften 54 tägliche Münze gewesen sein. Als ge­
radezu farmelhafte Prägung bürgerlichen T-ideals darf nach 
einigen kleinasiatischen Ehreninschriften (s. a. S. 91) die Kam­
binatian van olxalOrJvV'Yj, evoißew, n[oTt<; (1 Tim 6,11) gelten. Es 
stehen zweimal unmittelbar nebeneinander O. und e. wie 1 Tim 
6,11, ebensO' O. und n. wie 2 Tim 2,22. 

Das Wortpaar O. e. (1 Tim 6,11) könnte, auch abgesehen 
von den inschriftlichen Reihen, als gut griechisch empfunden 
werden. Denn der Grieche verbindet gern die Pflicht erfüllung 
gegenüber den Menschen, d. h. gegenüber den bürgerlich-recht­
lichen Narmen (o[uaw<;, -oaVv1j) mit der religiösen Pflichterfüllung 
(ÖOlO<;, -07:'Yj<;, EvoeßfJs-, -eßew) 55. Aber dieses Nebeneinander von 
olualOovv1j und evoeßew ist nach griechischem Daseinsverständnis 
nicht als vereinheitlichende Zusammenfassung, sandern als Ver·· 
teilung im Sinne einer Trennung des Religiösen und Sittlichen zu 
verstehen, sO' wie auch "die aOtu[a als rechtswidriges Verhalten zu 
den Menschen van der aoißeta als der Gattesverachtung unter-

50 Denn es sind keine Einzel-"werke" aufgezählt, sondern Haltungen, die 
freilich begrifflich die Werktätigkeit in sich schließen. 

51 V gl. M ein e r t z, Past 21. 
52 VgI. O. S. 134; ayvela fehlt auch in den inhaltsreichen Ken Philos, der 

das 'Vort sonst kennt; mit der noch stark kultisch bestimmten Eupathie der 
Stoa (s. o. S. 138) hat das Subst. im NT offensichtlich nichts zu tun. 

53 Hau c k bei K i t tel, Theol. Wörterb. I 124, 25 ff. 
54 V gl. zu o. S. 90s ayvela in einer besonders in Klein asien verbreitetel~ 

T-reihe bei G. Ger la eh, Griechische Ehreninschriften 60. 
55 Material bietet Sc h ren k bei K i t tel, Theol. Wörterb. II 184. 195 f. 
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schieden wird" 56. Schon die Tatsache, daß Jr;[o1:tr; in unsern Ken 
gegenüber den inschriftlichen Reihen eine zentrale und grund­
sätzliche Stellung einninunt und eindeutig "Glaube", nicht 
"Treue" bedeutet, verlangt nun aber ernstlich, mit abweichenden 
inhaltlichen Bestimmungen auch der beiden Begriffe Ö. und c. zu 
rechnen. Darf noch beachtet wel'den, daß c. nur einmal zu Ö. hin­
zugefügt wird (anders bei Philo s. o. S. 111 f.), und zwar im TK 
1 Tim 6, 11, in dessen Zusanunenhang es um die c. geht, dann ist 
selbst eine mögliche formale Bindung an das Begriffsschema nur 
als sehr lose und frei, wenn nicht gar als zufällige Überein­
stimmung zu denken. 

Die Festlegung von &xaw(1v'VYj wird vom übrigen biblischen 
Sprachgebrauch ausg·ehen dürfen. Nirgends faßt PI Ö. als Kar­
dinaltugend. Wohl bezeichnet Ö. im Anschluß an einen spezi­
fisch biblischen Sprachgebrauch sehr oft das ganze gottwohl­
gefällige, rechte Verhalten des Menschen; gegenüber dem AT 
wird diese ganz und gar religiös geprägte Lebensgerechtigkeit, da 
sie der rechtfertigenden ötxawovv'Yj korrespondiert (Röm 6), zur 
"Rechtschaffenheit'" des "neuen Menschen" erhöht, "der nach 
Gott geschaffen ist in wahrer Gerechtigkeit und Heiligkeit" 
(Eph 4,24). Der Genitiv der Qualität betont geradezu eine Neu­
prägung des Gerechtigkeitsbegriffes. Dieser schon oben (S. 171) für 
die TKe 1 Tim 6, 11; 2 Tim 2,22 festgelegte biblische Sprach­
gebrauch läßt sich auch allein positiv begründen 57. So begreift 
sich nämlich die Voranstellung .der Ö. (das Umfassendere) vor 
"Glaube" und "Liebe" (das spezifischer Bestimmte) sehr wohl. 
Hingegen paßte die Gerechtigkeit im engeren, nicht-religiösen Sinn 
der griechischen Bürger- oder Kardinaltugend, die sich als eine 
auf den Menschen beschränkte Haltung des Gerechtseins dar­
stellt, nicht an die erste Stelle, d. h. überhaupt nicht in das ge­
dankliche Ganze der Ke. Auch der Briefzusammenhang legt eine 
Mahnung zur juridisch geprägten Gerechtigkeit der Griechen, die 
Tim als Vorsteher zu üben hätte, nicht nahe. Im gleichen um­
fassenden Sinne wie hier wird Ö. überdies auch anderwärts mit 
Substantiven aufgereiht, die den neuen religiös-sittlichen Lebens­
inhalt bezeichnen (Eph 5,9; auch Röm 14, 17). So ist Ö. nicht nur 
inhaltlich neu gefüllt, sondern es ist, was die Zusammenstellung 
ö.-c. betrifft, vom Begriff der Ö. aus auch j-ene inhaltliche Schei­
dung des Sittlichen (ö.) und Religiösen (c.) überwunden. Denn 
diese Gerechtigkeit bestimmt sich ganz aus der Forderung der 

56 Ebd. I 154,21 ff.; vgl. 150, 22 ff. 
57 Das Einleitungsstichwort fJ{WUf! fJe fJtuawav1''}1' ist vielleicht vom AT her 

(Dt 16,20; Prv 15,9; Sir 27,8) zur paränetischen Formel geworden. 
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Gottgemäßheit und nicht aus der von der menschlichen Gesell­
schaft geforderten, darum sogar vergöttlichten Rechtsnorm (IJ[X1J) 58. 

Weil IJ. kein Teil der Gesamttugend ist wie im Schulkatalog der 
Stoa oder auch in den Ken Philos, der IJ., obwohl er auf Grund 
seiner biblischen Tradition die Einheit von Gerechtigkeit und 
Frömmigkeit stark betont 59, höchstens zur führenden Kardinal­
tugend erhebt 60, wird hier oder in anderen Ken IJ. auch nicht mit 
verwandten Begriffen zusammengestellt 61. 

Stärkeren Einfluß der hellenistischen T-reihen müßte man 
auf den ersten Blick bei dem spezifisch hellenistischen Wort 
eVOSßeta vermuten, das im NT "nur in Schriften mit bemerkens­
wert hellenistischem Wortschatz, nämlich ,außer den Past in Act 
und Ir Petr" 62 sich findet und auch in der LXX wenig beachtet 
wird 63. Das Wort geht ,allerdings erst in den TK ein, nachdem es 
einmal schon im AT, nur von der Verehrung des einen Gottes' 
gebraucht (Prv 1,7), von der flachen evaeßeta der Griechen, die 
Götter und Menschen ihren Kult zollen kann, abgegrenzt wurde 
und dann in den Past sehr klar die neue Beziehung des Menschen 
zu Gott bezeichnet. Die e. gründet auf einern Geheimnis; "und für­
wahr, das Geheimnis der Frömmigkeit ist groß": es ist Jesus 
Christus als Mittelpunkt der Heilswahrheit selbst (1 Tim 3,16). 
Mag man hier e. mehr objektiv 64 oder subjektiv 65 fassen, immer 
richtet sie sich auf die neue Gemeinschaft mit Gott in Christus. 
Diese e. wird daher im Unterschied zu der griechischen (= "Aner­
kennung der Abhängigkeit von den Götteru" 66), die sich als scheue 
"Ehrfurcht" im Kult betätigt, ihrem StimmungsgehaUe nach zur 
"GottseHgkeit", ihrem Umfang,e nach zu einem Inbegriff des 
christlichen Lebens (1 Tim 6,3; Tit 1,1). Es kennzeichnet geradezu 

68 V gl. S c h ren k a. a. O. II 180 ff., auf dessen Ausführungen ich 
mich hier stütze. Wenn ~[xaw<;, ~txawovv1) auch gelegentlich die Pflichten 
gegen Gott umfassen kann (S c h ren k a. a. O. 184,32 f.; 194,20 ff.), svoißsw 
und oot67:1» ja auch im stoischen Schulkatalog bei den Unterarten der 
~txawovv1) stehen (s. o. S. 111), dann ist damit ~. keineswegs religiös bestimmt, 
vielmehr umgekehrt s. zu einer Spezialform der vom Menschen aus verabsolu­
tierten Gerechtigkeitshaltung herabgedrückt. 

59 Belege bei Gei ger a. a. O. 8 f 
60 Abr. 27. 
61 Etwa mit den Unterarten der ~. und der Menschenliebe (s. o. S. 143); 

als Beispiele können die Ke Philos (s. o. S. 112) dienen. 
62 D i bel i u s, Past 24. 
63 In der kanon. LXX 8mal, dagegen in 4 Makk 47mal. 
64 Die Heilsveranstaltung in Christus führt zur wahren Religion und 

Gottesverehrung. 
65 Nur einer frommen Gesinnung tut sich _ das Erlösungsgeheimnis auf. 
66 N ä gel s b ach bei Cr e m e r - K ö gel 491. 
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die bibli'sche c., daß "die Übung für die Frömmigkeit" (1 Tim 4, 7) 
wesentlich geistig-sittliches Streben in sich schließt, worauf im Zu­
sammenhang auch der Gegensatz zur "leiblichen Übung" hin­
weist, so daß auch die lasterhaften Menschen der Endzeit nur den 
"äußeren Schein der Frömmigkeit" an sich tragen (2 Tim 3,5) 67. 

Deshalb verkennen die Irrlehrer - im Zusammenhang des TKs 
1 Tim 6,11 (6,3-10) - das Wesen der christlichen C'} wenn sie 
dieselbe als Erwerbsquelle mißbrauchen, und so nicht Gott (c.), 
sondern Hab und Gut (q1lAaQrVQ[a 6,10) suchen. Demgegenüber 
darf Tim, als "Mann Gottes" besonders verpflichtet, nicht irdi­
schen Erwerb, sondern Gott zum Ziel seines Strebens machen. 
Daher ist im anschließenden TK mit dem "gottgefälligen Ver­
halten" (0.) die ähnlich umfassende c. gepaart. Die Wahl dieses 
Begriffes, der also auch wieder schon für sich genommen die Ein­
heit des Sittlichen und Religiösen ausspricht wie der Schwester­
begriff 0., scheint die christliche Kombination der Reihe noch be­
sonders zu beleuchten. Der Abschnitt 6,6-10 handelt nämlich 
nicht so sehr von der c.) sondern von der mit der Frömmigkeit not­
wendig v,erbundenen Genügsamkeit (ai'rraQ'Xcw 6,6) und der ver­
pönten Geldliebe. Formulierungen und Sentenzsprüche, wie sie 
die Diatribe bei Behandlung dieses Lieblingsthemas ausgebildet 
hatte, fließen dabei ein 68. Im TK wäre deshalb aus der gleichen 
Traditionslinie als Gegensatz zu <p~AaeyV'e[a die in den profanen 
TKen ebenso geläufige ai'n:aexua oder verwandte Tugenden (s. o. 
S. 136) zu erwarten. Offenbar ist diese Autarkie, falls sie im 
Sinne dieser profanen Ke verstanden würde, zu anthropozen­
trisch, zu negativ. Die Haltung des unabhängigen Menschen 
(ai'n:aQ'xcw) wird durch die Hingabe an Gott (c.) überwunden. 

Spezifisch christliches Ethos bringen unsere TKe auch zur 
Darstellung, wenn zur Bezeichnung der heroischen Haltung 
V1WJA,fYIJ'!; statt der Kardinaltugend der autonomen x:aQ'tcQ[a oder 

67 Die hellenistische Vorstellung hingegen knüpft an e. vornehmlich "die 
pflichttreue, gewi,ssenhafte Teilnahme am Kultus" (T 0 r m, Hermeneutik des 
NT 70). Es wäre zwar möglich, daß s. in den T-reihen der Iilschriften "auch 
das gottgefällige Verhalten im allgemeinen" bezeichnet (D i bel i u s zu 
1 Tim 1,2). Für den vornehmlich kultischen Inhalt des Wortes scheint jeden­
falls die Tatsache zu sprechen, daß die Inschriften, auch in T-reihen, s. durch 
ausdrückliche Zusätze wie neoq 7:0 {}s7oy, neoq 7:0Y {hoY, neoq {}sovc (s. o. S. 9110), 

neoq dlY {}SOY (s. o. S. 91 TAM 2,2 Nr. 549; als weitere Belege vgl. Syll. 
390,20; 562,25; 590,40; 867,10 u. ö.) von den anderen Tugenden abgrenzen. 
Als Kult, Pietät wird s. ja auch geübt neoq j'Oyeaq, aV7:oxeu7:oeaq (G e r I ach 
a. a. O. 59), "gegenüber dem Hause News" o. ä. (SylI. 814,50; vgl. 799,5.10). 

68 D i bel i u s, Past 52 f. 

Neutest. Abhand!. XVI. 4-5: V ö g t I e . Tugend· und LastPrkataloge 12 
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all~(!sia (s. o. S. 136) gewählt wird 69. Weil die Heiden als (J,{}SOl 

die christliche "Hoffnung" nicht haben (Eph 2,12; 1 Thess 4,13), 
konnten sie mit {mofWY1} auch nicht die dem Offenbarungsbereich 
eigene psychologische Bestimmtheit des Gottvertrauens 70 verbin­
den, das erst recht bei "den sich der (nU) Hoffnung Freuenden" 
(Röm 12,12) höchste, an der Agape entzündete (1 'Kor 13,7: 
:rca1lTa v:rc0ftS1lSl) Aktivität besitzt; fließt diese Geduld doch aus 
der Gemeinschaft mit Christus 71. - Nicht zufällig wird auch die 
noch übrige :rc(!uV:rca{)[a (in der ganzen Bibel auch nur im TK 1 Tim 
6,11) in den ~en der Diatribe nicht zu finden sein; eine Wort­
bildung ausgerechnet mit :rca{}o,; empfahl ,sich sehr schlecht für 
ihren stoisch orientierten TK, der hingegen das Substantiv :rc(!u67:1)'; 

kennt (s. o. S. 143). 

VI. Hellenistisches Lebens- und Tugendideal Phil 4, 81 

Die Reihe Phil 4, 8 stellt man heute gerne an die Seite der 
übrigen TKe. Der Vergleich bringt dann freilich übe r -
ras ehe n d e U n t ,e r s chi e d e. In kaum einem der acht Be­
griffe stimmt sie mit dem charakteristischen Bestand der übrigen 
TKe überein. Einzelne sind gar nur hier in der ganzen Bibel 
(svqJ1)ftoc;), im NT (:rc(!OOqJlA1}';), in den pI Briefen (a(!s7:1}) zu lesen. 
"Am bemerkenswertesten ist das Auftreten rein gesellschaftlicher 
Werte wie sVqJ1)fw,; ... weiter da,s - in uns ern Paulusbriefen ein­
zige - Auftreten von a(!e7:1}: lauter Begriffe des bürgerlichen 
Lebens, dem der Christ eigentlich schon entrückt ist" 72. Von die­
sen Voraussetzungen aus kommt wohl Easton zu dem Urteil, PI 
habe diese Liste ohne jeden Versuch einer Modifizierung einfach 
von den griechischen Moralisten übernommen 73. Allgemeiner 
spricht Dibelius von der formellen Herkunft der Mahnung aus der 
"Welt" 74. Anderwärts wird das Besondere, das Griechische an 
unserer Reihe verschieden stark, zum Teil sehr weittragend für die 
positive Auseinandersetzung Pli mit dem profanen Tugend- und 
Lebensideal, empfunden und formuliert. Curtius will hier, beson­
ders in SVqJ1)fla, den "inneren Zusammenhang mit hellenistischer 
Ethik" erkennen 75. Vielfach findet man 4,8 die Forderungen der 
natürlichen Moral ausgesprochen, im Gegensatz zu denen der 

69 Sehr gut handelt darüber Pr eis k er a. a. O. 125 ff. 
70 C rem e r - K ö gel 725. 
71 V gl. O. S eh mit z, Die Christusgemeinschaft des Paulus im Lichte 

seines Genetivgebrauches 139 f. 
72 D i bel i u s, Phil z. St. 
73 Journal of Biblical Literatur LI (1932) 11. 74 Ebd. 
75 Sitzungsberichte- der Preuß. Akad. d. Wissenseh. zu Berlin (189il) 

II 928 f. 
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christlichen im nächsten Vers 76. Wenn PI die damals üblichen 
bürgerlichen Tugenden hier noch mitschleppe, so wolle das, meint 
Preisker, nur besagen, "daß auch das, was zu den gewöhnlichen 
Lebensbeziehungen gehört, nicht außerhalb des eschatologischen 
Ethos steht"77. Andere sehen in der Stelle einen Beleg, daß sich 
PI mit griechischer Sitte und Kultur doch direkt befreundet hat 78 

Die tragfähige Unterlage jeder religions- und formgeschicht­
lichen Erklärung und Beurteilung wird zunächst eine sehr um­
sichtig,e Exegese finden müssen, die der besonderen Art und Ver­
wendung der Reihe Rechnung trä>gt und sich nicht scheut, eine 
ganze Folge von Gesichtspunkten und Möglichkeiten abzuschreiten. 

Der Apostel eilt zum Schluß, den er seit 3, 1 angekündigt und 
schon einige Male aufgegriffen hat. Vers 4,7 spricht er nochmals 
von der Grundstimmung des Friedens, die das gesamte Denken 
und Sinnen der Phi} in der Lebensgemeinschaft mit Christus be­
wahrt. Im Gedanken an die damit angedeutete "Leistungsfähig­
keit und -willigkeit" 79 des Christen drängt sich ihm abschließend 
(TO Aomov) noch der Aufruf zur Erfüllung einer allseitigen Lebens­
aufgabe auf, die sie in der Gemeinschaft mit dem "Gott des Frie·· 
dens" erhält (4,8 f.). Ausführliche Mahnungen und Belehrungen 
über den Inhalt des christlichen Lebens sind hier nicht mehr an­
gebracht. Deshalb will PI auch keine (Einzel-) Tugenden 
aufzählen, wie sie vielfach die Kommentare zu Unrecht aus der 
Reihe herausdeuten 80, sondern eine umfassende Norm geben. Da­
bei hebt er nicht ab auf die subjektive Haltung (= die Tugenden) 
die in "denket nach" und "handelt" ausgesprochen liegt, sondern 
auf den Obj,ektsbereich, den das Denken und Tun umschließt, mit 
all seinen möglichen (aGa . .. er 'w;) Handlungen, Zuständlichkeiten 
und Verhältnissen. Diese Lebensmöglichkeiten zählt er aber nicht 
im einzelnen auf, sondern kennzeichnet sie mit der generellen 
Weisung: Alles, was r,echt ist, ziehet in Betracht (8), nach meiner 
Lehre und meinem Beispiel richtet euer Handeln (9). Freilich sagt 
er das nicht mit so dürren Worten. Vielmehr reiht er 4, 8 allge­
meinste Kategorien auf, die alle das Moment des Sittlichen und 
Werthaften unter irgendeinem Gesichtspunkt zum Ausdruck brin.: 
gen. "Alles, was echt, was ehrbar, was recht, was lauter, was 
wohlgefällig, was wohllautend, was es nur an ag'Sn} und l!nal'Vo; 
gibt (oder: als solches gilt) 81, das ziehet in Betracht." Entsprechend 

76 Z. B. Franke, Haupt z. St., auch Bartmann, Paulus 101. 
77 A, a. O. 53 f. 
78 Vgl. J. W,eiß, Jesus und Paulus 71; Juncker II 237. 
79 Ti II man n zu Phil 4, 7. 
80 "Wahrhaftig", "gerecht", "keusch" usw. 
81 Die Fixierung dieser zwei Substantive ist noch zurückzustellen. 

12 • 
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allgemein wird dalsObjekt des parallelen "danach handelt" durch 
je zwei zusammenfassende Ausdrücke abgegrenzt, die des Apostels 
Lehre und Beispiel in Abwesenheit (~~ovO"a't8) und Gegenwart 
(cfbeTe) bzw. in Wort und Werk zur Betätigung empfehlen. Wie 
hier natürlich nicht die Verschiedenheit dessen, was die Phil "ge­
lernt", "überkommen" (usw.) haben, hehauptet, sondern die All­
seitigkeit betont sein will, so meinen ähnlich die Qualitätsbezeich­
nungen des vorigen Verses die ganze SUilnme des Rechten und Er­
strebenswerten. Ohne die Logik einer solchen Aufzählung unge­
bührlich zu pressen, darf man dann in der Reihe eine nicht ganz 
zufällige Folge von Formalbegriffen sehen, die den Gegenstand des 
Nachdenkens unter verschiedenen Gesichtspunkten abgrenzen. 
"Echtheit" (a},rr{}fj) im Gegensatz zu allem Schein undScheinwesen 
(vgl. PhiI 1,18) hebt an erster Stelle ab auf "die Innenseite des 
Sittlich-Guten" R2. Nach auß,en kennzeichnet sich dieses als das 
"Ehrbare" (O"ef/Jva) , das sich mit Würde und Ernst umkleidet. Auf 
die objektive Norm blickt OEx:aw, das Normentsprechende, was 
recht und billig ist, während ayva, auch nach allgemeinem Sprach­
gebrauch, mehr die lautere Absicht als subjektive Grundbedingung 
hetonen könnte. Insofern das Gute seiner Idee nach Wert­
schätzung und Billigung erfährt, läßt sich sein Formalbegriff auch 
durch die folgenden Ausdrücke wiedergeben. Mehr besagt diese 
Reihe zunächst nicht. Was an konkretem Inhalt, an Tugenden 
etwa, unter diese Formalhegriff,e fällt, welche Nonn f,erner als 
Maßstab derselben gelten soll, von dem aus das Echte, Rechteusw. 
seine inhaltliche Füllung bekommt, wessen Urteil das Wohlge­
fällige, WohUautende usw. bestimmt, kann aus der Reihe selbst 
nicht festgelegt werden. 

Zählt di,e Liste also keine Tugenden auf, kann sie begreif­
licherweise mit dem Beg riff s gut .cl er pop u I a r phi 10 -
sophischen TKe nur sehr wenig gemeinsam haben. Bei 
cf Tl,; &e'eT~ - gleichgültig wie hier zu deuten - wird man freilich 
sich schon wegen der Verwandtschaft in der Stilform des Ks 
daran erinnern, daß di,e Diatribe mit dem Genusbegriff ae'8T~ 
öfters alle andern nicht aufgezählten Tugenden am Schluß des 
Ks zusammenfaßt (s. o. S. 135). Auch OExaw,; gehört zum Grund­
bestand jener Ke (s. o. S. 143). Aber im Gegensatz zur Koordi­
nation hier bezeichnet b. dort eine der ci. untergeordnete Kardinal­
tugend. Das Schema der vier Kardinaltugenden, in dem der Po­
pularphilosoph stets den Inbegriff der ohersten Güter formelhaft 
festgelegt sieht (s. o. S. 72. 110 ff.), dürfte man hier überhaupt 
erwarten, wenn die Liste die Summe der Tugenden, und zwar der 

S2 V gl, Müll er, PhiI 334. 
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profanen Ethik oder dergleichen aufzählen sollte. Formalbegriffe 
des Sittlichen nach Art unserer Reihe reiht der Popularphilosoph 
offenbar seltener auf, gelegentlich auch, um die Kardinaltugenden 
"zusamrrnenfassend" abzuschließen 83. Es wil'd wiederum beacht~ 
lieh sein, daß in unserer Reihe die für griechische Ethik charak­
teristischen Formalbegriffe (wie aya'l'fOv, d5öwfl-0v, 8VÖWfl-0'lJ't%OV, 
EV1tQB1te,;, %aAOV, fl-a;xaQ~ov, aVfl-cpBQ'Ü'V u. ä.) 84 fehlen. Besonders 
%aAOV, auch für Philo zusammen mit dem synonymen aya;{}ov die 
Bezeichnung des Sittlichen und Göttlichen schlechthin 85, könnte 
man hier aus der Tradition erwarten, -ebenso außer aQ'87:1} den 
Generalnenner der '>OaAo%:aya{}[a. 

Soweit die Liste in einigen Gliedern EIe me nt e t rad i -
ti 0 n s g e b und e n erB e g r i f f s k 0 n s 0 z i a t ion e n nahelegt, 
scheint demgegenüber d i -e V 0 I k s -e t h i k im engeren Sinne wie­
der näher zu stehen. :.4.Q87:1} war" wie die Inschriften zur Genüge 
zeig-en, unzählige Male auch in Dokumenten des Alltags zu lesen. 
Und o[%mo, (Öt%HWavV1J), die Tugend des gesellschaftlichen Daseins, 
wird natürlich auch unabhängig von der Einreihung des Begriffs 
in das Schema der Kardinaltugenden, sogar in T-reihen neben 
aQ87:1}, genannt (s. o. S. 91). Weiter dürfte a8fl-vo, (o8fW07:11') -
vielleicht auch in verwandten Aufzählungen der Diatribe geläufig so 

- nach den Inschriften (s. o. S. 90. 92) und Astrologen 87, ebenso 
ayvo, 88 formelhaft sein. Ganz in die Nähe der Volksethik scheinen 
den Katalog besonders einige Lapidarzeilen aus den Delphischen 
Geboten 89 zu rücken, die sicher als Niederschläge sehr populärer 
und stark fixierter Paränese gelten dürfen: 

I 11 öo~av Ö[W%13 
12 &.QI31:1]v S1ta[vEl 
13 1t(!iioo13 öt % a ta 

23 131vcpruw~ ylvov 
II 26 e1;cp'Y/pta;v äou/3t 

Phil 4,8: 
&.Q131"1] , e1tatvo~ 
öt%ata 
13VCP'Y} fla 

83 Z. B. Phi 10, Op. Mund. 73: '" /'uuawav'Prrv ual a.(jtula'P, ual avv8}.o'Pf,t 

rp(!aaat a.ya{}a ual uaua, ua}.a ual alax(!a, a(!87:i}'P ual uaula'P. 

84 Beispiele: Phi 1 0, Leg. Gaj. 5: ... TO n(!WTO'P a.ya{}o'P ual ua'\o'P "al 
sv(jatfw'P ual {-taua(!w'P ..• ; Ebr. 197: ... (j[uaw'P ~ rp(!O'Pt{-to'P ~ ua'\o'P 17 
oV{-trpS(!O'P ... ; Epict. I 16, 13: ... nw, (je ua}.otv TO oV{-tßo}.o'P ual 8Vn(!e:n:sc; ;<al 

08{-t'PO'P ••• ; III 20,15: ... {-taua(!w'P, 8V15w{-tovtuo'P, os{-tvov, I:,Yj}.curOJl. 

85 V gl. Lei s e g an g, Philo-Indices. 
86 Vgl. Anm. 84; auch Phi I 0, Praem. Poen. 97; Spec. Leg. I 324. 
87 S. o. S. 85; weiter: Ptolerrt., Tetrab. 159,26; Vett. Val. 48,1 u· Ö. 

88 S. o. S. 90; die a'Payvot auch bei Pt 0 lern., Tetrab. (s. o. S. _ 87111 b); 
übrigens fallen auch aus der LXX Begriffskonsoziationen ein: Prv 15, 26: 
ayvwv r}'lj08!o o8{-tval. 

89 lnsehr. aus Miletopolis: Syll. 1268.. 
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Über diese formelhaften Anklänge hinaus ist die Reihe als 
Ganzes wohl die kompositionelle Leistung des Apostels. Es be­
rechtigt nichts zu der Annahme, daß er sie so oder doch ähnlich 
schon als fixierte Schablone in der Umwelt vorfand. Aber in gut 
g ri e chi s ehe rAu s d ru c k s w eis e ist zweifellos die ganze 
Liste g,ehalten. Und es könnten daher diese Formalbegriffe auch 
ganz und gar die Inhalte prädizieren, die dem Daseinsverständnis 
des Griechen eigen sind: Das "wirklich Seiende", "Echte", wie er 
es sieht und als Norm seines Tuns erkennt 90; was sein Menschen­
ideal als ehrbar und tadellos beurteilen läßt, was seinem Her­
kommen, seinen Menschen- und Bürgerpflichten als recht und 
billig (= bE,ww,) erscheint; was nach den Begriffen griechischer 
Gesellschaft wohlgefällig, wohllautend und lobwürdig ist, kurz, 
was eben nur ein Grieche "Arete" nennt 91. 

Vornehmlich das Zusammen von eVIJi'fJf1'a 92 - a(1erfj 
- e n a ~ v Ü';; kann typisch griechische Assoziationen wecken. Die 
Griechen empfanden nicht nur besonders, daß jede Leistung 
(= Arete) lobenswert ist, sondern es ist geradezu charakteristisch 
für die griechische Arete, "daß darin die Vorstellung der Eigen­
schaft mit der des durch sie bewirkten Ansehens bei anderen zu 
einer untr,ennbaren Einheit zusammenfließt" 93. Deshalb kann 
a(1E1;1J in hellenistischer Zeit die sittliche Leistung im engeren Sinne 
("Tugend") bezeichnen und gleichzeitig Synonym zu b6~a sein 94. 

In einigen Begriffen des TKs (s. o. S. 136) scheint denn auch die 
Geltung vor den Menschen das sittliche Moment auszumachen. 
Die Volks ethik bringt beispielsweise in den ersten zitierten Versen 
der Delphischen Gebote die beiden Korrelate, die sich aus dem 
charakteristischen Lebensziel ergeben, tr,effend zum Ausdruck: 
Erstrebe Ruhm (b6~av bfwxe) und zolle der Anerkennung for­
dernden Tüchtigkeit und Leistung (= aee'l'1Jv) des anderen Lob 
(sna[vE!) , damit eben auch ihm die gebührliche b6~a zuteil werde 95. 

Die Öffentlichkeit kommt dies,er Pflicht mit ihren vielen Ehren­
inschriften a(1e'l'fj;; fivexa reichlich nach. Ei;; enawo'/f xd b6~av 

90 Vgl. Bult man n bei Kitt e I, Theol. Wörterb. I 239 f. 
91 Der K für sich ist also, das dürfte gegenüber Lohmeyer zu betonen 

sein, weder inder Zusammenstellung, noch in einzelnen seiner Begriffe (auch 
nicht C58fW6q = ehrwürdig von Göttern, Menschen und Dingen) schon religiös 
bestimmt. 

92 siJ'P1Jft0q läßt zwar verschiedene Deutungen zu (vgl, Bau e r s. v.): 
"wohllautend", "von gutem Ruf" (vgl. auch 2 Kor 6,8) dürfte hier gegenüber 
spezifizierteren Fassungen ziemlich sicher sein. 

93 S eh m i d t, Ethik der Griechen I 295. 
94 Vgl. Bau ern f ein d bei K i t tel, TheoI. Wörterb. I 458, 13 ff. 
95 Dagegen wird 8V'P1Jft0q, 8v'P1Jftla in obigen Versen niCht den guten Ruf, -

sondern die im sakralen Bereich zu übende (aC51.:st) Stille bezeichnen, 
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werden Männern, die sich durch aeS7:~ auszeichneten, Ehrungen 
zuteil. Auch c1xp'rff1'ia und e:rcawo,; erscheinen auf Inschriften zu­
sammen 96. Der tugendstolze Stoiker weiß sich freilich über das 
Urteil und den e:rcawo,; der Menschen erhaben 97. Und Lohmeyer 
hält dafür, aeE7:~ auf eine Stufe mit "Lob" zu stellen (Phil 4,8) sei 
gerade "ein genauer Gegensatz zur griechischen Arete" (der 
Moralphilosophen) 98. Indes unterscheidet der Stoiker die e:rcatYot 
sehr wohl 99 • Das "Lob des Haufens" 100, der urteilslos die wirk­
lichen Güter gar nicht kennt und deshalb auch nicht recht zu loben 
versteht, verachtet er ganz folgerichtig. Jenes aber, das seinem 
Lebensideal gerecht wird und so für ihn auch gegenständliche 
Gültigkeit beansprucht, ist für seinen egozentrischen Selbstbe­
kundungstrieb ebenso höchster idealer Lebenswert wie dem 
übrigen Griechentum. So verbindet auch Musonius z. B., da er 
zeigen will, daß die Verbannung den Menschen nicht um "die 
wahrhaften Güter" bringen kann, mit dem Begriff der Tugenden 
die Vorstellung des Ruhmes, und zwar auch des äußeren, worauf 
c1)x},s~'; deutlich weist: Die Kardinaltugenden oder irgenrleine 
andere aee7:~ "schmücken von Natur aus den Menschen, nützen 
ihm und machen ihn e:rcwvcToV und clJXAsij" 101. Ähnlich geläufig 
wird Philo konsoziieren: Das Gute verdient Preis und Ruhm 
(c1)(p'Y)f1'ia,; xat clJXAsia,;) 102. Bei den Römern äußert sich dieser 
typische T-begriff noch deutlicher. Virtus ist mit honos im Kult 
und darum auch in der Vorstellung verwachsen 103. Cicero wech­
selt honestum, honestas ("Ehrgefühl") mit virtus. Er faßt daher 
auch in einer kurzen, der unsrigen artverwandten Aufzählung die 
allgemeinsten Formalwirkungen der Tugend als Gefälligkeit und 
Ehrung 104. 

Es liegt auf der Hand, wollte PI s,eine Mahnung so verstanden 
wissen: seid bedacht auf alles, was guten Ruf und Ansehen schafft, 
was Auszeichnung und Lob einbringt, so daß eben die Selbstbe­
kundung und Geltung nach Art griechischen Verständnisses das 
Formalobjekt ihres Strebens ausmachen sollte, dann wäre der 
"innere Zusammenhang mit hellenistischer Ethik" eindeutig her­
gestellt. PI wäre von dem Inhalt seiner übrigen TKe, dem theo-

96 Syll. 711, 10. 
97 Vgl. P r eis k e r bei K i t tel, Theol. Wörterb. II, 583, 24 ff.; D i b e-

I i tI S zu Phil 4, 8. 
98 Phil 175. 99 Epkt. II 16,7: ... 7:0V, ;n;o[ovq 7:WY s;n;a[ywy /juvudoy. 

100 Epiet. II 13,4. 101 Mus. 50, 8 sqq. 102 Sobr. 52. 
103 Vgl. K. Me ist er, Die Tugenden der Römer 7. 16. 
104 Tuse. V 23,67: ... hine (= virtus) omnia, quae pulehra, honesta, 

praeclara sunt . . . I: I ! 
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zentrischen Demutsideal, das er kurz zuvor gemde hier in einzig­
artiger Tiefe entwickelt (2,5 ff.), sehr widerspruchsvoll zum indi­
vidualistischen Persönlichkeitsideal der Umwelt abgeschwenkt. 

Allein auch schon wergen der grammatischen Nebenol"dnung 
der ganzen Reihe wird zu interpretieren sein: ziehet das 
in Betracht, was echt (usw) ist und - weil in sich gut - sich 
eines guten Rufes erfreut, was nur al2'Ci~ und Geg·enstand des Lobes 
ist, d. h. was nur Anerkennung und Lob nach den idealen Prin­
zipien (eures Christenstandes?, der griechischen Umwelt?, der 
Menschheit allgemein?) beansprucht bzw. tatsächlich findet. 
"Lob" (= lobwürdig) ist in diesem Falle wie "wohUautend" nur 
eine Qualitätsbezeichnung des Erstrebenswerten und besitzt, wie 
auch Lohmeyer betont, "gegenständliche Gültigkeit" 106. Es ist 
eine Billigung, die etwas aus seiner Normgemäßheit erfährt 107. 

Diese Prädizierung selbst hat aber weder mit dem typisch grie­
chischen noch biblischen bzw. jüdischen 108 Denken etwas zu tun, 
sondern ist allgemein, sachbegründet. In der Bezogenheit auf ein 
wertendes Subjekt bestimmt sich das erkannte Gute eben als 
irgendwie anerkennens-, liebens- und lobenswert. Erst beim kon­
kreten Inhalt dieses Lobes ist dann wegen einer ·eventuellen Ver­
schiedenheit der maßgebenden Größen mit einer möglichen Diffe­
renzierung zu rechnen. Für den Apostel aber lag es bei seinem 
Bestreben, den Gegenstand des "denket nach" möglichst um­
fassend zu bestimmen, nahe, die Reihe ausklingen zu lassen in 
einem Hinweis auf das subjektive Formalprinzip des billigenden 
Urteils: alles, was nur positiven Wert hat. Aus diesem gedank­
lichen Zusammenhang scheint sich mir auch von selbst zu er­
klären, warum und wie das sonst den Paulinen fr·emde Wort 
a e s 7: ~ hier auftritt. Die einheitliche Grundbedeutung dieses viel­
deutigen griechischen Wortes geben die Lexikographen mit "Vor­
züglichkeit", "Tüchtigkeit" wieder l09. Gerade diese konnte es 

106 Phil 175. 
107 Weil PI hier nur an ein gegenständlich normiertes Lob denkt, nimmt 

er, keine weiteren Ausdrücke, die sich bei der Umwelt mit den genannten 
dreien in formelhafter Nähe befinden, in die Liste auf; so etwa die mit a(!E7:1) 
zusammengestellte G6t;a (vgl. auch Inschr. v. Magn. 138), die von vornherein 
die Geltung bezeichnet, insofern sie anf der Meinung der anderen (der 
Go~oiivu,) heruht und als solche erstrebt wird. Erst recht müssen in dieser 
Reihe Uf'~ und EV~),Ela ausscheiden; zum weiteren Vergleich lese man etwa 
noch die Zusammenstellung Phi los, Abr. 184: ... oE GB J6t;'f)' ~ai 7:fjc; uf'fje; 
lrpt€f'EVO' ~ui Ev~),elac; f'BV 7:fje; sv Trp nu(!6vu, Evrp'f)f'lac; Ge 7:fje; Eie; V(JU(!OV. 

108 Mehr aus dem Zusammenhang mit jüdischer Ethik sieht Lohmeyer 
das Wort bzw. die Reihe. 

109 Vgl. Cremer-Kögel 160; Bauernfeind a. a. O~ 1457,28. 
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m. E. hier zur Bezeichnung dessen, "was Anerkennung fOl'dert 
und findet" 110, neben "Lobwürdiges" treten lassen. Das Moment 
der auf Tüchtigkeit gegründeten Anerk,ennung ist hier deshalb 
ebenso gegenständlich orientiert wie beim pamllelen "Lob". Zu 
einer näheren Fixierung des Inhalts berechtigt die Reihe zunächst 
nicht. Freilich spricht schon die Koordination mit den übrigen 
Begriffen dafür, daß es die ethische Vorzüglichkeit meint und so 
in der engeren, aber zur Zeit des NT vorherrschenden Prägung 
"Tugend" zu fassen ist. Mit dieser Ausdrucksweise "was irgend­
wie Tugend ist" macht sich PI wiederum nicht schon ohne 
weiteres den griechischen T-begriff mit seinem spezifischen Inhalt 
zu eigen. Er weist an der Stelle auch nicht etwa auf "die Tugend" 
(Tr; Y &QET1]1'). Bei einer derartigen Ausdrucksweise könnte er 
schon eher den typisch griechischen Tugendbegritf als eine gel­
tende und inhaltlich festgelegte Größe bejahen. So aber steht hier 
Arete lediglich als Genusbegriff, als Name für das unter die sitt­
liche Betrachtung Fallende. Eine umfassendere und zugleich be­
kanntere BezeiChnung für den Inbegriff jeder Vorzüglichkeit hätte 
aber die Sprache der Umwelt kaum bieten können. Weil das 
Wort nur so als T-name in der Reihe ein Recht hat, wiI"d es m. E. 
eine gegenstandslose Mühe, aus der Reihe heraus den Abstand vom 
griechischen Arete-begriff aufzuweisen suchen 111. 

Die inhaltliche Bestimmung der Begriffsreihe (s. o. 
S. 180) muß vom übrigen Zusammenhang ausgehen. Der Apostel 
mahnt die Phil, allem Rechten und Anerkannten nachzudenken, 
nicht ohne ergänzend hinzuzufügen: nach m,einer Lehre und 
meinem Beispiel handelt. Die beiden Verse (8 und 9) sind in 
ihrem gedanklichen Aufbau (s. o. S. 179 f.) und auch, wie Lohmeyer 
zeigt 112, nach Stil und Form enge miteinander verbunden. Die 
Imperative gehören nicht nur so zusammen, daß zum "Nach­
denken" auch das "Tun" kommen soll, sondern beide Tätigkeiten 
richten sich naturgemäß auf den sachlich Igleichen Gegenstand. 
Die Adressaten sollen nicht Verschiedenes denken und tun. Wenn 
das ä uat EttafhTe 4,9 auch nicht relativ ang.eschlossen ist 113, blickt 
es logisch jedenfalls auf das vorausgehende wV'Ta zurück. Beispiel 
und Lehre des Apostels als Gegenstand und Norm für das Handeln 
sind somit auch als maßgebende Größen genannt, die für das 
Denken und Sinnen gelten sollen. Inhalt und Umfang des Rechten, 

110 So schlägt schon er e me r - K ö gel (163) vor. 
111 An die Nachwirkung eines in der LXX festzustellenden Sprach­

gebrauchs, der &eer:n als Wechselbegriff zu &xawavv1] fasse, denken Loh· 
meyer (Phil 175) und B:auernfeind a. a. O. I 460, 19ff. 

112 Phil 172 f. 
113 Statt a könnte man nämlich sonst del':KOllzinnität halber öaa erwarten. 
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Lobwürdig,en usw. muß sich also irgendwie nach paulinischen 
Prinzipien bestimmen. 

Ist doch auch AoyU;co1h3, das dem Ganzen "ein rationalistisches 
Ansehen" 114 geben könnte, von vornherein nicht an "Griechen", 
sondern an die Christen von Philippi gerichtet. Es versteht sich 
für sie wohl von selbst, daß ihr Denken und Sinnen von christ­
lichen Prinzipien ausg,eht, daß es, wie das "Freuet euch" (4,4), 
"im Herrn" zu vollziehen ist, aus der eben angedeuteten Denk­
gemeinschaft (')!Qrl!-I,a'7:a) mit Christus (4, 7). Deshalb ist dieses 
Nachdenken eine Tätigkeit des "erneuerten vov,;" (Röm 12,2; 
Eph 4,23). Weil dieser nichts anderes ist als das Pneuma, geht 
auch hier die Bestimmung der Lebensaufgabe sachlich von dem 
gleichen Sittenprinzip aus wie bei den TKen. Es nimmt dieses 
Nachdenken wohl jenes Überlegen aus der mit der Agape ver­
bundenen Erkenntnis auf, das der Apostel schon eingangs 
wenigstens indirekt als Lebensaufgabe der Phil bezeichnete. "Und 
darum bete ich, daß eure Liebe mehr und mehr gewinne an Er­
kenntnis und jeglichem Feingefühl, das worauf es ankommt, zu 
prüfen, drumit ihr lauter und tadellos dasteht dem Tage Christi 
entgegen" (1,9 f.; nach Tillmann). Der Text dürfte das volle pI 
Verständnis von 4,8 erschließen. Denn AOYU;CO{)c daselbst enthält 
nicht nur einen Aufruf zur Herzens- und Tatbereitschaft, sondern 
auch einen Appell zum prüfenden Urteilen. Alles das, aber auch nur 
das (ooa) , was wirklich recht und zu billigen ist, soll Ziel ihres 
Strebens sein. Aus dem schöpferischen Geistbesitz heraus den Um­
fang der Lebensmöglichkeiten immer mehr "prüfend" zu erkennen, 
ist ja eine Grundaufgabe des Erlösten. Die "Erneuerung des Den­
kens" v,erpflichtet und befähigt nach Röm 12,2 den Christen, die 
Frage nach dem ayafMv, das als "die dem Dasein sinngebende 
Größ,e" alles griechische Denken zu ergründen sich bemühte 115 

und dessen Inhalt die kynisch-stoische Philosophie in ihren TKen 
gefunden zu haben glaubte, neu aufzuwerfen und zu lösen. Es 
geht ,also für den Apostel (Röm 12,2) ausdrücklich um eine Neu­
bestimmung des "Guten", "Wohlgefälligen" (cvae'W"wv) und "Voll­
kommenen" (riAcWV). Die Parallele ist aufschlußreich, da hier 
ähnlichen Formalbegriffen wie Phil 4,8 ein neuer Maßstab aus­
drücklich zugrunde gelegt wird, nämlich "der Wille GoUes" 
(Röm 12,2; vgl. auch 12,3 ff.). Wenn PI 1 Thess 5,15 z. B. 
schreibt: :navro'fc 7:0 aya{}ov ()lW'X'c7:c cl,; aAA~AOV'; 'Xat cl,; na:vra,;, so 
bezeichnet '1:0 aya{}6v schlechthin Inhalte, die der Popularphilosoph 
nie unter seinen Inbegriff des Guten hätte zusammenfassen 

114 D i b e li u s z. St. 
115 G run d man n bei K i t tel, Theol. Wörterb. I 10,33 ff. 
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können, nämlich das nt! Gebot der Nächstenliebe. Oder in dem 
profanen Wort sva(jsaro'J! kann PI öfters Motiv und Ziel des christ­
lichen Wandels zusammenfassen 116, weil sich das Wohlgefallen 
nach dem Urteil Gottes bzw. Christi richtet. Es ist nur suchend 
zu prüfen, was diesem Begriff des Wohlgefälligen entspricht 117. 

Weil diese Prüfung "den unfruchtbaren Werken der Finsternis" 
kritisch gegenüber steht (Eph 5, 11), deckt sich sein Inhalt nicht 
notwendig mit dem der Umwelt. Es führte zu weit, an Einzelbei­
spielen der Briefe zu zeigen, wie bei Anwendung derartiger for­
maler Ausdrücke das Urteil teils mit dem der Umwelt überein­
stimmt bzw. davon abweicht. 

Von hier aus werden auch die Urteile über das Echte usw. 
Phi~ 4,8 zu deuten sein. Weil das Nachdenken aus der Geistes·­
erneuerung erfolgt, diese sich aber deckt mit dem Anziehen des 
"neuen Menschen, der nach Gott geschaffen ist in wahrer Ge­
rechtigkeit und Heiligkeit" (Eph 4,23 f.), werden die aufgezählten 
Formalbegriffe im Sinne dieses neuen Menschen zu verstehen sein. 
Der Begriff des Rechten wird also, über die oixata profanen Den­
kens hinausgehend, auf die neue Rechtsordnung blicken und auch 
alle jene Zustände und Handlungen umfassen, die der neuen "Ge­
rechtigkeit" entsprechen. Gottes Forderung, die letztlich als Norm 
gilt und Bestand hat (vgl. &Arr{)na Röm 2,8), wird das Recht­
schaff ene in seinem echten Wert und Wesen (&lrj1(}fj) bestimmen 118. 

Entsprechend dürfte sich das Urteil über das "Würdevolle" und 
"Tadellose" an den neuen Gegebenheiten orientieren. Die Wert­
skala christlichen Denkens wird auch in vielen Punkten andere 
Inhalte des "Wohlgefälligen", "Wohllautenden", "Anerkennungs­
und Lobwürdigen" aufdecken 119. 

Nach alledem ist es verfehlt, hier die' U n t er s ehe i dun g 
von natürlicher oder griechischer und christ­
Ii c h ,e r (4,9) Mo ra I oder ähnlich eintragen zu woUen. Gewiß 
will Paulus - das legt schon seine weite Ausdrucksweise nahe -
auch alles das eingeschlossen haben, was sich schon dem natür­
lichen Empfinden der Umwelt als irgendwie gut empfahl und was 
nur an wirklichen Vorzügen und Tugenden (sr n, aeS'f1]) die 
Billigung des Christen erfuhr. Auch der Gedanke mag, gleichsam 

116 Vgl. Foerster bei Kittel a. a. O. I456,40ff. 
117 Eph 5, 10: ... ~oxlfla!;o'P7:e, 7:[ srnw 8Va{!SOW'P up xv{!iep. 

118 Zu vergleichen ist Eph 5, 9, wo der Lebensinhalt des Lichtmenschen 
auch in ~lXatOo{)')J'Y} und &'Af}{}sta (= Rechtschaffenheit) zusammen ge faßt ist. 

119 Spricht PI sonst von enawo, als einem entscheidenden Wert, dann ist 
er, ähnlich dem Sprachgebrauch des AT, die Anerkennung des Menschen durch 
Gott bzw. durch Beauftragte Gottes (vgl. Pr eis k e r bei K i t tel a. a. O. 
11 583, 45 ff.). 
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um einem gewissen Vorurteil entgegenzutreten, mitgeklungen 
haben: ihr Christen, laßt euch in nichts von der Umwelt über­
treffen, was eure Mitbürger, die "Gott nicht kennen", noch an 
echter sittlicher Lebensführung aufweisen 120 und jene mit Recht 
schätzen und preisen, das greifet auch ihr auf. Und würde PI bei 
diesem Hinweis auf das Urteil und Lob der Menschen zugleich 
darauf abheben, daß das Lob und die Anerkennung der Umwelt 
zugleich auch die Christ,en von Philippi, die den profanen Idealen 
nach Möglichkeit gerecht werden, treffen möge, so gäbe der Apostel 
anderwärts wieder selbst die Deutung. Nach seinem Anpassungs­
prinzip 121 sollen die Christen durch das erwirkte Lob ihres Lebens­
wandels zugleich die Heiden zum Guten aneifern und gewinnen. 
Diese Rücksichtnahme auf Anerkennung hätte natürlich nichts zu 
tun mit egoistischem Selbstbekundungsstreben' (s. O. S. 182 f.), son­
dern ist eine mis'sionarische Aufgabe, "ein dem Nächsten zu Ge­
fallen leben ... zur Erbauung" (Röm 15, 12), das der Christ allen, 
auch den Außenstehenden (2 Thess 5,15) schuldig ist, "damit sie 
gerettet werden" (1 Kor 10,33). 

VII. Die TKe der Petrusbriefe. 

Die wohl g,anz aus den Bedürfnissen urchristlicher Paränese 
herausgewachsene Reihe 1 Pet r 3,8 (s. o. S. 47 IV) verrät kaum 
in einem ihrer Glieder profane Herkunft. Auf popularphilosophi­
schem Boden ist sie geradezu undenkbar. Zu spezifisch biblischen 
bzw. christlich geprägten T-begriffen (EtJa:nAayxvÖ't, Ta:nEw6cp(!o1!cs, 
cptAaOcAfpOt 122) greift sie noch zwei der Umgangssprache angehörige 
Adjektive auf zur Bezeichnung der in der christlichen Gemeinde 
geforderten Gleichgesinntheit (ojhocp(!OVcs) und des teilnahmsvollen 
Mitfühlens (avjh:naßeI;). 

Hingeg,en könnte der TK 2 Pet r 1,5-7 beachtlich stark 
pro fan e n An a log i e n folgen. 'Eyx(!&rl3w, :n[au;, a(!13T1 sind, 

120 1 Thess 4,5: in vielen Punkten wie z. B. der Heilighaltung der Ehe 
ist ihr Smn tatsächlich verfinstert. 

121 1 Kor 10,32-11,1; vgI. 2 Kor 8,21. 
122 Zur biblisch-christlichen Tradition von 'taneworp(2wv und evon1.arxvo, 

vgI. o. S. 152-55; die rp,Ä&.C5eÄrpo, nennt zwar auch Vettius Valens in einer seiner 
populären Aufzählungen (s. o. S. 87 III d), aber wohl im eigentlichen Sinne 
von "geschwisterliebend". Auch wenn das Wort, das in übertragener Bedeu­
tung außer halb christlicher Literatur sonst noch nicht nachgewiesen ist (v 0 n 
S 0 den bei K i t tel, Theol. Wörterb. I 146, 20 f.), in der Volks ethik auch all­
gemeiner von brüderlicher Gesinnung gebraucht würde, unterschiede sich 
dieser '1',1.&'&1.'1'0<; von dem 1 Petr 3, 8 (nur hier im NT) wegen der spezifischen 
Übertragung von J.!5e1.rpor; und Derivaten (vgI. von So den a. a. O. 144 ff.) 
ebenso grundlegend wie der "den Volksgenossen Liebende" 2 Makk 15,14. 
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wie schon bei pI TKen festgestellt wurde, im popularphilosophi­
sehen TK geläufig. Letztere zwei Begriff.e, noch erweitert um 
evaeßeta, scheinen zusammen mit einer allerdings allgemein ver­
breiteten Einkleidungsformel (s. o. S. 124) die ganze Reihe mit 
einem schematischen Formular der Ehreninschriften zu verbinden 
(s. o. S. 91). Dagegen wird eine singuläre Inschrift aus Strato­
nicea 123, die außer niiaa:v (Jnov(j~v lacp8r}w{}at, evoeßeta und ae'eT1] 124 

noch En[yvwatc; als Parallele zu unserem TK bietet, die Annahme 
nicht begründen können, daß die gewiß gut hellenistische (EnE)­
yvwatc; zur festen Terminologie solcher Aufzählungen gehört. 

Doch führt unsere scheinbar nah verwandte Reihe weit über 
die profanen Parallelen hinaus. Das ist aus der Eingliederung und 
teilweisen Neuschöpfung dieser Begriffe im christlichen T-bereich 
deutlich zu erkennen. Es brauchte nicht von neuem betont werden, 
daß n [aT i c; hier nicht" Treue" (wie in den heidnischen TKen) , 
sondern eindeutig "Glaube" bedeutet, wenn nicht eben das der 
ganzen folgenden T-reihe die entscheidende christliche Prägung 
gäbe. "Auf der Grundlage des Glaubens", der eben geschilderten 
Heilsgüter (1,3-4), sollen die Adressaten die verschiedenen Tu­
genden betätigen. Obwohl die Darstellungsweise, die eine Tugend 
aus der andern hervorgehen läßt, dem beliebten Schema der 
KeUenreihe 125 folgt und daher zwar wohl nach praktisch-psycho­
logischen Gesichtspunkten einzelne Tugenden verknüpft (s. o. 
S. 48), aber nicht eigentlich eine logische Sachordnung erstrebt, 
steht der "Glaube" jedenfalls am Anfang der T-Ieiter; und die 
folgenden fünf bzw. sechs sittlichen Momente fließen am Ende der 
Reihe in der ayanYJ als ihrem Gipfel- und Ruhepunkt zus,ammen. 
Weil Agape inder T-Ieiter an letzter Stelle steht, ist sie auch hier 
als die alles umfassende Lebenshaltung gewahrt. Die ganze T­
m.ahnung ist danach nichts anderes als eine inhaltliche Ent­
faltung und Anwendung des pI Axioms der nia'ac; &' ayanYJC; 
§Vee'YOvf~evYJ 126. 

Das zweite Glied der Reihe rückte ähnlich weit von der allge­
mein-griechischen a e e T f] ab, wenn damit nach Analogie eines 
Sprachgebrauches der M,akk-bücher die standhafte Treue in der 
Bewährung des Glaubens bezeichnet wäre 127. Die gefährdete Lage 

123 CIG II 2715 a, b (aus der Zeit des Tiberius), von A. Dei ß man n 
(Bibelstudien 277 ff.) schon zu 2 Petr 1,3 ff. angeführt. 

124 Hier allerdings nicht = "Tugend", sondern in solenner Bedeutung von 
der göttlichen Selbstbekundung wie 2 Petr 1,3. 

125 Ausführlich darüber D i be 1 i u s, J ac 92 ff.; EHNT 472; auch 
W i n dis eh z. st. 

126 Vgl. O. S. 51 Anm. 10. 
127 Vgl. Bauernfeind bei Kittel a. a. O. I 458,34; 459,1ff.; 

C r e me I' - K ö gel 163 f. 
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der Adressaten spräche m. E. sehr dafür, daß hier als erste spe­
zielle Tugend verlangt wäre, "in eurem Glauben die mannhafte 
Treue und Bewährung darzubieten" (vgl. schon 1 Petr 1, 7). An­
derseits könnte a. wohl auch allgemein bedeuten: das Tun dessen, 
was recht und gut ist, trotz des Einwandes, die Spezialisierung 
1,6 f. begriffe sich bei solcher Deutung nicht 128. Warum soll der 
Apostel an erster Stelle nicht die praktische sittliche Betätigung 
des Glaubens überhaupt fordern? Da er von dem Gnadengeschenk 
der Berufung (1,3-4) spricht, das unter "Aufwendung allen 
Fleißes" durch ein tugendhaftes Leben sicherzustellen und zu 
vollenden ist (1,5-10), könnte er mit a. passend die christliche 
"Rechtschaffenheit" meinen. Es ist sehr wohl möglich, daß die 
urchristliche Paränese den schon in der LXX religiös g.efärbten 
Wortgebrauch (ti = or:;cawGv1J1]) aufnahm und weiterführte 129. Es 
könnte aber auch wegen des Zusammenhangs gerade das für den 
griechischen Arete-begriff charakteristische Moment der Leistung 
die Wahl des sonst so gemiedenen Tugendnamens bestimmt haben. 
Der anthropozentrische Charakter der profanen Arete darf diese 
Annahme nicht ausschließen. Dadurch, daß diese "Tugend" un­
mittelbar auf den "Glauben" gegründet ist, eignet ihr ja nicht nur 
allgemein eine religiöse Grundhaltung, die man bei der profanen 
Arete vermißt, sondern das spezifisch christliche Fundament. 
Wenn Bonnhöffer die Bedeutung "sittliche Tüchtigkeit" hier in 
Zweifel zieht, weil aus der a. die YVWOt(; hervorgehen soll 130, so läßt 
sich aus letzterem lediglich erschließen, daß sich der Apostel nicht 
die stoisch-popularphilosophische Auffassung von Tugend und 
Wissen zu eigen machte. 

Daß y ')! W Gt (; an dritter Stelle ganz jene christliche Erkennt­
nis ist, die immer eine entsprechende Lebenshaltung fordert und 
in sich schließt 131, ergibt sich schon aus ihrer Stellung hier im 
TK. Die Erkenntnis, die auch sonst unter hochwertigen Äußerun­
gen des christlichen Glaubens au'ßgezählt wird 132, erscheint in un­
serem Briefe geradezu als "der Grundbegriff des persönlichen 
Christentums" 133. - Nicht zufällig wird gerade 6 y x e (h S la als 
unmittelbare Konsequenz der "Erkenntnis" genannt sein 134. Der 
ganze Brief richtet sich ja gegen die antinomistischen Irrlehrer, 

128 er e m er - R ö gel 164. 
129 Vgl. Bauernfeind a. a. O. I 458, 29ff.; 460, 27 ff. 
130 Epiktet und das NT 1908 Anm. 2. 
131 Ausführlich B u I t man n hei R i t tel a. a. O. I s. v., besonders 707 f. 
132 2 Ror 6,6; Did. 10,2; Barn. 2,3. 
133 W i n dis c h zu 2 Petr 1,2. 
134 Beide gehören zusammen wie sich auch ihre Gegensätze "Unkenntnis" 

und "Begierden" zusammenfinden (1 Petr 1, 14). 
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die durch ihre Predigt der "Freiheit des Fleisches" ihr eigenes 
üppiges Wohlleben, ihre Wollust und Habsucht verführerisch 
empfahlen (vgl. besonders 2,10 ff.). Schließlich kann die eva e­
ß e l a, die mit dem hoff enden Dulden des biblischen Menschen 
(V1T,O!wvlj s. o. S. 177 f.) verbunden ist und hinwiederum die Näch·· 
stenliebe (qJlAaOeAqJ[a ~35, arum7) tragen soll, nicht mehr die Kult­
frömmigkeit der Griechen (s. o. S. 176 f.) sein, sondern muß die 
neue Beziehung des Menschen zu Gott und seine Hingabe an ihn 
bezeichnen (vgl. 2 Petr 1, 3; 3, 11) 136. 

3. Kapitel: Die LKe und der "Todesweg". 

Für die Rekonstruktion eines fest fixierten LKs der von See­
berg u. a. postulierten jüdischen "Wege" kann, wie oben (S. 113ff.) 
gezeigt wurde, tatsächlich nur die Lehre der "zwei Wege" Did. 
1-6; Barn. 18-20 in Frage kommen. Da immerhin schwer­
wiegende Gründe für den jüdischen Ursprung dieses Lehrstücks 
geltend gemacht werden, dürfte es für die Erklärung der nt! Ke 
ratsam erscbeinen, den LK dieser Wege zunächst als wesentlich 
jüdisch, und zwar vorchristlich vorauszusetzen und die mögliche 
bzw. behauptete Abhängigkeit (s. o. S. 4) der nt! Ke zu prüfen. 

Eine solche wäre zweifellos am ehesten beim LK R ö m 1, 29 
zu erwarten \ Röm und Did. 5, 1 (Barn. 20, 1) stimmen zunächst 
überein in dem hier wichtigen Ausdruck {Juva!:o" der hier wie 
dort mit der L-reihe in Verbindung gebracht ist: "Der Weg des 
Todes aber ist der . . ." (es folgt in Did. und Barn. der LK); 
Röm 1, 32 fügt PI der Charakteristik der sündigen Menschheit (LK) 
als erschwerenden Umstand noch bei: "Obwohl sie die Satzung 
Gottes kennen, wonach die so Handelnden des Todes schuldig sind, 
tun sie es nicht nur, sondern spenden noch denen Beifall, die so 
handeln". Was will hier PI mit MWl {JQva-rov' ausdrücken? Nichts 
anderes als die mit dem Verantwortlichkeitsbewußtsein gegebene 
Strafwürdigkeit der Heiden. Und zwar verdienen dieselben, da es 
sich um die göttliche Sanktion des Naturgesetzes (ol'XQ[wflQ 7:0V 

iJwv) handelt, die schwerste Strafe, den Tod: "ne sont pas dignes 
de vivre" 2. Bei dieser Gedankenführung sehe ich keine Schwierig-

~35 Übertragen außerhalb der christlichen Lit,eratur bisher nicht belegt 
(von Soden a. a. O. I 146,20f.). 

136 Der Vergleich mit noch anderen außerbiblischen Ken (nach rück­
wärts und vorwärts) ist auch hier wieder instruktiv. Philo z. B. stellt mit 
eVr:Jlßew eben nie Uran?], cpti5a/5eJ.cpla, sondern cplÄavfhlwnla zusammen (vgl. 
Virt. 51; 95; bes. Spec. Leg. IV 97: erX(]&UW-cpIAaV{}(]wnla-svr:Jißsw); cp. be­
gegnet dann wieder im TK bei Jus tin, Dial. 110,3. 

~ Vgl. Drews, in: ZntW 5 (1904) 55. 2 Lagrange, Röm 34. 
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keit darin, daß nicht alle Sünden des LKs nach dem AT oder der 
heidnischen Gesetzgebung mit dem natürlichen Tode bestraft 
wurden. Dachte hier a an die Strafgerichte des heidnischen 
Unterweltglaubens oder - wahrscheinlicher - vom christlichen 
Standpunkt aus an die ewige Todesstrafe 3, der Sinn des "todes­
würdig" ist eindeutig und verlangt zu seiner Erklärung an sich 
noch keineswegs die Vorlage des "Todesweges" 4. Man müßte 
nämlich in solchem Falle mit mehr Recht fmgen, warum PI statt 
mit dem den Wegen gänzlich fremden Ausdruck ;n;OU3tV Ta fl'n 'Xa{}1j­

XOYTa (Röm 1,28) seinen LK nicht einleitete mit JT:SetJT:aTSlV EV Tfi 

VOV {java:mv 000 (vgl. Barn. 19,1) oder ähnlichen Formulierungen, 
die in irgendeiner Weise an das für den Topos bezeichnende Stich­
wort" Todesweg" anknüpften und dem Apostel für die Fortsetzung 
der Konstruktion auch die gleichen sachlichen und rhetorischen 
Möglichkeiten geboten hätten". 

Der LK beider Rezensionen zerfällt nun deutlich in zwei 
Hälften; auf die Aufzählung der Laster (Did. 5,1; Barn. 20,1) 
folgt eine solche der Lasterhaften (5,2; 20,2). Insofern Röm 1,29 
von 1fJt{}v(2W7:&.' ab schlechte Eigenschaften statt der abstrakten 
L-begriffe des ersten Teils aufgezählt werden, entsprechen sich die 
K-formen auch in der Anlage. Freilich ist hier, von anderen Unter­
schieden noch vorerst abgesehen, festzusteHen: während die beiden 
Hälften Did. und Barn. geradezu auffallend zusammenhangslos 
und unorganisch nebeneinander stehen, wird eine Zweiteilung 
Röm 1,29 gar nicht empfunden 6. Entscheidend ist der beider­
seitige Inhalt der Ke. Die Aufzählung der Lasterhaften Did. 5,2 
stimmt zunächst mit der Barn. 20, 2 gänzlich überein in der 
Reihenfolge, ebenso, bis auf die beachtlichere Verschiedenheit 
eines einzigen Gliedes, auch im Wortlaut, in weitaus den meisten 
Gliedern sogar mit kritischer Genauigkeit. Das muß bei einer so 
langen Reihe 7, bei derart spezifizierten und langen Gliedern wie 

3 So S i c k e n bel' ger z. St. . 
4 Da der Gerichtsgedanke auch den weiteren Zusammenhang beherrscht 

(2, 1 ff.), muß die so verstandene "Todeswürdigkeit" auch als sehr organisch 
empfunden werden. 

5 Beispielsweise also: nel!maulv EV7:fj 7:0V {}ava7:0V 600, nenÄ1)l!wrdvov; 
naan do,xEq. ... fl80rov, <p{}avov ... ; oder mit der für den Todesweg scheinbar 
stereotypen Einleitung: '" 08 7:0V {}avarov (7:0V fliÄavo,) 60a, lanv ... xaral!ac; 
flear~ (vgl. Did. 5,1; Barn. 20,1). Die Übereinstimmung in peara, ist wohl be­
deutungslos; seine Beziehung ist hier und dort eine ganz verschiedene (nenÄ1)l!w­
rtEVO, fehlt übrigens auch in Did. und Barn.). 

6 V gl. die Tabelle o. S. 17. 
7 Did. 5, 2 kann man einschließlich des zusammenfassenden nav{}a­

f'al!'t1)'tOt 19 Glieder (z. T. Doppelglieder) zählen; Barn. 20,2 hat noch 2 zu­
sätzliche Glieder mehr. 
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ov yt1lWO~o'Vter; /uo'{}ov ÖtxawovvrJr; ... ov navov'VTcr; ent xaranovovfl.-bq; 

sehr auffallen. Es ist klar, wenn diese Übereinstimmung durch 
die Abhängigkeit von einer dritten Quelle, nämlich den jüdischen 
Wegen, zu erklären ist, dann ist der hier zugrunde liegende LK 
eine ,sehr stark fixierte Größ·e. Von den 19 bzw. 21 Gliedern dieses 
Ks, von denen übrigens sehr viele zur Tendenz des Röm vorzüglich 
gepaßt hätten (die sozialen Sünden), ist kein einziges wörtlich da­
selbst zu les·en; mehr als Sinnparallel,en kann nur der Ausdruck 
ovx lA,wv1Jrer; mwx6v (zu anAe~ftWv) und das in Barn. 20,2 zusätz­
liche eVXe(!C'ir; Iv uaTaAakfl (zu uanUaAor;) genannt werden. 

Das Übereinstimmungsverhältnis zwischen Did. und Barn. 
sticht beim eilgentlichen LK (5,1.; 20,1) merkwürdig stark von 
dem der eben erwähnten zweiten Hälfte ab. Die Reihenfolge ist 
ganz verschieden; von Ordnung und einem Prinzip der Zus.ammen­
stellung ist in heiden Reihen nicht viel zu spüren, auch nicht 
Did. 5,1, wo eher eine gewiss,e Ordnung erkennbar ist s. Von den 
22 bzw. 23 9 L-begriffen in Did. läßt Barn. 7 aus, fügt anderseits 
1 hinzu (nal2aßamr;) und zählt so nur 17 Glieder. Die ursprüng­
liche Gestalt des jüdischen Grundkatalogs wäre hier also zweifel­
hafter. Liegt diese ursprünglicher in Did. vor, dann erscheint die 
Kürzung durch Barn. grundlos. Von den 17 Did. und Barn. ge­
meinsamen Begriffen liest nun der 21-gliedrige LK des Röm 5 an 
der Zahl (ö6Aor;, uaula, nAwve~la, gJo-vor;, vml2~gJ'ay'Or; (= vnel2'iJ({Javia) ; 
mit Did. allein hat er noch {gemeinsam: aAatwv (= aAato'l"cEa). In­
sof.ern PI im Vorausgehenden schon den Götzendienst und die 
sexuellen Perversitäten gebrandmarkt hat (1,24 ff.), könnte zwar 
das Fehlen einiger anderer Begriffe (z. B. clÖWAOAaTl2la, hu{}vfl.-ia) 

in seinem LK entschuLdigt sein. Indes war im Vorausgehenden 
von flolXcEa, nOl2ycEa, auch fl.-ayda, gJa(!lw'u'fa u. ä. noch nicht aus­
drücklich die Rede, und doch fehlen auch diese im LK. Erst recht 
könnte man dann neben gJ6vor; auch uAon~, al2'naYl}, 1pevö0ftal2wl2[a, 
überhaupt die übrigen L-begriffe ~rwarten, die alle der Tendenz 
dieses Ks zu nur möglichster Aufhäufung schlechter Qualitäten 
hätten dienen können. Bei der Beurteilung der vorliegenden Über­
einstimmung wird noch weiter die Tatsache zu beachten sein, daß 
7 Did. und Barn. gemeinsame Begriffe (av{}aöew, &.gJoßla, ÖlnAo­
ual2ö[a, {}l2aoV7:r;r;, ftarda, vn6ul2lO'lr;, v1po'r;) , die also um so mehr zum 
festen Bestand des Todeswegs zu rechnen sind, als gerade diese 
1m verkürzten K des Barn. nicht aus,gelassen sind, weder Röm 

8 Vgl. K n 0 p f z. St., in: EHNT 20. 
9 o.qJoßla (lhov) hat Did. nach D r e ws, Handbuch z. d. ntl Apokryphen 

266, versehentlich ausgelassen; vgI. die Ausgabe von Fun k - B i h 1 me y er. 

Neutest. Abhand!. XVI. 4-5: V ö g t 1 e. Tugend- und Lasterkataloge 13 
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1,29 noch sonst in einem LK des NT vorkommen 10. Die Fest­
stellung, daß der.LK Röm 1,29 in diesen 7 selteneren und mehr 
spezifischen L-begriffen nicht mit Did. und Barn. übereinstimmt, 
spricht aber hier, wo die Abhängigkeit von einem fest fixierten 
Schema in Frage steht, eher gegen die Abhängigkeit, als die Über­
einstimmung in einigen geläufig,eren Begriffen (wie den oben fest­
gestellten) eine solche befürworten könnte. Und die Wahrschein­
lichkeit einer solchen Abhängigkeit wird naturgemäß im selben 
Maße geringer als sich letztere Begriffe, soweit ihre Aufzählung 
überhaupt traditionsbedingt ist, aus einer loseren Tradition spät­
jüdischer L-Iehre, sogar einem LK-schema erklären lassen, das als 
Ganzes der Röm-stelle näher steht als das Lehrstück der Wege 11. 

Auf Grund dieses Tatbestandes muß Drews' Urteil jedenfalls 
sehr waghalsig klingen: "ner D 5,1 vorliegende oder ein ihm 
verwandter Lasterkatalog war dem Paulus bekannt" 12. Auch 
wenn man sich mit Daxer den LK der WegevorI.age, die nach 
ihrer Bezeugung durch Did. 5 und Barn. 20 hätte sehr stark 
fixiert sein müssen, besonders in der zweiten Hälfte, nur mündlich 
tradiert denkt 13, spricht die Annahme, PI habe von· rund 40 
Begriffen der Vorlage ungefähr ein halb Dutzend übernommen 
und zu diesen - aus nicht durchsichtigen Gründen - noch ein 
anderes Dutzend hinzugefügt, wenig an, wenn man mit diesem 
"Todesweg" wirklich Ernst machen will und sich keine Unge­
reimtheiten ergeben sollen 14. Kurz und gut, falls die einleitend 
gemachten Voraussetzungen zutreffen, kann PI Röm 1,29 den 
jüdischen Wegekatalog nur sehr frei bearbeitet haben, so auf­
fallend frei, daß man ernstlich zweifeln kann, ob er einen solchen 
auch nur gekannt haben mag. - Noch eindeutiger führte zu die­
sem Ergebnis -ein Vergleich mit den übrigen pI LKen. Besonders 
bei dem Beispielskatalog Gal 5, 19 müßte man mit einer starkeren 
Anlehnung an den Todesweg rechnen. Der Gegensatz "Fleisch" ~ 
"Geist" entspräche ja auch sehr wohl dem der beiden Wege. Trotz­
dem stimmt die 18gliedrige Reihe mit dem LK des Todesweges 
nur in 2, allerhöchstens 4 unauffälligen Begriffen überein 15. 

10 Nur vnox/2tcitq in der kurzen situationsnahen Reihe 1 Pelr 2,1; zu 
av{}aoYjq (emmal im Bischofsspiegel Tit 1,7) s. u. S. 240. 

11 S. u. S. 227 ff. 12 A. a. O. 55. 13 A. a. O .. 57 (s. o. S. 4). 
14 Das ist wohl der Fall, wenn man zu den L-begriffen Röm 1,29, die in 

Did. 5 und Barn. 20 fehlen, Parallelen aus beliebigen spät jüdischen und 
urchristlichen Ken sucht und daraus schließt, daß auch diese zum LK des 
Todesweges gehören (vgI. außer See be r g : D a xe r a. a. O. 48 ff.). Wie eine 
solche, auf die Gefahr eines Zirkelschlusses hinauslaufende Argumentation zur 
gänzlichen Verkehrung der Verhältnis,se führen kann, zeigte die Prüfung der 
so als entscheidend angeführten Belege der Apk. Bar. (s. o. S. 115ff.). 

15 EioWAOAQ7;/2ia, cpa/2fhaxia, nO/2vEia, C'Y}Aorvnia (= CijAOq Gal 5, 19); letztere 
2 fehlen nämlich Barn. 20, 1. 
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Bevor wir die Beziehungen des ganzen Lehrstückes der Wege 
zum NT noch weiter aufzuhellen veDsuchen, seien nur noch für 
den Ve r g lei c h mit der G e sam t h e i t der p I L K e folgende 
Verhältniszahlen festgestellt: Von den rund 20 Kennzeichnungen 
der Lasterhaften Did. 5, 2 und Barnb. 20, 2 begegnet in einem 
pI LK außer Röm 1,29 höchstens 1 Begriff aus einem zusätzlichen 
Glied bei Barn. 16• Von den 17 Substantiven, die dem eigentlichen 
LK Did. 5, 1 Barn. 20, 1 gemeinsam sind, bieten die pI LKe, wenn 
man nur die Identität des Wortstammes berücksichtigt, 9 aller­
höchstens 10 17 ; rechnet man das Sondergut (7) von Did. auch 
noch zur gemeinsamen Vorlage, was sich nicht rechtfertig·en 
lassen wird, erhöht sich die Zahl um 5 bzw; 6 Begriffe. Die rund 
80 verschiedenen L-begriffe in den pI Ken wären also damit noch 
lange nicht erklärt. Und daß unter 80 Begriffen etwa ein Dutzend 
mit dem LK des Todeswegs übereinstimmt, begreift sich aus der 
Situation geradezu als sachlich notwendig. Der Heidenapostel 
stand den gleichen heidnischen Lastern gegenüber wie das pro­
selytenmachende Judentum, und nach der negativen Seite mußte 
der Dekalog nach wie vor maßgebend bleiben. Stimmt daher PI 
hauptsächlich gerade in solchen Sünden mit dem LK des Todes­
wegs überein, die das Spät judentum auch sonst im Anschluß an 
den Dekalog (teilweise denselben durch verwandte Sünden erwei­
ternd) mehr oder weniger vollständig und geordnet aufzuzählen 
pflegte 18, so verleiten auch diese Übereinstimmungen nicht zur 
Annahme, PI sei von dem LK-schema des Todesweges abhängig; 
diese würden lediglich traditionell verfestigte L-typen bezeugen, 
die sowohl der Todesweg als auch PI in einige seiner Ke auf­
nimmt. Nach der gleichen Richtung weisen auch folgende Tat­
sachen. Ungefähr 9 Begriffe, also fast die Hälfte des g.enannten 
LKs, fehlen unter der großen Zahl von rund 80 L-begriffen bei 
PI. Das fällt aber weit mehr in die Wagschale als die genannten 
Übereinstimmungen, wenn man noch bedenkt, wie PI in einigen 
Ken lediglich Laster zu häufen sucht. Dazu kommt, daß solche 
Begriffe, die Barn. und Did. trotz größter Verschiedenheit in der 
Reihenfolge übereinstimmend nebeneinanderstellen und die des­
halb zu den sichersten und am meisten fixierten Bestandteilen der 

16 xaraÄaÄt& (2 Kor 12, 20; auch LK 1 Petr 2, 1; s. u. S. 230). 
17 aV{}&{}1)r; (zu aV{}&OeW) im Bischofsspiegel Tit 1,7 ist eigentlich nicht 

mitzuzählen, da es einem andern Schema angehört. 
18 Nämlich: Götzendienst (Zauberei), Mord, Ehebruch (Hurerei, Be­

gierden), Diebstahl (Räubel:ei, Habsucht), auch falsches Zeugnis (vgl. o. S. 
98 ff.; 114). 

13* 
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Vorlage gehören 19, in seinen LKen, teilweise überhaupt in der 
ethischen Begriffssprache seiner Briefe fehlen 20 •. 

Aber auch was einige sehr auffällige Begriffsparallelen (u. a. 
besondel~s alaXeo1oyEa Did. 5, 1-Kol 3,8 21) betrifft, läßt sich m. E. 
höchstwahrscheinlich machen, daß die j ü dis c h e V 0 I' lag e 
des LKs im Todeswege von den christlichen Re­
zen sen te n des Lehrstücks, vor allem wie es in der Did. vor­
liegt, stark übe I' a I' bei t e t wurde, ich sage nicht direkt nach 
den ntl LKen, aber aus dem Begriffsgut der urchristlichen Par­
änese heraus. Einige kurze,Hinweise sollen genügen. In der langen 
und komplizierten Reihe der Lasterhaften (Did. 5,2; Barn. 20, 2) 
stimmen die heiden Rezensionen bekanntlich auffallend stark 
überein; sie ist das eindeutigste Stüc;k der Vorlage, das der jüdi­
sche bzw. judenchristliche Verfasser nachweislich fast ganz aus 
der spät jüdischen Paränese kombinierte 22. Gerade hier fehlen 
aber bezeichnenderweise die Berührungen mit dem pI LK fast 
vollständig im Unterschied zur ersten Hälfte der gleichen Reihe 
(LK Did. 5,1; Barn. 20,1), die, obwohl sie logisch und grammati­
kalisch denkbar eng mit der Aufzählung der zweiten Hälfte ver­
knüpft ist, auffallend stark in beiden Rezensionen abweicht (s. o. 
S. 193). Warum dieser radikale Bruch und Unterschied innerhalb 
einer Aufzählung aus dem gleichen Atemzug heraus? Das kann 
nur in der Vorlage bzw. in der verschiedenen Bearbeitung der­
selben begründet sein. Gilt nun auch schon anderwärts als Re­
sultat vieler Untersuchungen, daß Barn. die ursprünglichere, also 
noch weniger verchristlichte Form der Wege bietet 23, dann ist 
vor allem das Plus in Did. 5, 1 auf das Konto des christlichen Be­
arbeiters zu s·etzen. Gerade er und nur er hat aber z. B. den über­
haupt seltenen, in jüdisch-hellenistischer Paränese nirgends helegten 

19 Did. 5,1 und Barn. 20,1: {xn;oXeW,q, fu:nJ.oxaeoia-{}eaov7:'Y/Q, {J1pO, (ov­
va,uew,) . 

20 &nAoxaeOta, {}eaov7:'Y/" auch {J'fJ0; (in ethischer Bedeutung) fehlen im NT. 
21 Vgl. folgende KoI 3,5. 8 mit Did. 5,1 gemeinsame Begriffe: nOl2vei(f., 

(eiOwAoAa'tela), JTAeove~la, xaxla, aloXeoAoyla, lnt{}v,uia. 
22 Formal und inhaltlich ist die Reihe im Stile der spezifisch jüdischen 

Aufzählungeu gehalten, die noch nicht den griechischen Einfluß abstrakter 
L-begriffe verrät. Glieder allgemeineren und bestimmteren Inhalts wechseln 
miteinander ab. Die einzelnen unsittlichen Werke werden konkret beschrieben 
(vgl. o. S. 94 ff.). Über die Anklänge in Gedanken und Ausdruck an verein­
zelte Stellen des AT hinaus (vgl. W i n dis eh EHNT 404; K no p f EHNT 20) 
lassen sich zu fast jedem Glied äquivalente Parallelen aus traditionellen Auf­
zählungen anführen (die typischen Sünden der Unterdrückung und Verfolgung 
der Guten und Armen, der Unwahrheit, der UngerechHgkeit im Gerichte, der 
schlimmen Vergehen, die der Götzendienst nach sich zieht). Belege zu den ein­
zelnen Sünden sind den oben zitierten (S. 98-104) Beispielen zu entnehmen 

23 Vgl. Knopf a. a. O. 2; Windiscb a. a. O. 405. 
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Begriff ala'X,(!OI,;0Yla, der zum ,erstenmal Kol 3,8 auftaucht 24. Oder 
bu{}vfLia (Kol 3,5; Did. 5,1) als Unterart der Sünden gegen das 
6. Gebot fehlt wiederum Barn. 20, 1 25. - Ein weiterer Hinweis, daß 
Did. 5,1 vom NT aus bearbeitet wurde, ergibt sich aus dem Ver­
gleich der Wegerezensionen mit Mt 15,19. Barn. 20, 1 zählt die 
Laster durchgängig im Singular auf, Did. 5, 1 hingegen in der 
ersten stark mit Mt 15,19 übereinstimmenden Hälfte im Plural 
wie Mt 15,19 (Mc 7,21) 26. Die Sünden gegen die zweite Tafel 
des Dekaloges ordnet Did. nach der Reihenfolge von Mt 15,19, 
während Barn. JW'(!IN3tal, x'lomai, 1pf.v()ofLar/tvelal27 (Mt 15, 19; Did. 
5,1) gänzlich vermissen läßt und nach einer auch sonst im Juden­
tum vielbez,eugten Reihenfolge des Dekaloges 28 das sechste Gebot 
vor das fünfte stellt. 

Da die BeschreibungdesLichtweges (Did. 1,2; 2. 3,7-4,14; 
Harn. 19) größtenteils negativ gehalten ist und einige verwandt­
schaftliche Züge mit unseren LKen aufweist, ist auch hier noch 
ein klärendes Wort verlangt. Auch da bestätigt sich, daß das 
Seebergsehe Urteil über die Abhängigkeitsverhältnisse zu revi­
dieren ist. Barn. macht wiederum gegenüber Did. den ursprüng­
licheren Eindruck 29. Did. 1,3-6 und 3,1-6 sind bei ihm ohne 
jede Parallele. Da nun gerade das Stück 1,3-6 eindeutig christ­
lichen Ursprungs ist und speziell auch aus Mt zahlreiche Herren­
worte anzuführ,en scheint 30, ist wiederum höchst wahrscheinlich, 
daß auch das zweite, bei Barn. fehlende Stück (3,1-6) nicht der 
VorLage angehörte, also die Komposition des christlichen Autors 
ist. Tatsächlich ninnnt sich dieses Stück im Aufbau des Ganzen 
nur als eine Wiederholung und Erweiterung (bezeichnend sind die 
Gesinnungssünden) der vomusgehenden (2,1-7) Reihe (Tat­
sünden) aus. Gerade hier in der Aufzählung der Sünden, die zum 
Mord (3,2), zu Hurerei und zum Ehebruch (3,3) führen, begeg­
nen wieder die an die pI LKe anklingenden Begriffe und Wort­
gruppen: der in biblischer und urchristlicher Literatur singuläre 
alaXQ'OAoyO'; (3,3); die adjektivische Gruppe: iU'Yj()E !;'YjA(1J'l:ij; iU'Yj()E 

eelau'Xo; ,U'Yj()E mfLl'Xo; schließt sich weit wahrscheinlicher an das 

24 Vgl. u. S. 222 f. 
25 Auch im Lebensweg hat Barn. (19,6) wohl: oi! ftn YEV17 bAJv,uevv r:a r:ov 

Id.1}oiov oov . . " aber nicht die speziell sexuelle Begierde wie im Parallel­
stück Did. 2, 3. 

26 Did. steht mit häufigen Zitaten Mt sehr nahe, vgl. die Ausgabe von 
Funk-Bihlmeyer mit den Tabellen S. 150f. 

27 Auch oi! 'ljJeV/'JO!wgrvgijOetq (Did. 2,3) fehlt bei Barn. in der Parallel­
stelle des Lichtweges. 

28 Vgl. Dibelius, Jac 137. 29 Vgl. 'Vindisch a. a. O. 397. 
30 Zum einzelnen K no p f a. a. O. ß ff. 
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feste jüdischerseits nicht belegbare substantivische Quaternar der 
urchristlichen Ke (vgl. '/i(]l~, 'fjlo~, {}vft0l, E(}l{}ciat Gal 5,20; 2 Kor 
12,20) an als umgekehrt (s. u. S. 218). - Aus den Gedanken der 
Bergpredigt ist wohl im selben Abschnitt der ersten positiven 
Mahnung la{}l Oe ~(}av~ (Did. 3, 7) über Barn. (19,4) hinaus als 
Begründung angefügt: l~d Ot ~(}aei~ 'XA'Yj(}O'V0f-lnaovOt TrrV yfjv (vgl. 
Mt 5,5) 31; der Verfasser arbeitete ja schon im Vorausgehenden 
reichlich mit Herrenworten der Bergpredigt (vgl. Mt 5,39-48 mit 
Did.1, 3-5). Deshalb wird der gleiche Gedankenkreis (Mt 5,7: 
Ot l18nf-l(YJJ8~) auch die anschließende, bei Barn. 19,4 wieder gänz­
lich vermißte Gruppe veranlaßt haben: y[YOV fta'X(}6{}vfMo~ 'Xat 
lAc:nf-lWV 'Xat a'Xa'Xo~ (Di!i. 3, 8). 

Wohl nicht zufällig stimmt Did. auch innerhalb anderer Ah­
schnitte, die bei Barn. ganz entsprechende Ausführungen haben, 
gerade bei solchen Begriffsgruppen mit dem Begriffsbestand ntl 
Ke überein, die zahlenmäßig über die betreffende Barn.-stelle hin­
ausgehen. Barn. 19,6 nennt den ~180v8'XTr;~; Did. 2,6 hingegen 
reiht auf: 01'J'X '/ion ~ACD'V8'XT'Yf~ 015010 ä.(}~a~ ovoe {;~o'X(}lTl'}~ ovoe 
'Xaxon{}w ovoe {;~8(}/n)(;;Vo~. Die auch sachlich begreifliche Zu­
sammenstellung von ~A80Y8'XTr;~ und ä.(}na~ hat PI (1 Kor 5,10) 
wohl auch schon aus der jüdischen Paränese tradiert bekommen 
(s. o. S. 104; 114), aber warum steht sie dann nicht in der 
ursprünglicheren vVegerezension des Barn.? So wird abschließend 
festzustellen sein, die Ke der "Wege" vermögen bestenfalls einen 
schwachen Bruchteil der ntl Ke zu erklären. 

4. Kapitel: Traditionsbedingtheit und Neuprägung der 
Lasterkataloge. 

I. DeI' Inhalt der popularphilosophischcll LKe. 

Nachdem die Tugendlehre der Popularphilosophie bereits 
ausführlicher dargestellt wurde (s. o. S. 133 ff.), genügt es hier, 
den ganz entsprechenden Inhalt der LKe nur kurz mit besonderer 
Rücksicht auf die ntl Parallelen 1 im wesentlichen zu skizzieren. 

31 Nicht Ps 36, 11 (vgl. K n 0 p f a. a. O. 16), sondern der annähernd fest­
stehende Text Mt 5,5 dürfte auch deshalb als "Vorlage" dieses Ausdrucks 
gelten, weil hier wie an unserer Stelle das Erben des Landes Motiv der Sanft­
mut ist. Did. liest übrigens auch mit Mt 5, 5 7:~V rftv, während an der Ps-stelle 
der bestimmte Artikel fehlt. 

1 Die lexikalisehen Berührungen (emsehließlich der Pfliehtenlehren der 
Past) sind dureh Sperrung hervorgehoben. 
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Sünden oder hier richtiger Laster gegen die Gottesverehrung 
im engeren Sinne werden außer bei Philo 2 ziemlich vermißt 3. 

Dafür stehen in LKen oder in derem Zusammenhang als die 
bei den der aesr~ korrespondierenden Gen u s beg r i f feim 
Vordergrund: n(H}o~ (Mus. 10, 15sq.; Ph. (= Philo), Conf. Ling. 
90; Spec. Leg. I 281; Virt. 195; Epict. 111 1,8; 2,3; Plut., Frat. 
Am. 481 D) un d 11: axt a (Ph., Cher. 93; Leg. Spec. I 281; Poster. 
C. 93; vgl. Epict. 11 19,13), dann die 4 Kardinallaster 
(acp(1oavl'fj: Ph., Poster. C. 93; Cher. 71; Conf. Ling. 90 u. ö.; 
vgl. Epict. III 13,19; acp(]wl': Ph., Mut. Nom. 50; Sobr. 52 u. Ö. 

Ceb. Tab. 34,3; ostAEa: Ph., Conf. Ling. 90; Ümn. Prob. Lib. 159; 
Conf. Ling. 90; Epict. 11 19,19; III 29,90; Plut., Adulat. 56 C; 
Sero Num. Vind. 556B; ostA6~: Teles 36,5sq.; Ph., Sacr. AC. 32; 
Deus Imm. 170; Epict. 11 1,11; 111 20,6; IV 1,10; Dio, or. 8,8; 
Plut.,Sent. Prof. Virt. 75E; aou.e[a: Mus. 113,9sq.; Ph., Poster. 
C. 52; Praem. Poen. 159 u. ö.; Dio, or. 69,6; a 0 t X 0 r;: Ph., Virt. 
174 u. ö.; Epict. II 21,3; 111 1,8; axoAaa[a: Mus. 113,9sq.; Ph., 
Praem. Poen. 159; Mut. Nom. 197 u. ö.; Dio, or. 8,8; vgl. Plut. 
Adulat. 56 C; a11:6Aa(J7'O~: Ph., Poster. C. 52; Sacr. AC. 32 u. ö.; 
Epict. III 1,8; IV 1,10; 9,17), ebenso häufig die 4 Ha upt­
affekte des stoischen Schulkatalogs 4 (Avnfj: Ph., Conf. 
Ling. 90; Ümn. Prob. Lib. 18.21; Praem. Poen. 71 u. ö.; Epict. 
11 16,45; 111 24,90; Plut., Tranq. An. 465 D; cp6ßor;: Teles 56, 7 sqq.; 
Epict. 11 1,11; 16,45; Ph., ümn. Prob. Lib. 159; Conf. Ling: 90; 
ent'f}v/1[a: Ph., Agric. 83; Cher. 71; Conf. Ling. 117 u. ö.; Mus. 
10, 10sqq.; Epict. II 16,45; Ceb. Tab. 19,5; 6,2; s. o. 76; fj()Ol'~: 
Mus. 10,10; 34,20sqq.; 90,9sqq.; Ph., Agric. 83; Cher. 71; Conf. 
Ling. 90; 117 u. ö.; Plut., Adulat. 61 E; 69E; Cohib. Ira463A; 
Ceb. Tab. 6,2) mit einigen ihrer Unterarten (8(1t~: Ph., 
Deus Imm. 97; Ebr. 99; Rer. Div. Her. 247; Epict. III 22,13; 
U}Aor;: Ph., Deus Imm. 60; Plut., Amat. 21,13; efjAO'1:vn[a: Mus. 
90,9 sqq.; Epict. III 22,61; Plut., Tranq. An. 486 B; Tranq. 
An. 61 A; vgl. efjAocrvnor;: Epict. III 2,3; Plut., Cohib. Ira 457 B; 

2 aoeßeta: Philo, Poster. C. 52; Deus Imm. 164; Sacr. AC. 22; Conf. Ling. 
117 u. ö.; doch vgl. auch Epict. I 6,39; IU 3, 18; Dio or. 69,6; a 0 e ß 1) <; : 

Jos. 143; Mut. Nom. 197; Sacr. AC. 92 u. ö.; a v 6 0 t 0 <;: Jos. 143; Mut. Nom. 
197; vg1. auch Epict. I 29,50: aoeßij xal av60tOv. 

3 Vgl. auch o. S. 134. Da der Weise vermöge seines "Wissens um den 
Dienst Gottes" göttlich und gottesfürchtig ist, die Gottlosigkeit als Schlechtig­
keit eben in der Unwissenheit, der "sozusagen einzigen Schlechtigkeit" 
(StVF III 60,32 sq.; ygl. 23,32 sqq.) besteht (StVF IU 157,9-26), wird bec 

greiflich, daß diese (ayvota u. ä.) als das entscheidende übel im LK in den 
Vordergrund rückt. 

4 Die Quellenangaben s. Q. S. 161. 
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Curios. 517F; {}Vf-tOC Ph., Deus Imm. 60; Ebr. 223; vgl. Migr. 
Abr. 210; Plut., Adulat. 61 E; Ceb. Tab. 6,2; 19,5; vgl. {}vf-tlx6,;: 

Epict. 11 9,5; 0 (! y fJ : Teles 56,7 sqq.; Ph., Conf. Liag. 48; Ebr. 223; 
Migr. Abr. 210; Mus. 10,15; Epict. 11 9,12; 111 22,13; Plut., 
Tranq. An. 468B; Lib. Educ. 69E; JHx(!la: Ph., Ebr. 223; vgl. 
Abr. 184; Plut. Adulat. 53 D; Cohib. Ira 454 B; Sero Num. Vind. 
465 C; cP {} 0 v 0' eMus. 87,2 sqq.; 90,9 sqq.; Epict. 11 16,45; 
111 22,13; Plut., Tranq. An. 468B; Sero Num. Vind. 556B; Cohib. 
Ira 463A; weiter E),wr;: Teles 56,7 sqq.; Epict. III22, 13; cplAr;(jOv[a: 

Ph., Spec. Leg. I 281; 111 112 U. ö.; Plut., Sero Num. Vind. 556 B; 
vgl. cp lAfJ (j oVO'C Ph., Sacr. AC. 32; Spec. Leg. 111 31. 39; Dio, 
or. 8,8; Plut., Vitios. Pud. 523 D; yam:Qlf-taQyla, YOTj7cla, (jSlO'l­

(jatf-to'llla, (jvo f-t8VSW, bUXatQBxaxla, E(!W';, layvsEa, n8v{}O'<;, cp'lA.O'n).omla, 

CPlA01:lf-tla, (PlAOXQTjf-ta7la U. a. m.). 
Damit ist jedoch der Inhalt dieser Kataloge bei weitem noch 

nicht erschöpft. Die charakteristische Eigenart derselben kenn­
zeichnen vor allem noch eine Reihe von Allgemeinbezeichnungen 
für Zu s t ä n d lie h k ei te n, die der une r s eh ü tt e rl ich e n 
Harmonie und Freiheit des Stoikers, dem edlen 
Ansehen und dem Primat seiner Vernunftnatur zu­
wider sind. So besonders: ayvow (Ph., Poster. C 52; Virt. 180; 
Ceb. Tab. 13, 1; 19, 5; Dio, or. 8, 8), ay(!w,; (Ph., Virt. 2; Epict. 
I 3,7; Plut., Adulat. 61 C), auoof-tla (Ph., Aet. Mund. 85; Epict. 
Gnom. 16 r27] p. 481),auoaf-t0,<; (Ph., Sacr. AC. 32; Epict. IV9,17), 
ax(!ao[a (Ph., Agric. 101; Poster. C. 93; Mus. 10,10sqq.; Epict. 
11 16,45; Ceb. Tab. 13, 2; 19,5; 24,3; Plut., Adulat. 53 D; 68A u. ö.), 
dx(!a-efJ,; (Ph., Sacr. AC. 32; Spec. Leg. IV 91; Epict. Ii 21,3; 
111 1,8; Ceb. Tab. 34,8), af-ta'{}Ia (Ph., Omn. Prob. Lib. 159; 
Poster. C. 52; Rer. Div.Her. 77; vgl. Plut., Sero Num. Vind. 565 B), 
av(j(!anw(jw(jTj'; (Ph., Sacr. AC. 32; vgl Plut., Lib. Educ. 5 A), 
avsAsv{}sQla (Teles 35,9 sq.; Plut., SeI'. Num. Vind. 565 C); avsAsv­

{}S(!o<; (Teles 36,5; Ph., Sacr. AC. 32; Deus Imm. 164; Dio, or. 8, 8), 
avola (Ph., Som. II 191; vgl. Plut., Lib. Educ. 12 E; Virt. Mor. 
451E), anat(jsva[a (Ph., Poster. C 52; Epict. I 11,14), anATjmla 

(Teles 35,9 sq.; Ph., Spec. Leg. I 150), anAr;OVO<; (Teles 36,5; 
41,15 sq.; Ph., Cher. 32; Sacr. AC. 32; vgl. Epict. IV 1,106), 
anovo'la (Ph., Conf. Ling. 117; Poster. C. 52), aovf-tf-tSTQO'; (Ph., 
Sacr. AC. 32; vgl. Epict. 111 24,29), {}1JQlW(j1J<; (Ph., Sacr. AC. 32; 
Epict. I 3,7; 29,21; Plut., Adulat. 61 C), ayewsla, aysvvfJ,;, avae­

f.J,OOTor;, avsnunfJf-twv, am~la, aTax-r:o<;, -r:answor;, TaQ,axfJ, TQV<PfJ u. a. m. 
An weiteren L-begriffen, welche übe r die Kat ego rie n 

des s c h u 1 m ä ß ig e n L ehr s y s t e m s hin aus im popular­
philosophischen LKais gebräuchlich gelten dürfen, sind noch zu 
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nennen: al'OXf20X8{](h7~ (Ph., Sacr. AC. 32), aAaCWl' (Teles 
36,5; 41,15; Ph., Sacr. AC. 32; Spec. Leg. IV 72.87; Virt. 174; 
vgl. Epict. 11 19,10; 20,23; 111 24,43; IV 8,27; 4 Makk 1,26), 
aAa'onla (Teles 35,9 sq.; Ph., Decal. 5; Migr. Abr. 135; Epict. 
Il 19,19; Plut., Cup. Div. 525.D; Ceb. Tab. 19,5; 24,2; s. o. 76), 
an8tih7~ (Ph., Sacr. AC. 32), aanol'bo~ (Ph., Sacr. AC. 32), 
afJ{}db1]~ (Ph., Sacr. AC. 32; s.0.78), afJ{}dbua(Ph.,Poster.C.52; 
vgl. Plut. Adulat. 69 F), 0 f2' y 11 0' ~ (Mus. 86, 2 sqq.; Epict. 11 9, 12; 
Dio, or. 8,8; Plut., Adulat. 56C), nA80VeX7:'Yj~ (Ph., Sacr.AC.32; 
Plut., Adulat. 57C), nAeOVe~[a (Mus. 11, 1 sqq.; 34,20sqq.; 
90,9 sq.; 113,9 sq.; Ph., Agric. 83; Onin. Prob. Lib. 159; vgl. Plut., 
Ser. Num. Vind. 565C; Epict.II10,9), neon87:11~ (Mus. 86, 2 sqq.; 
Epict. IV 4,46; vgl. I 22, 104; 28,3), nf20nbew (Ph., Conf. Ling. 117; 
Sacr. AC. 22; vgl. Epict. IV 8,1), (f! 11 a v 7: 0' ~ (Mus. 86,2 sqq.; 
Ph., Sacr. AC. 32; Plut., Adulat. 48F; 66E u. ö.), rpddf2yvf2o~ 
(Epict. 11 9, 12; 16,45; Plut., Adulat. 60 D; Cohib. Im 457 B; Geb. 
Tab. 34,3; vgl. Ph., Gig. 37), rp~},af2rV{2.[a (Ph., Spec. Leg. 281; 
Omn. Prob. Lib. 21; Epict. 11 16, 45; Geb. Tab. 19,5; weiter seien, 
da in den ntl LKen gänzlich fehlend, nur dem Namen nach ange­
führt: axo~vwvla, axolV'(fJV'Yj-CO~, avawxvv'tEa, avaloxvV'co~, avtO'o:;, 

avop,[a, ana7:'Yj, antO"tla, ant(no~, aow-cla, aow7:O'~, arp~Ao~, ßla, ßlaw~, 
lnißovAo~, lf2dhap..6~, {)'f2a'(Jv~, {}f2aavT1]~, x'axo{)vp..la, 'XevobO'~la, .'XoAa­

xda, p..aX'Yj,Amp..af2yia, fLcyaAavxla, p..waU'YjAo~, ,uwav{}f2wnla, ,UV1]­
otXwda, nav'O'vf2yla., nav"VO'rpayia, JCoAV7:eAeta, neo(J:rw['Yjo~~, eq{)vpla, 
ovxO'rpaVTla, m;6.,o~~, ·tv'(po~, rpEnJa'xW'fL6~, rptAo(jo!;ia, rptAOVStXta, dJp..6{)v'­

fLO~, dJft67:'Yj~ u. a. 

11. Zu deu LKen des NT im Gesamten. 

Da bereits der erste Abschnitt zu zeigen versuchte, in welchem 
Ausmaße der Gebrauch und Inhalt der LKe innerhalb der urchrist­
lichen Paränese selbst als fixiert und so auch in gewissem Sinne 
als "traditionell" gelten kann, ist hier unter traditioneller Bedingt­
heit nur mehr die Bei n fl u s s u n g dur c h die an al 0 gen 
Ge bi I d e der Um w e I t zu verstehen. Inwieweit helfen ge­
schichtlich gegebene Motive, ein schon fixierter Inhalt vor- und 
außerchristlicher LKe die unsrigen mitformen und gestalten? 
Diese Aufgabestellung ist also nicht ,gleichbedeutend mit einer 
begriffs geschichtlichen Darstellung der zahlreichen L-begriffe oder 
dem leicht zu erbringenden Nachweis, daß die übrige Welt, das 
AT und Spät judentum besonders, den Inhalt der LKe schon verur­
teilte und größtenteils auch schon die entsprechenden Namen 
dafür führte. Diese Gesichtspunkte werden hier nur soweit zu 
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Hilfe genommen, als sie die formgebenden Kräfte eines LKs als 
Ganzes zu erklären vermögen. Deshalb steht auch hier notwendig 
wegen der auffallenden Formverwandtschaft neben der profanen 
Diatribe nicht etwa die Überlief.erung der Rabbinen im Vorder­
grund sondern diejenige, die das Sündenregister bzw. unter helle­
nistischem Einfluß den regelrechten LK ausgebildet hatte. 

Von jeder weiteren Diskussion kann hier schon ausscheiden 
die an die zweite Dekaloghälfte sich anschließende Aufzählung 
Mt 15,19 und Mk 7,21, soweit letztere mit der ersten parallel 
geht 5. Ebenso darf nur mehr festgestellt werden, daß der feste 
Bestand in den L K.e n der Apo kaI y ps e die schlimmsten 
religiösen (Götzendienst, Zauberei) und einige von den sittlichen 
Verbrechen (Mord, Hurerei, Diebstahl) wiedergibt, die das Spät· 
judentum im Heidenspiegel zusammengefaßt hatte 6. Auch "Lüge" 
ist in den spät jüdischen Sündenregistern oft erwähne. Wenn 
aber alle Frevel am Ende des Ks zusammengefaßt werden mit 
nii,; (ptlw'JI xat nouJw 1jJ/3VOO'; (22,15; ähnlich 21,8), so bedeutet das 
eine aus dem al~ß'/3ta-begriff des Verfassers erfolgte Neuprägung 
desselben 8. 

Schwieriger als hier, wo schon das leicht erkenntliche Prinzip 
der Zusammenstellung eine sichere Handhabe bietet, sind die Tra­
ditionslinien der mannigfaltigen und langen LKe der Briefe aufzu­
spüren, konkret gesprochen der PI-briefe, da die kürzer,en LKe 
des 1 Petr-briefes wegen der starken inhaltlichen Übereinstimmung 
(Gemeingut urchristlicher Paränese) sich in die Untersuchung der 
paulinischen einbeziehen lassen 9. Zwar ließe sich hier mit den 
bisherigen Resultaten jener Standpunkt, der jede weitere t r a -
dit ion eIl e Bin dung als höchst übe r fl ü s s i g ablehnt, recht 
eindrucksvoll begründen: PI verfügt über eine mannigfaltige Be­
griffsfülle, die er nicht ohne offensichtliche Rücksichtnahme auf 
Situation und Briefthema frei zu handhaben scheint hinsichtlich 
der Auswahl und der Anordnung in den einzelnen Ken. Die seel­
sorgerliche Notwendigkeit, auf einzelne Laster und Fehler immer 
wieder warnend und abschreckend hinzuweisen, erklärt gerade 
die öfteren Wiederholungen und stereotype Begriffsverbindungen 

" S. o. S. 35 f.; zu Mk 7,21 vgI. n. S. 232. 
6 VgI. o. S. 38 mit S. 98 f. 
7 Vgl. auch zu lßiJeAvrpi'VOt 21,8 die Aufzählungen Jub. 21,21; 23,14 

(Befleckung neben Unreinheit und Hurerei). 
8 Ähnlich haben natürlich die iJetAo{ und anuJ7:ot (Gegensätze zu ,) 'Vtx6'w 

21, 8) mit den gleichnamigen Ausdrücken im popularphilosophischen LK nichts 
zu tun. Hinweise auf Mandäisches bei Loh m e y e r zu 9,21; 21,9. 

9 Die LKe 1 Petr 2, 1 und 4, 3, die hier nur in Frage kommen, haben 
als Sondergut : ohJorpAvrlw, nowt, vnox(2tOtC;. 
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zur Genüge. T - und LKe aller Art und Inhaltes sind ein derart 
alltägliches Ausdrucksmittel der ganzen hellenistisch durchwirkten 
Oikumene g,eworden (man vergleiche besonders die sprachver­
wandten LKe der Astrologen), daß die Annahme, PI werde die 
LKe, die er gewiß. als Brauch seiner Tage übernimmt, nicht aus 
Eigenem und aus den sachgegebenen Umständen aufgefüllt haben, 
einem Mann von der Originalität eines PI ein unverantwortliches 
Armutsz,eugnis ausstellen hieß·e. Denn er denkt und schreibt 
doch zweifelsohne auch sonst griechisch; ,es ist der Weltapostel, 
bei dem eine reiche Erfahrung den Blick für die Laster und 
Schwächen der Menschheit schärfte; es ist der Theologe PI, für 
den neben Gnade und Rechtfertigung als zweite Wirklichkeit tritt 
die dämonische Macht der Sünde und die Pflicht völliger sittlicher 
Entsündigung; das Geschick, Fehler und Untugenden ,ethisch­
psychologisch zu analysieren, geht ihm auch sonst nicht ab; 
schließlich erweist er sich überall als der verantwortungsvolle 
Seelsorger, der die traurige Wirklichkeit und die Gefahren seiner 
eigenen Gemeinden in aller Offenheit aufzudecken wagt. Das sind 
gewiß Gesichtspunkte, die hier nochmals geltend gemacht werden 
mußten. Nicht nur weil sie für einen guten Teil des Inhalts der LKe 
überhaupt die einzig solide Erklärung bieten, sondern auch beim 
übrigen Inhalt, für den sich Anknüpfungspunkte aus einer LK­
tradition als möglich und wahrscheinlich erweisen lassen, das Ge­
samturteil über Abhängigkeitsverhältnisse ergänzend und mäßi­
gend werden mitbilden dürfen. Sie werden der hier besonders 
großen Gefahr, festgestellte Übereinstimmungen ganz und in jeder 
Hinsicht aus dem machtvollen Drang traditioneller Paränese zu 
erklären und so die Grenzen wirklich feststellbarer Abhängigkeit 
zu überschreiten, begegnen müssen. Außerdem rechtf.ertigt es die 
eklatante Neuorientierung des TKs gegenüber dem griechischen 
T-ideal, auch hier beim Gegenstück mit größter Selbständigkeit 
des Apostels zu rechnen. 

Anderseits sind auch die andersgearteten Ver h ä I t n iss e 
bei den LKen zu berücksichtigen, die eine weitiest­
gehende Verwendung des in den Ken der Umwelt 
g,eläufigen Begriffsmaterials nicht nur ermög­
lichen, sondern sachlich fordern. Die TKe formu~ 

Herten das ntl Sittlichkeitsideal nach der positiven Seite. In ihnen 
mußte das eigentümlich Neue der Forderung zum Ausdruck 
kommen. Tatsächlich reichte auch der übliche griechische TK 
nicht mehr hin, und waren nur wenige Begriffe g,eeignet, Träger 
der neuen Sinngehalte zu werden. Die LKe hingegen können 
alles aufnehmen, was nur ethisch minderwertig ist und mit Recht 
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als Laster und Fehler bezeichnet werden kann. "Von Schlech­
tigkeit aller Art haltet euch fern" (1 Thess 5,22). Alle die vielen 
L-begriffe, die nicht nur dem biblisch orientierten Judentum, 
sondern auch griechischem Denken auf Grund seiner natürlichen 
Erkenntnis (s. o. S. 126) erschwinglich waren, können daher hier 
erwartet werden. Sahen sich zudem die Apostel mit den grie­
chischen Wanderpredigern, mit dem polemisierenden und pro se­
lytenmachenden Judentum auch der gleichen Menschheit mit den 
gleichen Lastern und Fehlern gegenüber, so mußten sie notwendig 
die gemeinsam bekämpften Dinge mit den Namen ihrer Zeit 
nennen, also von Diebstahl, Habsucht, Saufereien usw. reden. 
Hier war keine Entwicklung und Vertiefung der Begriffe als 
solcher vonnöten. Oder, die allgemein menschlichen Regungen 
des Neides, Zornes, Grolles usw. - zunächst und primär ja psycho~ 
logische Tatsachen - hat die ganze griechische Welt, sogar in 
aller ihrer Energie, gekannt und benannt. Nicht aber kannte sie 
die Forderung der Liebe in ihrer göttlichen Größe. Deshalb 
konnten die Popularphilosophen diese Erscheinungen ebenso gut 
von ihrem Standpunkt aus als ethische Unwerte in den LK ein­
gliedern wie ein PI (s. u. S. 218). Nicht aber konnten sie im TK 
die pI Tugenden der Gottes- und Nächstenliebe erreichen. 

Die nur beschränkte, auch noch literarische Bezeugung erc 

schwert es nun gewiß, die inhaltliche Fixierung der LKe in der 
popularphilosophischen und spät jüdischen Paränese abzugrenzen. 
Trotzdem bringt es wieder der Gegenstand mit sich, daß sich der 
u n g e f ä h res tel' e 0 typ e Beg riff s b e s t a n d der hier vor 
allem zu berücksichtigenden popularphilosophischen LKe ziemlich 
festlegen ließ. Nur auf diesen kommt es an, um ein sinnvolles 
Urteil über die Verwandtschaftsverhältnisse wenigstens in ihren 
Grundzügen fällen zu können. Denn, wie schon betont (s. o. S. 72), 
über einen typischen Bestand lehrmäßig bedingter Begriffe fügt 
der Popularphilosoph im Einzelfall beliebig oder nach themati­
schem Bedürfnis noch andere hinzu. Deshalb ist vielleicht der 
eine oder andere Begriff oben sogar zu streichen, wieder ein 
anderer hinzuzufügen 10. Im einzelnen ließe sich besonders dann 
geradezu sinnlos streiten, wenn es sich um einen nach Inhalt und 
Ausdruck ganz allgemeinen und farblos·en Begriff handelt und nicht 
andere Anhaltspunkte, etwa die Zusammenstellung, weiterführen . 

. JO SO am ehesten das auch im populären K des VeU. Val. vertretene 
(s.o. S. 87 11 c), aber in nichts spezifisch stoische ;wxo~{)eta (Röm 1, 29); vgl. 
Plut., Tranq. An. 468 B; Sero Num. Vind. 556 B; Adulat. 68 A; Curios. 515 D; 
vgl. xaxo~{)'7;: Adulat. 61 C; Cohib. Ira 566 D; Ph., Congr. 71; Epict. I 3,8; 
IV 4,46. 
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So werden z. B. fA'O'txo,; und xAh,,7;r/,; (im pI LK nur 1 Kor 6,9) mit 
Recht nicht unter dem festen Bestand der popularphilosophischen 
LKe angeführt worden sein. Philo zählt sie bezeichnenderweise, 
wenn nicht durch den Zusammenhang direkt gefordert 11, fast 
nur in Ken atl Zusammenhangs auf12 ; außerdem sind sie gerade 
bei Epiktet, Dio und dem platonisierenden Plutarch, die bekannt­
lich auch sonst über den lehrmäßigen Bestand hinaus den kon­
kreten Alltag mehr miteinbeziehen, und auch da nut gelegent­
lich mit ähnlichen Tatvergehen zusammengestellt 13. Aus den­
selben Gründen wird der in LKen oder auch Begriffszusammen­
stellungen ganz vereinzelten Bezeugung (auch bei Philo) von 
ßAaocp'Yjf1.[a, ßAaacp'Y/fA'O'';, OtaßQlA,O''; u. ä. kein besonderes Gewicht zu­
gemessen 14. Auch den AO'[OO'(!'Ü''; in den LKen 1 Kor 5, 11 und 6,9 
wird man schon wegen der Kombination daselbst biblisch orien­
tierter Paränese zuschreiben (s. u. S. 224)15. Es ist bei dem ge­
meinsamen Bestand eben überhaupt sc h wie r i g, wenn nicht im 
Einzelfall sinnlos, ein e g r i e chi s c h - h eid n i s ehe und 
jüdische Traditionslinie des LKs säuberlich 
s ehe i den zu woll e n. Die spät jüdische Paränese läßt gerade 
die sie mit den Griechen verbindende natürlichen Sittenbegriffe 
stark hervortreten, sie wird griechisch, wenigstens in Darstellung 
und Ausdruck 16. "Gemeingut hellenistischer Paränese" wird da-

. her oft die letzte Lösung sein. 
Die G r·e n zen ein·e r t rad i t ion elle n E r k 1 ä run g sind 

somit auch von den außerchristlichen Vergleichsgrößen her ziem­
lich sicher abzustecken. Sie darf ganz ausscheiden, soweit L­
begriffe oder Begriffsgruppen nicht als irgendwie traditions­
gebunden g·elten können. Sie muß bei andern im selben Maße 
zurücktreten, als sich die Aufzählung konkreter Inhalte durch 
die seelsorgerliehe Praxis im allgemeinen (s. o. S. 22 ff.), die Rück­
sichtnahme auf Situation und Thema im Einzelfall (s. o. S. 28 ff.) 
als wohlbegründet erwies. Der Einfluß vorhandener traditioneller 
Aufzählungen ist in dieser Hinsicht dann mehr als Nutzbar· 

11 So unter den Verbrechertypen des Gefängnisses: Jos. 84; vgl. auch 
Spec. Leg. IV 87. 89. 

12 S. o. S. 114. 
13 Vgl. außer o. S. 166 f. Anm. 64 und 72: Epict. I 18,3. 12; 29,2l; 

II 3, 12; 19,28; 22,28. 
14 Die genannten 3 Begriffe fehlen z. B. im Sprachschatz des Epiktet ganz. 
15 Die Popularphilosophen reden wohl auch von ).otf,o(!ta, Aolf,o(!oc; (vgl. 

Mus. 52,9 sqq.; Epict. I 3,8; II 12,14; IV 4,46; 5,32), aber kaum in einem 
regelrechten LK (Epict. II 9, 12; Philo, Som. II 168). 

16 Das ist an den Testamenten der zwölf Patriarchen gut zu beobachten; 
vgl. etwa daselbst den "Begriff" nÄEO'Vf~la (s. o. S. 105). 
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machung vorhandenen paränetischen Gutes denn als ein Bestimmt­
werden durch die Macht der Tradition zu verstehen. - Methodisch 
dürfte noch als nicht zulässig angemerkt werden, aus der Tat­
sache, daß ein in auß·erchristlichen LKen geläufiger Begriff bei 
PI auch nur, oder fast nur, in LKen vorkommt, auf eine besonders 
schematische Beeinflussung schlie13en zu wollen. Die LKe sollen 
ja gerade eine ausführlichere L-Iehre ersetzen. Daß sich aber 
überhaupt der ganze Inhalt der LKe prinzipiell aus seiner übrigen 
genuinen Ethik erklärt und rechtfertigt, braucht hier nicht im 
einzelnen nachgewiesen werden; für die meisten L-begriffe ist das 
aus der Gegenüberstellung mit spezifisch nt! TKen klar 17. Um das 
beachtenswerteste aus den wenigen Beispielen herauszugreifen, so 
gebraucht PI {j'vft6, von sündhaftem Zorn gewiß nur in LKen 
(viermal) . Man kann auch sagen, die popularphilosophischen 
LKe legten ihm diesen Begriff mit noch einigen verwandten in 
den gleichen Ken (oern, :rux(2Ea: Eph 4,31; Kol 3,8; eet" ;fjAO,: 
Gal 5,19) auf die Zunge. Aber man braucht zur sachlichen Be­
gründung, warum PI den {}vpo, - in dieser ethischen Bedeutung 
übrigens außer in LXX auch in populären Aufreihungen von 
Sittengeboten geläufig 18 - in den LK einreihen kann, nicht ein· 
mal auf den Sachbegriff der pI Agape, einen so spezifisch christ­
lichen Leitsatz wie das cl(2'Yj'VSVSTE 2 Kor 13,11 hinweis·en; der Blick 
auf die im gleichen Atemzuge zu entwickelnden Tugenden des 
Wohlwollens, Erbarmens, der Versöhnlichkeit usw. ließ den Zorn 
({}VfA'O" G(2rn: außer im LK Eph 4,31; Ko13,8 noch 1 Tim 2,8 
und G(2yf;w{}m Eph 4,26 f.) und die Erbitterung (:rux'(2'[a: über­
tragen außer im LK Eph 4,31 nur im atl Zitat Röm 13,14; doch 
vgl. auch mXea[VEtV Kol 3,19) als naheliegende Gegensätze aus­
schließen. 

Die oben versuchte Inhaltsangabe der popularphilosophischen 
LKe verleitet natürlich, die gewiß beachtenswerte lexikalische 
Übereinstimmung mit den pI LKen 19 als sehr weittragend zu 
deuten. Trotz derselben, die übrigens höchstens ein Drittel aller 
Begriffe umfaßt, ist aber eine ähnliche Distanz von der 
Dia t ri be wie bei m T K festzustellen. Es fehlen auch nur in 
Andeutung das Schema der HauptIaster und -affekte, die bei den 
Popularphilosophen doch immer die Kernsubstanz bilden, weiter 
jene zahlreichen Begriffe, welche die charakteristischen Gegen-

17 Im übrigen vgl. die einschlägige Literatur, besonders auch die Dar­
stellungen der pI Ethik. 

18 Vgl. die Inschr. aus Miletopoliso. S. 89. 
19 Alle Begriffe bis auf aqJ(.!oav'V'Yj (nur Mk 7,21) finden sich in pI Be­

griffsreihen; in LKen des 1 Petr: xaxla, qJ{}61'or; (2, 1) und sm{}vpla (4,3). 
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sätze zum stoischen Persönlichkeitsideal ausmachen 20; oder sie 
treten doch in ihrer zahlenmäßigen Verwendung zurück 2\ lassen 
in der Anordnung jede stoisierende Tendenz vermissen, ja sind 
sogar teilweise mit verschiedener Sinngebung in den LK einge­
ordnet. Umgekehrt teilen sie mit den popularphilosophischen Ken 
viele solcher Begriffe, die nichts Schulmäßiges an sich haben (s. o. 
S. 200 f.). Für die Beurteilung einer schematischen Anlehnung 
ist auch noch zu beachten, wie sich das Material auf die K-gruppen 
verteilt. Nur etwa 10 bzw. 12 Begriffe (einschließlich Röm 1,29) 
finden sich in den das Hauptkontingent stellenden LKen der Ge­
meindebriefe, die zugleich im Dienste der eigentlichen ethischen 
Unterweisung stehen 22, während der Rest von einem starken 
Dutzend nur in besonders gearteten Ken der Past-briefe zu lesen 
ist (davon 8 in 2 Tim 3,2 s. u. S. 233). 

Für die Gesamtheit der mit der Diatribe gemeinsamen Be­
griffe ist freilich auch hier festzustellen, daß sie den schon für 
das T -ideal aufgezeigten Prinzipien unterschieden entsprechend 
ganz vom Standpunkt der b;blischen d. i. religiösen Ethik ver­
standen werden. Sie bezeichnen m ehr als ein Übe I, ein e n 
D e f e k t, e in e "H a m art ie" im Si n ne des s t 0 i s c he n In­
tellektualismus 23 , nämlich "Sünden" im bibli­
schen Vollsinn als religiöse und moralische 
S c h u I d beg riff e. Nirgends erscheint der Inhalt der LKe ledig-
1ich als Bedrohung des eigenmächtigen, selbstherrlichen und sich 
selbstsichernden Ich, als Mangel an existentiellem Einsehen in 
das Dasein, an Wissen um das Verfügbare, als Verstoß gegen das 
natur- und vernunftgemäße Verhalten des Hegemonikon oder wie 
die Telosformeln alle heißen. Sie sind vielmehr hineingestellt in 
die Sarx, das Machtgebiet der Sünde, in die Geg,ensätze von Gott 
und gottwidrig, Geist und geistwidrig. Alle unterscheidbaren Arten 
der in den LKen aufgezählten Verfehlungen und Mängel sind 
durch die reichhaltige Aufzählung der "Werke des Fleisches" 
Gal 5,19 als Merkmale sarkischer Lebenshaltung gerichtet. Die 
sittliche Verkommenheit der Heiden (Röm 1,29) erscheint daher 
nicht als unvermeidliche :Folge eines falschen Urteils (1,22 f. 28), 
sondern als sündige Straffolge der sich selbst gegen Gott und 
seine Satzung behauptenden und auflehnenden Menschen (1,21. 

20 Vgl. o. S. 200; a'lean]<; nur in der Charakteristik der Irrlphrer 
2 Tim 3,2. 

, 21 a"'ea,,~<;, ",OOll~, no.{}o<; je einmal. 
22 Nämlich ao,,,,la (ao,,,,o<;) , aAa1;dw, !md}v/-lla, se'<;, 1;iJAO<;, {}v/-l6<;, ",a'lla, 

oer~, no.{}o<;, n''''ela, nJ.eolle~la (nAWlIe",,,'7<;) , q;{}6110<;. 
23 D. i. "eine auf Unwissenheit beruhende Abweichung von dem Pfad 

der Vernunft" (B 0 n h ö f f er, Epiktet und das NT 369). 
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32). Der Inhalt der LKe kennzeichnet daher weiter die gott­
widrigen Menschen der Endzeit (2 T;m 3, 2), die unerlöste WeU 
und die.sündige Vergangenheit (Röm 13,13; 1 Kor 5, lOf.; 6,9f.; 
Tit. 3,3; 1 Petr 4,3) und, da diese mit der Rechtfertigung in J.esus 
Christus und in dem Pneuma unseres Gottes abgetan ist (1 Kor 
6, 9~11), besonders auch die Pneumawidrigkeit lieblosen Ver­
haltens (Eph 4,30 ff.; vgl. Kol 3,8 ff.; 1 Petr 1,22 ff.). Also auch 
hier bestimmt die Geistwidrigkeit die Immoralität wie in der 
stimmungsverwandten Stoa 24. Aber weil der Logos und seine 
Immanenz neu sind, ergibt sich auch eine verschiedene sittliche 
Verpflichtung. Sich nicht nach dem "Willen Gottes" von sinn­
licher Leidenschaft und Habsucht enthalten, heißt ausdrücklich, 
nicht einen Menschen sondern Gott verachten, aber nicht den Gott, 
dessen wesensgleicher Teil, ja der er selbst ist, sondern der sein 
heiliges Pneuma 25 verleiht (1 Thess 4,3-8). Deshalb verlieren 
die Lasterhaften des NT auch mehr als das stolze Bewußtsein 
selbstgeschaffener Menschenwürde, die Neutralisierung der Lei­
denschaften als letzten Lebenssinn 26. Sie werden von der jensei­
tigen Gottesgemeinschaft ausges,chlossen (1 Kor 6,9 u. Ö. s. 0.12). 

Aus der Verschiedenheit in der Verwendung des 
gemeinsamen Begriffsmaterials und der ethischen 
Wer tun g sei n e s In halt s im ein z eIn ,e n erg,eben sich 
weitere für den Vergleich entscheidende Gesichtspunkte. Im LK 
K 0 I 3, 5 könnte man auf den ersten Blick wegen na {} 0' c; und 
sn t {} v f.k [a; ein popularphilosophisches Erbstück vermuten. Allein 
schon die Zusammenstellung dieser Begriff,e mit no,(!veia, axa{)a(!a[a 

(dem popularphilosophischen LK übrigens ganz fremd) 27 und 
nAeo'jJe~[a in der Reihenfolge von Kol 3, 5 mußte einem philoso­
phisch Gebildeten höchst unlogisch vorkommen 28. Ein solcher 
hätte bei seinem Verständnis der Ausdrücke mit na{)'oc; entweder 
die Klimax einleiten und dann die übrigen Glieder als speziellere 
Formen der Leidenschaft folgen lassen müssen, oder er hätte, wie 
das öfters geschieht, die Aufzählung (also auch die als Spezies 
untergeordnete "Begierde" und erst recht "Habsucht") mit na{}O'c; 

am Schluß zusammengefaßt 29. Gar die Begierde innerhalb des 

24 V gl. zu Ga15, 17-24: fUJ.XSr:al J AOYO, 7:0 mJ,{}Sl (Philo, Leg. All. III 116). 
25 Zum verschiedenartigen n'Vsv,ua-begriffe der Stoa vgl. Bon h ö f f e r 

a. a. O. 163. 
26 Vgl. O. S. 70 f. 
27 Das keineswegs stoische Wort axa{}a(!o[a gebraucht Epiktet einzeln 

wohl auch von sittlicher Unreinheit (IV 11,16). 
28 Schon P 0 h I e n z: wie eine Einteilung der Menschen in Hellenen, 

Barbaren und Spartaner {Götting, Gelehrte Anzeigen 175 [1913] 647). 
29 Vgl. die oben unter na.{}o, angegebenen Stellen. 
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LKs noch ausdrücklich als xax/j zu qualifizieren, wäre einem 
Popularphilosophen ebenso überflüssig 30 wie die Prädizierung 
der "Habsucht" als "Götzendienst" daselbst unverständlich neu. 
Freilich während die Begierde als li).,oyo<; oQI3~t<; für den Stoiker 
selbstverständlich ein malum und das Kennzeichen des S.chlechten 
ist 3\ kennt PI brdJv/üa - von Haus aus auch in der Gemein­
gräzitätein neutraler (psychologischer) Begriff - im edlen Sinne. 
Als Verlangen nach völliger Christusgemeinschaft (Phil 1,23) ist 
sie sogar auf das höchste Lebensziel hingeordnet. Die stoisch un­
logische Reihe wird aber nur korrekt, wenn die Begriffe in ihrer 
bei PI anderwärts modifizierten Bedeutung gefaßt werden. Die 
bei den übrigen Belegstellen des NT gebrauchen ~u;'{}o<; verengert 
von den Schandtaten ("schändlichen Leidenschaften") 32 wider­
natürlicher Unzucht (Röm 1,26), der Leidenschaft sinnlicher Be­
gierde (Er naJJl3t lm{}vft-Ea<;) , die die Heiden kennzeichnet (1 Thess 
4,4 f.), also wie auch sonst geleg·entlich in der übrigen Gräzität 
und besonders in der jüdischen Paränese von der konkreten Lei­
denschaft auf geschlechtlichem Gebiet 33, jedenfalls nicht im philo­
sophischen Sinne von "Affekt" 34. Ent'f}vft-[a aber ist wie an letzt­
genannter Stelle direkt das geschlechtliche Beg·ehren - eine solche 
inhaltliche Einschränkung würde im popularphilosophischen LK 
die generelle lm{)1Jft-[a ohne Angabe des Objektes nicht dulden 35_ 

oder aber wie öfters umfassender das pneumawidrige Streben und 
Lebensziel der sarkischen Menschennatur (Gal 5, 16f.; vgl. Röm 
6,12), das die "Fleischeswerke" hervorbringt (Gal 5,19). l. ist in 
diesem Falle im Unterschied zur stoischen l.erstens kein 1'&0'<;' 
unter andern 36, sondern ein Wurzelbegriff, der soweit reicht wie 
der Begriff der Sarx, und zweitens ist ihre Immoralität daher 
nicht bestimmt durch die Vernunftwidrigkeit des Affektes 3\ son­
dern das widergöttliche Wesen der Sarx. "Fleischesbegierde ist 
der Inbegriff alles Sündigen" 38. So reiht der Apostel dann Kol 3,5 
die Begriffe passend auf, wenn er mit ent{)vft-{a xa",~ zur tiefsten 

30 Außerhalb des L-schemas kann er besonders prägnant auch einmal 
von br:d}vfllat xaxal sprechen (vgl. Mus. 28, 7; Epict. 11 1, 10: snt{)vflla alaxea). 

31 StVF III 95,20 u. ö.; 108,6. 
32 "schändliche Affekte" wär,e auch wieder für den Stoiker ehi Pleo­

nasmus (Bonhöffer a. a. O. 124). 
33 Pseudo-Phok. 193; Heraklit 7. Brief (Bernays: V. 42); zu den Begriffs­

verbindungen Kol 3, 5 vgl.: nM}'fj axa{}ae'W (Vett. Val. 76, 1), 7ia{}et ent{)vfllac, 
(Test. XII J os. 7, 8). 

34 So schon Bon h ö f f e r a. a. O. 124. 
35 Sie faßt ja zahlreiche "Arten" unter sich (vgl. StVF 111 96,36 sqq.). 
36 Nämlich unter den 4 Hauptaffekten. 
37 Vgl. die Definition: liÄoyo. lJl2e~t' (StVF III 95,20 u. ö.). 
38 W i n dis c h, Taufe und Sünde im ältesten Christentum 158. 

Neutest. Abhand!. XVI. 4-5: V ö g t 1 e, Tugeud- und Lasterkataloge 14 
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Wurzel der mit den vorausgehenden Ausdrücken betroffenen 
Unkeuschheitssünden hinabsteigt, denen sich dann noch die 
"Habsucht" als eine spezielle Begierde auf anderem Gebiete (vgl. 
die Abgr·enzung durch den bestimmten Artikel) zugesellt B9• Sollte 
daher die Geläufigkeit der Begriffe im popularphilosophischen 
LK formal nicht ganz bedeutungslos sein, die Fassung des Ks ist, 
wohl in Anlehnung an einen schon jüdischen Sprachgebrauch 
(vgl. Anm. 33 und 39), so neu, daß sie als völlige Nichtbeachtung 
popularphilosophischer L-Iehre oder sogar als bewußte Distan­
zierung empfunden werden kann 40. 

Deutlicher dagegen dürfte die Terminologie des popularphilo­
sophischen LKs in dem C> 0' V A B V 0' ')! 'rB ~ e n df v /-L [ a t ~ U a 1 
fJ C> o')! a i ~ nO' tU [A a t ~ Ti t 3,3 anklingen (vgl. auch end}v/-Llat 
1 Petr 4, 3 41). Die in der biblischen Literatur hier singuläre Zu­
sammenstellung der beiden Substantive (fJc>wf; nur hier bei PI; in 
LXX Sap 7,2 von sexueller Lust) ist in der griechischen Welt 
wohl seit alters nach Art eines geflügelten Wortes geläufig 42, und 
zwar auch wie hier im Plural: die konkreten lustvollen Äußer­
ungen und Betätigungen. Schon das verrät die Ausdrucksweise 
des Alltags, während die Schule, wo sie vom affektvollen Ver­
langen als solchem spricht, den Singular bevorzugt. Im LK wie 
hier stellt sie besonders Philo gerne zusammen 43. Von "mannig­
faltigen (noluiAat) Lüsten" wie hier sprach, nach der gleichen 
Wendung bei Philo zu schließen, die kynische Diatribe wohl auch 
häufiger 44. Vielleicht redet aber Philo im Unterschied von PI in 
den LKen von "maßlosen Lüsten" 45. Letzteres Epitheton kann 
schon eher den stois·chen L-begriff verraten. Aus dem Zusammen. 
hang ist jedenfalls klar, die r;ODwat nomiAUt kommen mit den 

39 Kaun also i. x. die Begierlichkeit überhaupt, jede schlechte Begierde 
(vgl. Prv 21,21: s:nd}vfllaq xax,k) meinen, so ist vielleicht im Zusammenhang 
doch vornehmlich an geschlechtliches Verlangen gedacht wie häufig im spät­
jüdischen und urchris.tlichen Sprachgebrauch (vgl. K n 0 p f, Petr 164). 

40 Zur Erklärung der Fünf-zahl dieses Kes (auch Kol 3,8. 12) weist 
D i bel i u oS (z. St.) auf das von Re i t zen s t ein belegte iranische Schema 
von den geistigen Gliedern hin (vgl. Loh m e y e rund Me i n e r t z z. St.). 

41 Im Zusammenhang allerdings ziemlich eindeutig auf das Sexuelle 
bezogen. 

42 VgI. PI a t 0, Phaedo 81 b; Res publ. I 328 d; vgI. auch 4 Makk 5,23: 
:naawv 'twv fj?iovwv xal s:nd}vfltWv. 

43 Agric. 83; Cher. 71; Conf. Ling. 117; Migr. Abr. 60; Poster. C. 52. 
VgI. auch Mus. 10, 12 sqq.; Dio, or. 49,9; Ceb. Tab. 6. 2. 

44 Gig. 18; Leg. All. II 74 sq.; III 61. 66. VgI. dazu die Schilderung der 
",liov~ bei Dio, or. 4, 101. 

45 VgI. Poster. C. 52: ",liovwv afls'ti!lat; Conf. Ling. 117: avv aflEri!W; 
"'liovaiq. Der Stoiker hat nach den ihm verfügbaren Dingen eine aVflfll3'ti!Or; 
öi!s~tq (Epict. IV 1, 84). 
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parallelen brt'flv/kiat als Lebensinhalte des unerlösten Daseins, wie 
in der inhaltlichen Prägung des übrigen NT46 als Kennzeichen 
wider christlicher Lebenshaltung in dem LK zu stehen. Dabei ist 
gleichgültig, ob als Formalbegriff die Bedeutung des stoischen 
Lustverlangens oder, was sich mehr begründen läßt, des sinn­
lichen Genusses 47 zugrunde liegt. Sie treten auch inhaltlich in 
Parallele zu den E:JU{}v/kiat der Sarx und bilden so im LK das Ge­
genstück zur xaea im TK (Gal 5,22). Deshalb wird man auch 
das Bild von der Knechtschaft gegenüber den E:. und f;. eher einfach 
in den von PI oft berührten Gedankenkr·eis einmünden lassen, der 
das vorchristliche Leben unter einer der a/ka(2cria (Röm 6,6 ff.) und 
allo/kia (Röm 6,19) geleisteten oovAsEa sieht, als daß man darauf 
abhebt, daß der Popularphilosoph auch in LKen ähnlich von der 
Knechtung' oder Beherrschung der Affekte s'pricht 48. 

Wenn PI diese Kernbegriffe gegenüber dem griechischen LK 
mit einem spezifischen Inhalt füllt und vor allem den Zentral­
begriff 7raf}oc; im LK (Kol 3,5) nicht als Affekt im philosophischen 
Sinne versteht, so dürfte das die schon aufgezeigten grundsätz­
lichen Unterschiede der beiderseitigen LKe bei aller Gemeinschaft 
der Terminologie .noch deutlicher aufhellen. PI will eben ni c h t 
wie der Stoiker die A f f·e k t e als sol c he "ertötet" haben, 
s 0 n der n nur die s ü n d h a f t e n Lei den s c h a f t e n, inso­
fern sie "nach unten" ziehen (vgl. Kol 3,5). Das "Ertöten" selbst 
ist als persönliche Sittlichkeitsaufgabe ja auch nur begründet im 
mystischen Sterben mit Christus (amo{}avsTs-1lCx(2w(JaTs: 3,3-5). 
Und sein Vollzug, die Kreuzigung der Leidenschaften und Bec 

gehrungen (Gal 5,24), bedeutet noch nicht wie in der Stoa die 
Erreichung der sittlichen Freiheit, sondern erst die Voraussetzung 
dazu. Diese vollendet sich nämlich nicht in "der sich zurück­
haltenden und darin behauptenden Ataraxie" 49, sondern in der 
Hingabe an den Nächsten (vgl. Gal 5,24-26). Deshalb nennt der 
pI LK von den auch in der Diatribe katalogisierten Affekten wohl 
Zorn, Grollusw. als konkrete Hindernisse dieser christlichen Frei-

46 Hierzu wie zur ganzen Begriffsgeschichte vgl. jetzt S t ä h I i n bei 
K i t tel, Theol. Wörterb. II 921 ff. 

47 In dieser das nt! Zeitalter beherrschenden Bedeutung (vgl. S t ä h li n 
a. a. O. 920, 26ff.) wohl auch in der populären Paränese (vgl. o. S. 89 die 
inschriftlichen Gebote aus Miletopolis; aus der jüdischen Paränese Test. XII 
Iss. 3,5; Jud. 13,6 u. ö.). 

48 Phi I 0, eher. 71: ... ~ 0 VA eva E: , ,; ••• xaAenaiq ~eanol1Ja,q, ol~ae'JtV, 
e n , I} v f' l a , ';, f} ~ 0 Y a i q . . . Omn. Prob. Lib. 45: . . . nal/ oi,; f'SY 6(!y~ J} 
/; n ,I} v f' la ... nay,w,; dal ~ 0 v A 0 ,. Vgl. enayw (Mus. 34, 20), &.~oo'YJ'Oq 
(90,9 sqq.), ,,(!doow (87, 3) f}~OY'ijq. Das Bild ist zudem, wie S t ä h li n a. a. O. 
926, 1 ff., auch 924,35 ff. belegt, der griechischen und jüdischen Welt vertraut. 

49 S chI i e r bei K i t tel, Theol. Wörterb. II 498, 39 f. 
14* 
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heit (vgl. LK Kol 3,8 als Fortsetzung von 3,5), nicht aber ge­
braucht er hier und in den übrigen Ken jene typisch stoischen 
L-begriffe, die die Beherrschung durch die Affekte und Außen­
dinge allgemein bezeichnen (O:xf]aola, aYcl,cv1h:f][a, aorJ.,r;OT[a u. a. 
s. o. S. 200). Statt deren sind bezeichnenderweise die durch ObJekt 
und Ziel det,erminierten Formen genannt, in denen der Geschlechts­
trieb z. B. sündhaft betätigt wird Cu;Otx6~, 7C6(!Vo~, oro(!Vcla, xolrr;, 

f1aJ.,a%6~, &f]'OcYO~of7:r;~, axa{}a(!ola). Die Popularphilosophen kennen 
diese L-begriffe gar nicht, es sei denn den Ehebruch, den sie wohl 
einmütig verurteilen 50. Sie lehnen gewiß auch g,elegentlich die 
gewerbliche Unzucht ab 51, aus Gründen des Gemeinwohles vor 
allem auch die Päderastie 52, aber begriffliche Termini prägten sie 
hierfür nicht 53. Oder wo sie im LK auf das geschlechtliche Gebiet 
bezug nehmen, tun sie ,es mit recht unbestimmten' dehnbaren 
Namen 54. Die Gründe hierfür werden wohl nicht nur in den Zu­
geständnissen an die Schwächen der unerlösten Menschheit zu 
suchen sein, in ,einer Doppelmoral, die hier die konkreten prakti­
schen Folgerungen aus dem Ideal der Apathie nicht zu ziehen ver­
mochte 55, sondern auch im System. So weit hier von einer Sexual­
ethik gesprochen werden kann, geht sie nicht wie die biblische 
vom objektiven Wert der Geschlechtlichkeit bzw. dem sündigen 
Unwert bestimmter geschlechtlicher Betätigungen aus, sondern 
von der subjektbestimmten Affektbeherrschung 56. Nach dem 
Grund<;atz der Unabhängigkeit von den äußeren DinQ'en (ein­
schließlich des Geschlechtlichen) wird die oW([Jf]OOV'I'r; (t')'%f]a-reta) 

bzw. ihr Gegent,eil, die axoJ.,aa[a, das regulierende Prinzip 57. Des­
halb ist auch die sittliche Forderung schon deutlich genug und voll 

50 S. o. S. 22. 205. Philo, der in diesem Punkt über die Plattform der 
heidnischen Diatribe hinausgeht, ,scheidet hier natürlich aus. 

51 Vgl. Mus. 63,10 sqq.; Dio, or. 77,4. 
52 Vgl. He i n e man n a. a. O. 283 f. 
53 Mit al )'vval%eq al ax6Aaowl meint Epiktet (In 1,32) DU'nen (:rc6eVII 

bei PI), Musonius mit oVfh:rcÄoxal :rcaeovO,UWTaWl z. B. den vorehelichen Ge­
schlechtsverkehr (64,4 sq.). 

54 Vgl. außer eeWq (im LK bei Epict. III 13; 10 neben :rcivffoq und <pffovoq; 

er ist mit dem verwandten :rco{}Oq und J.a)'vela eine Unterart der Begierde: 
StVF In 96,43 sqq.): e)'xear;~q a<peocitolwv (Mus. 86,6 sqq.), xa{}aedJ8lv a<peo­

dtolwv:rcaeavofhwv (Mus. 10,11 sqq.), :rcae{}ivwv eeWUq xd. (s. o. 66 Anm. 64), 
axea7:~q :rceel 7:~V 7:WV a<peoliwlwv oqEiav xal liux:rcveov fhavlav (Dio, or. 4, 102) u. ä. 

55 Vgl. zu den Zugeständnissen an den außerehelichen Geschlechts­
verkehr P r eis k er, Christentum und Ehe 20. 22. 

56 Hat ein anderer cine schöne Frau, so erachtet es dafür der Philosoph 
als unbezahlbaren Vorzng, "nicht nach einer 's'chönen Frau Gelüste zu haben" 
(nl fh~ e:rctffvWlv) IV 9,3. 

07 Vgl. Mus. 64,9 sq. 
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ausgesprochen, wenn Musonius das Gebiet der acp(!ool'Ota allgemei:h 
in völliger Koordination mit dem "Reden" und dem Nahrungs­
genuß unter die eine Formaltugend der eyx(!auw zusammenfaßt 58. 

Für die Habsucht, die PI mit der Diatribe öfters unter dem Namen 
JtMove~ia (nAeovbrrr;~) 59 bekämpft, nennt der Apostel selbst sogar 
innerhalb zweier LKe ausdrücklich das Kriterium ihrer Immorali­
tät, das auf .die gleichen grundsätzlichen Unterschiede (nMto~­
Sünde, anthropozentrisch-theozentrisch) hinausläuft. Als sata­
nische Macht läßt sie den Menschen nicht zu Gott aufsteig,en 
(Kol 3, 5; Eph 5, 5). Die Weltgelöstheit geht also auch hier von 
derselben christlichen Endzielbezogenheit aus 60, auf das die 
eyx(!a-rew im TK (s. o. S. 146) hingeordnet ist. Der Hang an Hab 
. und Gut war für die Stoiker ja stets nur ein individual-ethisches 
Problem 6\ in der religiösen Ethik Pli hingegen zug1eich ein 
eminent soziales; schon die kärgliche Kollektengabe tadelt er als 
"Habsucht" (2 Kor 9, 5) . 

Von den Kardinallastern her ist der L K R ö m 1,29 auf den 
ihm so gerne zugeschriebenen stoischen Einfluß zu untersuchen. 
In dieser absteigenden Reihe hätte ein PI, der sich an der popular­
philosophischen L-Iehre orientierte, schwerlich den (stoischen) 
Genusbegriff der x a x l a einer Spezies (a 0 t X l a) untergeordnet 62. 

Diese Verkehrung ist sinnvoll, wenn aOtxia nach einem spezifisch 
biblischen Sprachgebrauch nicht ein Kardinallaster, die soziale 
. Rechtsverletzung im engeren griechischen Sinne bedeutet, sondern 
- als Gegensatz zur biblischen otxwoavv'Y/ - die Unsittlichkeit 
überhaupt als "Verletzung des göttlichen Rechts und seiner 
Norm" 63, xaxia aber, wie bei den übrigen LKen (Eph 4,31; Kbl 
3,8; Tit 3,3; 1 Petl' 2,1) aus der Zusammenstellung eindeutig her­
vorgehen dürfte, eine spezielle Sorte von "Schlechtigkeit" 64 ist, 
etwa "Bosheit", "Böswilligkeit". aotxia (miaa) leitet dann als 
Hauptbegriff geradezu thematisch die Ausführung des. 2. Punktes, 
die Charakteristik der heidnischen Immoralität, ein (vgl. ent nuaal' 

58 Innerhalb einer T- u. LK-artigen Aufzählung: ß7:t 158 Ey~(!a7:i), [tEll 

e'in av YAWOOn>, yao7:(!6" (J.(p(!obtolcvv (86,6 sq.). 
59 Dafür in den LKen der Diatribe oft schulgemäßer <ptAonJ..oV7:[a (fehlt 

im NT). 
60 V gI. Pr eis k er, Geist und Leben 154 ff. 
61 G r e e v e n, Das Hauptproblem der Sozialethik in der neueren Stoa 

und im Urchristentum (1935) bringt dafür jetzt den ausführlichen Nachweis 
(vgl. S. 75). 

62 Die Reihenfolge der ersten 4 Glieder weist zwar viele Varianten auf 
(vgl. Li e tz man n z. St.); nach allen Texten steht aber - und das ist ent­
scheidend - alJt~[a an erster Stelle. 

63 So treffend Sc h ren k bei K i t tel, TheoI. WörtJerb. I 155,34. 
64 In diesem allgemeinen Sinn sicher auch 1 Kor 5, 8. 
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aaspua'v xat aOluial' av{}eW1LWl' 1,18) oder genauer die nun folgende 
verkürzende Schilderung (LK) derselben, nachdem 1, 24-27 schon 
die sexuelle Perversität als schlimmste aomia ausführlich behandelt 
ist 65; und zwar steht es emphatisch vor der blassen allgemein­
griechischen 1Lo'Vr;e[a, die in LXX bei weitem nicht so Triiger des 
biblischen Sündengedankens geworden ist. Und xaxia ist dann 
mit der' auch schon spezielleren 1LAeoYegia als eine der wichtigsten 
Äußerungen der übergeordneten aOlx[a genannt und leitet passend 
zu den folgenden einzelnen Sünden des die Gemeinschaft stör,en­
den und z,erstörenden Verhaltens über. Der LK Eph 4,31 bestätigt 
die gleiche Fassung von xaxla als der sozialen Grundsünde 66, wenn 
die von einer anderen Gruppe (LK 5,3) abgegrenzten Sünden 
gegen die Nächstenliebe beschlossen werden mit avl' mxan xax[q, 
(vgl. 1 Petr 2,1) 67. Wenn die popularphilosophischen LKe die 
Laster auch mit x. zusammenfassen und den LK ebenso 
schließen 68, so haben wir auch hier hei gleicher Formulierung 
ein wohl nicht nebensächliches neues Verständnis 69. Diese Grund­
begriffe Röm 1,29 (besonders aOlxia), an deren Auffassung sich 
zwei Welten scheiden, orientieren also deutlich nach dem bibli­
schen Bereich. Deshalb wird man allerhöchstens einen geringen 
oberflächlichen Einfluß von seiten der Diatrihe vermuten können, 
wenn auch von den 21 L-begriff.en außer den dreien noch eet;, 
cp{}6vo,;, (l},aCwy, vielleicht auch xax'Oi;fJsw 70, noch weniger wahr­
scheinlich i;Peuni;,; als geläufig gelten können. Der große Rest 
paßte nicht in den popularphilosophischen LK, widerspricht ihm 

65 Selbstverständlich scheidet PI &.a!;ßsw und Mmda nicht inhaltlich-seins­
mäßig, wie aus dem ganzen Abschnitt hervorgeht. Die &.a!;ßsw (19-23) ist 
&.C'wda und umgekehrt. Vgl. Sc h ren k a. a. O. 156,28 ff. So sind auch die 
(J.OlXOl als Inbegriff der 1 Kor 6,9 aufgezählten Lasterknechte zugleich die 
Gottlosen. 

66 Gut V red e (Kath. 97): "Die Bosheit, die dem Nächsten übel will und 
ihm darum an seiner Person oder seinem Besitz leiblich oder geistig zu 
schaden sucht". 

67 Auch im LK Tit 3, 3 vertritt sv xax[q. xat cp{}6vep (Reihenfolge wie 
Röm 1, 29) die sozialen Laster. 

68 z. B. Phi I 0, Poster. C. 93 ... &.cpeoavv1)q, [xal] &'xeaa[a;, &. 0 lX [a q, 

11 na a 1) q x a x [a q ••. Ceh. Tah. 13, 1 u. 2 ... (cplJ..aeyve[a, &'xeaa[a) xal ,(~" 
AOtnJ]1-' lJ. n a a a v u a xl a v. 

69 Wenn die Agape die Tugend des Christen schlechthin ist, dann ist im 
LK die "Schlechtigkeit" einfachhin deren konträres Gegenteil: die Übel­
gesinntheit. Der verengerte Sprachgebrauch selbst ist aber auch außer biblisch 
in der Koine zu belegen (vgl. Bau er, Wörterb. s. v.). 

70 Vgl. o. S. 204; avvn6, wird wohl auch als T-begriff genannt (s. o. 
S. 135). 
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sügar in einzelnen Gliedern (z. B. a-JleAer/lJJO'vaq; 71), so daß man 
nicht mehr sinnvüll mit Clemen den stüischen Ursprung des Kes 
behaupten wird, weil PI seine Vürlage um die "Mitleidslüsen" 
habe erweitern können 72. Was die einzelnen Typen und Qualitäts­
bezeichnungen betrifft, sO' stellt die ungleich stärkere Überein­
stimmung mit den Astrülogen, die den Typ der aVcAdjj),ov/Oq; z. B. 
kennen, uns,ere Reihe wohl treffender in den Bereich des Alltags 
und seiner Sprache 73. Der gedankliche Nenner für die Zusammen­
stellung selbst ist aber auch hier sO' wenig zu finden wie in der 
Diatribe (vgl. u. S. 227ff.). Gerade hier könnte man, um das neben­
bei nüch festzustellen, nicht überrascht sein, wenn PI in die Kultur­
kritik der zeitgenössischen Diatribe eingestimmt und aus ihrer 
Begriffsfülle geschöpft hätte. Philü greift da in Ken, die der 
Tendenz und dem Inhalt nach dem unsrigen verwandt sind, 
anders zu. Das hüchfahrende Wesen und den Unverstand der 
Heiden rügt er ganz in der Terminülügie des püpularphilüsüphi­
schen LKs. 74• Ebenda steht aber - wie auch sünst - &(j!'X,Ül 

zwischen zwei Blutsverwandten (avoj),[m, TO avwmr) innerhalb der 
Reihe als eines neben andern Lastern 75. 

Bei dieser Sachlage kann es für den Inhalt des LKs selbst 
keinen weiteren stüischen Einfluß beweisen, auch wenn sich mit 
Lietzmann der Ausdruck 'ta j),'rj 'Xaf}ufp{Ov'ta (1,28) als ein­
fachere technische Wendung für das schulmäßig kürrektere TO 
nagd TO 'Xa{}fj~oY' belegen ließe 76. Es würde übrigens nicht be-

71 Die Eigenschaft des lAe~flwv gehört zu den Lastern (im LK Epict. 
11 21, 3), die sich viele gern eingestehen, weil sie in ihrer mangelnden Er­
kenntnis des Bösen sie als Zeichen eines gutmütigen Charakters anseheil 
(ebd. 1-5). 

72 A. a. O. 135. 
73 Vgl. besonders die letzten 4 Glieder: "0 v ver: ° q (PtoIern., Tetrab. 

166, 18; ovver:oq Tetrab. 158, 18; 166, 6), "0 v v {} e r: ° q (Tetrab. 166, 18), 
il 0 Tag y ° q (Tetrab. 158, 10 sq.; vgl. hier und im folgenden die Tabelle 
o. S. 87: Ib), "ve').e~flwv (Ia.d); vgl. weiter: xaxo~{}eta He, rpovoc; 
II b; III c, v ß g tor ~ q I a-c; zu ,,/'nxla: ili5txoq I c, no v 'Y} g la : nov'Y}goq 11 b; 
n A e ave ~ I a: nAeovixr:'Y}q I c. d; III b; "g t q: egtonxoq I c; zu y ave v 0 t V 

"n e t {} e, q : evavr;{ovq yovevow (Cat. Cod. Astr. Graec. VII 199, 18sq.; s. o. S. 85). 
74 Vgl. im LK Poster. C. 52 (0. S.112) die Begriffsreihe von wyaAavxla 

bis "fla{}la, weiter daselbst: {}gaovr:'Y}q, "novata, av{}6.i5eta. 
75 Vgl. o. S. 112; ebenso die gegenüber Röm 1,29 umgekehrte Funktion 

von ."i5txla und xaxla in dem Beispiel Anm. 68. 
76 Keiner der von Lletzmann (Exk. zu Röm 1, 29) aufgefundenen Be­

lege, '\ion denen 2 Makk 6,4 und 3 Makk 4,16 von vornherein ausscheiden 
müssen (s. zu Anm. 81), bezeugt den Ausdruck sprachlich glatt und ein­
deutig a1s technisch, auch nicht Ej)ict. III 22,43; Plutarch. ist ja wohl schon 
an sich nicht der vertrauenswürdigste Zeuge stoischer Lehrsprache. Gerade 
wegen seiner "gedankenlos" verdoppelten Negation (Lietzmann) wird seine 
Belegstelle hinfällig. Mehr könnte wohl schon aus einem Musoniusfragment 
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fremden, daß PI in diesem Kapitel seiner Briefe, wo er die Er~ 
gebnisse griechischer (Jocpta (1,22) gerade auch auf sittlichem 
Gebiete wertet, mit einer gewissen Ironie xafJfjxlO'IJ' als Stichwort 
der damalig,en Pflichtenlehr,e in die Debatte wirft: Sie die sich der 
Erkenntnis des "Pflichtgemäßen", "Naturgemäßen", "Vernunft­
gemäßen" 77 rühmten, taten in der strafverdienten Verfinsterung 
des Sinnes das gerade Gegenteil, "angefüllt mit aller Laster­
haftigkeit" (1,28 f.). Der Inhalt des 'Ta fl·1J 'XaßipCO'IJ7a wäre also 
die ganze sittliche Perversität, besonders die eben geschilderte 
sexuelle. Das war natürlich nicht der spezifische Inhalt des 
griechischen :na({a 'TO 'Xaß7jxoy. Auch den LK selbst, der zudem 
nicht den Inhalt des 'Ta ft1] xoaßij'XorJn:a, sondern die. Schlechtigkeit 
der Täter (:notsiY) s,childern will, kann man nicht in Beziehung 
bringen zu dem übrigens in der ganzen hellenistischen (auch 
Jüdischen) Paränes,e geläufigen Pflichtenschema, das in der 
speziellen Pflichtenlehre als Inhalt des XU'{)fjXIOY angegeben wird 78. 

geschlossen werden, das ich noch dazu notiere: Mn fNle bm:aoouv Tax a i} 17 -
x 0 V T a rott; OVf'l"yvwoxovol 00' Taft n x a {} ij x 0 V T a :n:earrovu (Fragm. ;12, 
He n s e p. 122); doch vgl. u. Anm. 79. 

77 Zum Begriff etwa D y r 0 f f a. a. O. 134 ff.; Bon h ö f fe r, Die Ethik 
des Stoikers Epiktet 193 ff.; S t'e I zen b erg e r a. a. O. 216 ff. 

78 Der schon längst von F ein e (Theolog. Literaturblatt 26 [1905] 7~) 
gemachte Hinweis auf den Inhalt des TO :n:aea TO xa{}ijxov (StVF III 135, 2 SW! : 
:n:aea TO xa{}ijxov oe, aoa 1'n ateet loyot;, rot; iixet Ta TOWVW, yovtwv a1'eABiv, 
ar5eArpwv arpeOVUOUtV, rplÄOtt; 1'n ovvowTl{}eo{}at, :n:aTe{oa v:n:eeoeiiv xal Ta :n:aea­
:'l:lijow) lag damals noch näher, da man noch nicht so auf die Art und Ge­
läufigkeit der LKe ,aufmerksam geworden war. Heute ist er nicht sinnlos ge­
worden, weil das durch die Diatribe popularisierte Schema auch in den 
urchristlichen Haustafeln wiederkehrt (vgl. We i d i n ger, Die Haustafeln, 
bes. die Materialien S. 23 ff.). Tatsächlich kann es aber den viel umfassenderen 
und allgemeineren Inhalt unseres LKs (erst recht anderer) nicht erklären. 
Es müßte auch in ,einem erkenntlicheren Aufbau sichtbar werden. Wie eine 
T- oder LK-artige Aufzählung, die diese Pllichtenkreise zugrunde legle, unge­
fähr aussehen müßte, illustriert wieder Philo (vgl. besonders Poster. C. 181; 
auch Deus Imm. 17; auch Ebr. 17). Die Begriffe der ganzen ersten zwei Drittel 
von Röm 1,29 können nun aber gar nicht einzelnen Pllichtenkreisen zu­
geordnet werden. Und auch bei den letzten 5 Gliedern wird "lieblos" und 
"mitleidslos" zu allgemein - und zu widerspruchsvoll (s.o.) sein zur Wieder­
gabe der hier in Frage kommenden Pflichten gegen Vaterland, Brüder, 
Fremde, um nur die allgemeinsten zu nennen (diese führt z. B. auch Epiktet 
II 17, 31 unter dem Stichwort xa{}ijxov an). Und in aovv{}BrOVt; wird man, ohne 
sinnlos zu pressen, schwerlich das rpllott; 1'n OvvowT[{}eo{}pt wiedererkennen 
können, zumal dieses Verbum sonst im Topos nirgends fixiert erscheint (rpllovt; 
aya:n:iiv u. a.), die popularphilosophischen LKe den aovv{}erot; nicht kennen. 
und der Ausdruck' schließlich wohl hauptsächlich wegen der Assonanz mit 
dem vorausgehenden - das Schema übrigens störenden - aovveTo, eing~c 
flossen ist. Sachlich entsprechen sich eigentlich nur: yovevotV a:net{}ett;­
yovtwv a1'eJ.eiv. Diese naturgesetzliche Pflicht als eines der V01'l1'a ai'earpa, die 
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Weiter scheint sich mir höchst wahrscheinlich machen zu lassen, 
daß der Ausdruck ni J1-f) xafh]xovra, wenn er technisch verstanden 
werden soll (Lietzmann), nur besagen konnte: das Nicht-pflicht­
mäßige 79. Daß die Heiden das Nicht-pflichtmäßige taten, will 
hier PI sicher nicht als größtes Verbrechen vorwerfen. Er hätte 
dann, um auf den stoischen Terminus anzuspielen, mindestens 
sagen müssen: das Pflicht-widrige (-ni naQu TO x'aßi}x1ov). So aber 
wird PI das Wort einfach in der der hellenistischen Gemeinsprache 
geläufigen ,ethischen Bedeutung von "ungeziemend" im ,engeren 
Sinne fassen 80. Er spra,ch ja auch vorher bei den Verbrechen 
llaQCt. cpv'Ow (1,26) vom gleichen natürlichen Sittlichkeitsempfinden 
aus von "schmachvollen n&:{}rJ" und nicht von, natm> oder ver­
nunftwidrigen, obwohl diese stoische Redeweise hier durchaus 
berechtigt gewesen wäre. Zum Sprachgebrauch wird man wegen 
der verwandten Stimmung im Zusammenhang besondfrs auf die 
Makk-bücher hinweisen, wo der Gedanke an ein Pflichtenschema 
völlig fern liegt 81. 

nachher auch den wesentlichen Inhalt des stoischen xa{}fjxov ansmachten, be-­
tont aber die griechische Gnomologie allgemein (vgl. Die t e r ich a. a. O. 
166 f.; Lag r an g e, Röm z. St.; Prä eh t er, Hierokles 45 ff.; Wen dia n d, 
Anaximenes 96; Roß b r 0 ich a. a. O. 32 ff.), so daß ein engeres Schema 
überflüssig wird; ja überhaupt eine griechische Tradition, da das Spät judentum 
dieses Gebot gerade auch in schematischen Gedankengängen traktierte, die 
unserem K weit mehr entsprechen (s. u. S. 228). 

79 Das ist einmal schon logisch zu deduzieren aus der klaren Fa,ssung 
des xa{}ijuov (ua{}1juona), des naea Ta ua{}fjxov und des dazwischen liegenden 
Dritten; vgl. StVF III 134,29 sqq .... ovu OB ua{}~xovw ovu naea Ta xa{}fjxov, 
ooa ovu ateÜ A6yoq nearretV ovu anayoeevGl, 0101' xae<POq aveAEo{}'al XrA. 

(135,4 sqq.). Das Gegenstück zu Ta xa{}fjxov ist also nicht durch einfache 
Negation, sondern nur durch strenge Kontradiktion auszudrücken (naea Ta 
xa{}ijuov). Einen konkreten, durch den Zusammenhang unzweifelhaften Beleg 
gibt sodann Phi I 0, eher. 14: "Das Nötige wird oft nicht in der nötigen Weise 
getan und das nicht Pflichtmäßige (Ta ft» xa{}fjxov) bisweilen in pflichtmäßiger 
Weise (xa{}rJx6VTWQ)." Der Gedanke selbst ist nämlich auch stoisch (v gl. 
StVF III 138,4 sqq.). In der zitierten Sentenz des Musonius (Anm. 76) ist 
dieses Verständnis von Ta ft» xa{}1juovw wohl ziemlich auszuschließen. Sie 
muß aber auch nicht notwendig als Aussage über das stoische xa{}ijxov ver­
standen werden, sondern erhält einen guten Sinn, wenn Ta xa{}~xovr::x bedeutet 
das sittlich Geziemende (im landläufigen Sinne), das man eben nicht denen 
gebieten soll, die einem nachsehen, daß man selbst tut, was sich nichL gehört. 
Hätte die Sentenz das stoische u. im Auge, so wäre im Texte eher zu erwarten: 
001 Ta xa{}~xovr:a ft» ne&TTOV"-', denn das gedankliche Gefüge ist durch den 
Gegensatz: Befehlen - Tun bestimmt - oder eben: Ta naea TO xa{}fjxov. 

80 So schon Bon h ö f f er, Epiktet und das NT 157; als entsprechende 
Wendung vgl. auch: nana 80a 1]1' xa{}~xovr:a enolrJoa Pap. Ox. I 115, 5(II n). 

81 2 Makk 6, 4: von den Ausschweifungen der Heiden im Tempel; 3 Makk 
4, 16: Beim Götzentrinkgelage redet der König Ta ft» ua{}1juol'W gegen den 
höchsten Gott. 
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An U n tel' art end e I' Ha u p t affe k t e haben die pI LKe 
mit dem popularphilosophischen als traditionelle Elemente gem ein: 
{hltc; (Röm 1,19; 13,13; 2 Kor 12,20; GaI5,19; 1 Tim 6,4), BVfloC; 
(2 Kor 12,20; GaI5,19; Eph 4,31; KoI3,8), cpBoyoc; (Röm 1,29; 
GaI5,19; 1 Tim 6,4; Tit 3,3; 1 Petr 2,1), !;ij).OC;82 (Höm 13,13; 
2 Kor 12,20; Gal 5, 19), O(!rn (Eph 4,31; Kol 3,8), m'X(!ia (Eph 
4,31). Zu den LKen, die mehrere dieser Begriff.e aufzählen, lassen 
sich sogar sehr entsprechende Parallelen notieren 83. Die korre­
spondierenden Stücke des pI LKs weisen allerdings gleich wieder 
selbst eine schematische Begriffsübernahme ab 84. Sie sind mit 
anderen, dem popularphilosophischen LK unbekannten Begriffs­
gruppen (vgl. u.) oder modifizierten Begriffen desselben zu­
sammengestellt (vgl. besonders xax[a in Kol 3,8 und 1 Peh 2,1). 
Ja es treten hier gerade die grundsätzliehen Unterschiede wieder 
so scharf und bezeichnend hervor, daß man die Geläufigkeit die­
ser Begriffe in den Ken der Diatribe nicht übermäßig hervor­
kehren wird. Die Bezeichnungen für diese menschlichen Grund­
erscheinungen kennt natürlich der Alltag 85. Unter den gleichen 
Namen handelt die LXX 86 und noch mehr die nflchbiblische 
Paränese 87 von diesen Fehlern, freilich ehen nicht oder nur kaum 

82 Zugunsten von 1;'7A07:vnlatritt das Wort in den Ken der Diatribe zwar 
etwas zurück. 

83 V gl. etwa Phi I 0, Deus Imm. 60 . . . 1; ij A ° v, {} v f" 0 v, "(2)' ci <; , 

ooa r ° v r ° , <; 0 f" ° ,a ... zu Gal 5, 19 ff.: 1; ij A ° <; , {} v f" ° l ... ",al ret 0 f" ° , a 
r ° v r ° , <;; Ebr. 223 . . . n, '" 12 la.<; ",ai nov'7(!la<; ",al navov(!)'la<; 6(2)' ij <; u 
",al {}Vf"ov ... zu Eph 4,31 ... n,,,,(!la ",al {}Vf"(,<; ",al 6(2),~ ... 

84 In der am .auffallendsten formelhaften Gruppe "B(!'<;, 1;ijAo<;, {}v.uoi, 
l(!,{}üa," (2 Kor 12, 20; Gal 5; 20) ist der letzte L-begriff für PI offenbar ebenso 
stereotyp wie die übrigen; dieser ·stammt aber sicher nicht aus popularphiIo­
sophischen LKen. Das seltene, in hellenistischer Zeit bisher nicht nachge­
wiesene Substantiv fand die urchristliche Paränese (vgl. besonders Phi! 1, t 7; 
2,3; noch Röm 2,8; Jac3, 14. 16) jedenfalls geeignet zur Bezeichnung einer 
selbstsüchtigen, streit- und partei süchtigen Gesinnung (vgl. B ü c h seI bei 
K i t tel, Theol. Wörterb. II 657 f., der die zahlreichen Deutungsversuche zu 
sammenfaßt). In dieser Bedeutung konnte es PI passend mit den übrigen drei 
Bezeichnungen fehlerhafter Gesinnung im LK kombinieren. 

85 In den Pap. belegt, {}Vf"O, allerdings wohl von der inneren Überzeugung 
(P r eis i g k e, W örterb. s. v.), doch vgL die inschriftliche Aufzählung o. S. 8\1 
sowie {}vf"''''o<; in einer Charakteristik o. S. 85. 

86 cp{}ovo, nur 2mal; 1;ijAo, und {}vf"o, (sonst ja auch als vox media und 
im edlen Sinne gebraucht) sind ebenfalls im üblen Sinne vom Menschen ge­
braucht, sogar nebeneinander (Sir 30, 24). V gl. zur Begriffsreihe 812", 1;ijAO;, 
{}vf"ol (2 Kor 12, 20; Gal 5, 20) in einem kurzen LK Sir 40, 4: {} v f" (" ",ai 
1; ijA 0, ... ",ai f"'7vlap,a ",ai I! 12 ". Auch {}vp,o, und "(!)'~ erscheinen verbunden 
(wie Kol 3,5; Eph 4,31): Sir 45, 18; Prv 27,4. 

87 Die Einzelbelege ließen sich häufen; die Testamente der zwölf Patriar­
chen warnen besonders vor l;ijAO, (Jud. 13,3; R. 6,4; S. 2,7), {}VW5, (D. 1,6; 
3,5; N. 2,8), cp{}ovo, (B. 7,5; G. 4,5; S. 2, 13; 3,4); vgl. S. 4,5 ... cpvAci!;ao{}r; • .. 
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in LKen 88. Es wurde schon festgestellt: die Affektlosigkeit des 
eigenen Ich als terminus ad quem des sittlichen Verhältnisses 
bedingt die Einreihung dieser Begriffe in den popularphilosophi­
schen LK (vgl. o. S. 140 f.). Bei PI fordert sie die von ihnen 
bezeichnete Gegensätzlichkeit zur Nächstenliebe (s. o. S. 204), wie 
bei einzelnen Ken sowohl aus der Begründung als der Gegenüber­
stellung mit TKen ausdrücklich hervorgeht (vgl. Eph 4,30-5,2; 
Kol 3,8-14; auch Gal 5,19-22). Angefügt sei dem nur noch, 
daß sich die LKe beider Richtungen gerade in dieser Begriffs­
gruppe treffen konnten und mußten, wenn beide mit Ihren grund­
verschiedenen Sittlichkeitsidealen konsequent verfuhren; der 
Stoiker mit dem der Apathie und Ataraxie, die ohne die Neutra­
lisierung der irasziblen Triebe nicht zu erreichen ist; PI mit dem 
Sittlichkeitsprinzip der Agape, die den Menschen in allen seinen 
Kräften und innerster Gesinnung erfassen und ordnen muß. Und 
beide sind auch tatsächlich konsequent, so daß in derselben 
Rubrik des LKs, die fast gegenseitig austauschbar zu spin scheint, 
die Divergenz hervorbricht. Dieselben. Ethiker, die doch auch 
beträchtlich viele Tugenden der Menschenliebe predigen (s. o. 
S. 143 f.), peripherisch auch ein natürliches Mitldd (s2eetv) ge­
statten 89, stellen wie den Zorn und Neid so auch das Mitleid in 
den LK 90, das in den korrespondierenden TKen Pli nicht nur als 
Teilmoment in einige Tugenden eingeht, sondern zu einer 
eigenen Form der Nächstenliebe versittlicht ist. Warum kennt 
denn der pI LK nur diese Gruppe von Affekten und nicht die 
vielen andern, die der Popularphilosoph konsequent in beliebiger 
Koordination ebenso aufzählt wie jene? 91 Weil sie überhaupt nicht 
als Affekte aufgezählt werden - denn PI kennt ja auch einen 

ano nmrco, t;~AoV ual rp{}o'Vov ... ; ntxeia und {}VftO, auch zusammen: N. 2, 8; 
~et, und oey~ mit andern in LKen: S. 102. 104. 

88 Vgl. Anm. 86 und 87; auch S. 93 Anm. 3. 
89 Epict. I 18,3.9. Die positive Wertung des neo, durch Philo (vgI. 

B u I t man n bei K i t tel, TheoI. Wörterb. 478,21 ff.) ist als Zug bibI. Ethik 
zu werten. 

90 Ein kurzes treffendes Beispiel bei Epict. (I11 12, 13): ... 001 wh oeyh'V 

Et'Vat, fth ftfj'Vt'V, fth rp{}o'Vo'V, fth li A E 0 'V ... 
91 VgI. die Nachbarschaft z. B. von rp{}o'Vo, in nU Ken (Röm 1,29; 

Gal 5, 19; 1 Tim 6,4; 1 Petr 2, 1) und im LK Epict. II 16,45 (lixßaAE ... 
Hn1J'V, 'Poßo'V, llu{}vftia'V, rp{}o'Vo'V, entxateExax{a'V, rptAaeyveia'V, ftaAax{a'V, axeaa[a'V). 

Auch die "zwölf Laster", von denen sich nach der Lehre des Hermes Trisme­
gistns der werdende Myste reinigen muß, verraten bei einiger lexikalischer 
~berein~timmun? mit, nU ~en ~och e,in ~anz, anderes I~ter~ss,e an de~ Affek~en­
lIsten: ay'Vota, AVn1J, axeaata, Ent{}vftta, a8txta, nAEo'Vs!;ta, ana-r:1J, rp{}o'Vo" 80AOQ, 

oeyn, neonfTSta, xaxlri (R ei t z en s t ein, Poimandres 342, 8 [XIII, 7]). 
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heiligen Zorn 92, einen edlen ~ijAO'; 93 -, sondern nur die spezifische 
Agape die Auswahl bestimmt. Deshalb schieden wohl auch die 
übrigen Namen für asoziales Verhalten, die die Ke der Diatribe 
noch führen, als ung·eeignet aus 9\ vor al1em auch jas ebenso ver­
schwommene Gegenstück zur charakteristischen Philanthropie: 
/,uacw{}ewnia. Bei Philo hingegen kann diese bezeichnenderweise 
die soziale Lasterhaftigkeit schlechthin vertreten 95, wIe jene zum 
Inbegriff seiner Nächstenliebe werden konnte. 

Eine weitere in den LKen mit den genannten Begriffen oft 
verbundene Gruppe bestätigt und erklärt zugleich diesen Unter­
schied noch mehr. Die Apostel spr'echen nicht den einzelnen an 
wie der hellenistische Wanderpr·ediger (s. o. S. 123), sondern eine 
Gemeinschaft, deren soziale Spielregel eben auch nur wieder lauten 
kann: "Durch die Liebe dienet einander" (Gal 5,13). Deshalb 
fügen sie den genannten (Gedanken-)Sünden häufig (vgI. die 
Tabelle o. S. 15, auch Röm 1,29 [So 17]; 1 Petr 2,1) konkrete 
Ä u ß er u n gen und B e t ä t i gun gen bei, nämlich, um hier 
nur die Ke der Gemeindebriefe zu berücksichtigen: aiax(!oloyia. 

(Kol 3,8), ßlaaepr;j-l[a (Eph 4,31; Kol 3,8; 1 Tim 6,4; vgl. ßAaarpr;· 

ßO~ 2 Tim 3,2), bolo,;- (1 Petr 2,1; Röm 1,29), xa'/:a}.aAw[ (2 Kor 
12,20; 1 Petr 2,1; vgl. xa1;alalo~ Röm 1,29), x(!avylJ (Eph 4, in), 
fmox(!tO't,;- (1 Petr 2,1), 1jJl{}V(]Wj-lO';- (2 Kor 12,20; vgI. 1jJ/{}'V(]W7:11';­

Röm 1,29); auch e(]'l{}'Etat (2 Kor 12,20; Gal 5,19) und aus 1 Tim 
6,4 bW'lW(!aT(]lßIJ und V'JtOVOWl sind hier noch zu nennen. Solches 
Verhalten kann direkt die Einheit und Ordnung in dei' kirchlichen 
Gemeinschaft gefährden. Deshalb bekämpft der LK noch im 
gleichen Zuge ex{}(]a, blxomaa[ru, at(]eaEl';- (s. o. S. 30), q:,vou!JaP'l';, 

iiua-ramaa[al (s. o. S. 32 f.). Diese Dinge sind der popularphiIo­
sophischen L-Iehre völlig fremd, und man kann sie auch dort 
nicht erwarten. Ja, man darf hinter diesen Teilen überhaupt kein 
traditionelles Gefüg·e vermuten, das hier zudem am ehesten in der 
biblischen und nachbiblischen Paränese vorgebildet wäre 96. Mit 
den im letzten Abschnitt genannten Begriffen bilden sie den Teil 
der LKe, in dem sich die Schwierigkeiten und Unarten des neuen 
Gemeindelebens unmittelbar reflektieren 97. Und PI sieht dic<;e 

92 Vgl. Juncker II 275ff. 
93 Röm 10,2; 2 Kor 7,11; 9,2; vgl. J.Jm;77, q;oßo, (2 Kor 7,10f.). 
94 z. B. ovapJ;vfiW, SntXat(!fiXax[a,.$'Y}Äo7:vn[a, xaxo{}vp,{a, xo-r:oq, p,ijVtq U. a. 

fehlen ganz im NT. 
95 Vgl. LK Spec. Leg. III 112. 
96 Denn das Judentum hatte eher eine der urchristlichen Gemeinde ent­

sprechende Gemeinschaft. 
97 Daß die jungen Gemeinden mit diesen Schwächen,die der Apostel an 

den einzelnen Gemeinden zudem sehr verschieden rügt (s. o. S. 30 ff.), wirklich 
zu ringen hatten, bestätigen lebensnahe Skizzen wie in 1 Kor (1,10-4,21; 
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Ding.e auch offensichtlich ni~ht als harmlose Menschlichkeiten an, 
die eine gewohnheitsmäßige Kritik immer in der einen oder 
andern Weise bringt, sondern wertet sie als "Werke des Flei­
sches" (LK Gal 5,19) in ihrem absoluten Widerspruch zur neuen 
"Geist"natur, und darum als nur "zu menschlich" (1 Kor 3,3). 
Der Popularphilosoph handelt gewiß auch gelegentlich von Zank, 
Streit und Behe!Tschung der Zunge 98. Man ma.g sein kosmopoliti­
s,ches Ideal, seine Lehre von den gesellschaftlichen Pflichten noch 
so ernst und positiv würdigen, er weiß jedenfalls nichts von einer 
der urchristlichen ähnlichen Gesinnungs- und Organisations­
gemeinschaft, zu der die Menschen in gegenseitiger religiös-sitt­
licher Erbauung und Parakiese (Wortsünden!) zusammenwachsen 
sollen. Er verbleibt ja sogar innerhalb der von ihm so hoch­
gepriesenen Weltbrüderschaft in der Reserve seiner sicheren 
Überzeugung, daß kein Mensch dem andern schaden oder nützen 
kann, sondern nur die eigene Anschauung 99. Hat einer das rechte 
sittliche Urteil, dann gibt es überhaupt nichts zu zanken 100. Des­
halb interessiert sich der Popularphilosoph kaum für die kon­
kreten Verhältnisse und Spannungen in der Gesellschaft. Eine 
typische Illustration an der Sprache: axm:aa7:aa[a gebraucht 
Epiktet einmal neben -raeUX'1 von der seelischen Unruhe 101, während 
es PI mit der übrigen Gräzität 102 von der Unordnung in einer Ge­
meinschaft, in diesem Fall seiner Gemeinden gebraucht. Oder 
neben cp{}6yor;, x6Aor;, /kioor; usw. wird .wohl auch lif2lr; als eine 
Unterart der Begierden in den LK eingereiht, nicht aber die 
konkrete Feindschaft zwischen Mensch und Mensch (lix{}ea = 

"die Gegnerschaft als solche" 103) . 

6, 1-11; vgl. für die zweite Generation den g,anzen 1. Clemensbrief, bes. 
3,4-6,4). VOll den neuen zahlreichen Kontroverspunkten ganz abgesehen, 
denke man nur an die Gegensätze, welche schon die Zusammensetzung mit 
sich brachte. Menschen einer religiös, sittlich, ra,ssisch,sozial und kulturell 
so verschiedenen Vergangenheit (vgl. Pie per, Paulus 200 f.), sollen ein­
ander so nahe kommen, daß die durch die Taufe "in Chris,tus Jesus" schon 
ontisch begründete Einheit von Juden und Heiden, Sklaven und Freien (Gal 
4,27 f.) zur moralischen Vollendung des "Christus alles in allen" gelange 
(Kol 3, 11). Nicht zufällig wird PI auf die Zusammenfassung dieser Gegensätze 
in Christus gerade im Zusammenhang mit den Sünden gegen die Liebe (LK 
Kol 3, 8) und den Tugenden derselben (TK Kol 3, 12) hinweisen. 

98 Vgl. O. S. 213 und die Diatribe Epiktets IV 5: lll2o, rov, f'aXlf'OVC; ual 
U>1)l2tw(5et" 99 Epict. IV 5, 28. 

100 Die sehr typische Begründung vgl. bei Epict. IV 5, 32. 
101 III 19,3; vgl. StVF III 99,31. 
102 Bei den Astrologen sogar in ihren Ken (vgl. Vett. Val. 190,3: 'iXU>l2ag 

uai auaT:aaT:aala, u. o. S. 85 Anm. 178) geläufig, ebenso 'iXU>l2a und ul2avy~ 
(s. o. S. 87 IIc). 

103 F 0 er s tel' bei K i \ tel, Theol. Wörterb. II 810,27. 
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Einige dieser Begriffe verraten geradezu s p r ach bi I den d e 
Kr a f t, die vielleicht die neue Situation mit ihren paränetischcn 
Aufgaben auslöste. So steigert der Apostel z. B. ~Tfl(!a7;(!{ßIj in 
malam partem zu r'3WTla(!aT(!tßf] (in biblischer und urchristlicher 
Literatur nur 1 Tim 6,5), um die Handlungsweise der Sonder­
lehrer scharf zu treffen. Ehedem neutral gebrauchte Begriffe 
bezeichnen in übertragener Bedeutung sittliche Verhaltensweisen. 
Mit cpvau!J(m,; (in biblischer und urchristlicher Literatur nur 
2 Kor 12,20), bei den Profanen ärztlicher Fachausdruck 10\ meint 
PI Ausbrüche stolzer Aufgeblasenheit (s. o. S. 32 f.) 105. Der profan 
neutrale 1jJt{}V(!tafho,; und 1jJt{}v(!tm:f],; (fehlen in LXX) bekommt im 
LK einen moralisch üblen Sinn, sicher durch die Einwirkung des 
schon moralisch gefärbten 1jJE{}v(!o;; (Sir 5,14) und 1jJt{}v(!E~ctV 

(Ps 40,8; Sir 21,28: <5 1jJt{}'V(![~Wll). Für die Warnung vor Zungen­
sünden ist der traditionelle Anschluß überhaupt, sachlich und 
auch sprachlich, im AT 106 und in der nachkanonischen Paränese 
zu suchen, die sie in mannigfachem Zusammenhang hehandelt 107. 

Lästerung und Verleumdung ist sogar in Sündenregistern stereo­
typ 108. Dabei wird ßlaacpYJfhEa eine aus der christlichen W,ertung 
des Menschen folgerichtige Erweiterung des Objektes erfahren; 
wenn der Begriff, dem im AT und NT die gegnerische Beziehung 
auf Gott bzw. Christus konstitutiv ist 109, in LKen mit den unmittel­
bar geg.en de:t;t Nächsten gerichteten Sünden zusammengestellt ist 
(vgl. bes. Eph. 4,31; Kol 3,8; 1 Tim 6,4). Einige begriffliche 
Formulierungen von Wortsünden, die das Judentum der Sache 
nach freilich ebenso verurteilt, wird PI wohl ganz unabhängig von 
schematischer Tradition dem LK einfügen. So, wenn er ein­
schärft, nicht nur von den bekannten Hauptsünden soll unter 
Christen nicht ,einmal die Rede sein, sondern auch nicht von Ge­
meinheit (alaxg6'iYJ;;), törichtem (fhwgolorEa) und zweideutigem 
(dn(!amJia) Geschwätz (Eph 5,3 f.), von Schandrede (alax(!oloyEa: 

104 Vgl. Ba 11 er, Wörterb. s. v. 
105 Wohl im Anschlnß an den Gebrauch von rpVOtOW (",gI. Ba 11 er, 

Wörterb. s. v.). 
106 VgI. zusammenfassend Z s c ho k k e, Der dogmatisch-,ethische Lehr­

gehalt der atl Weisheitsbücher 222 f. Zu ß},aorp17fl-, UaTaAaA-, AO,ejOI2- vgl. die 
LXX-Konkordanz. Das AdJektiv Ua7:aAaAOQ fehlt in LXX. Auf eine wörtliche 
Parallele (Sir 3, 24) weist auch vn6vow nov17l2a 1 Tim 6, 4. 

107 V gl. C 0 u a r d, Die religiösen und sittlichen Anschauungen usw. 
167 ff. Entferntere rabbinische Belege bei S t r a c k - Bill erb ,e c k I 280 ff. 

108 S. O. S. 95. 100-104; zu UaTaAaAla und AO[bol2oQ im LK vgI. Test. XII 
G. 3,3; B. 5,4. 

109 Ausführlich Beye r bei K i t tel, TheoI. Wörterb. I 620 ff. 
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Kol 3,8) 110. Statt dieses Mißbrauchs des Wortes geziemt sich 
vielmehr Danksagung (Eph 5,4), "das Characteristicum christ­
licher Rede" 111. Daher gerät die nicht ohne weiteres verwerfliche 
"Gewandtheit im Scherzen" 112, die bei Aristoteles sogar im Tl{ 
begegnete (s. o. S. 59), hier mit üblem Nebengeschmack in den 
LK. - Auch die P.etrusbriefe verraten ähnlich eine schöpferische 
Hand. Da 1 Petr 4,15 Verhaltensweisen aufzählen will, derent­
willen den Christen mit Recht Schande und Strafe treffen würden, 
stellt er neben den in aller WeH strafverfolgten und deshalb auch 
geläufigen (PO?!l3V~ und xU;rr;rr;~ zwei nur hier im LK genannte 
Typen, passend zunächst den" Übeltäter" (xa~o;rr;ot6<;) 113 allgemein, 
dann den nur hier auftauchenden, schwer zu deutenden aAAoT/?t­
s;rr;lo'~o;rr;o~ 114. 

Von dem übrigen noch wichtigeri Rest der in paränetischem 
Zusammenhang gebrauchten LKe waren die Sünden des Götzen­
dienstes (slOwAoAar/?[a, sloOJAoAar/?r;~), der Zauberei (rpa/?fLaxla), der 
geschlechtlichen Verfehlungen (fLOtX6~, ;rr;o/?ysla, ;rr;6/?yo~, 'Xoh'f), 
fLaAa'X6<;, a/?os'/!oxohr;~, ilxa{}a/?ola, iloü)lsta) , des Diebstahls (xUm'f}<;, 
ä/?;rr;a~) und der Habsucht (;rr;ABOYS~la, ;rr;ABOyeXrr;<;) nicht nur von jeher 
auf jüdischem Boden bekämpft, sondern auch schon im hellenisti­
schenZeitalter zu ,einer ziemlich ster,eotypen Charakteri­
s ti k hei dn i s ehen, go ttlo s en Wes en s zusammengefaßt115, 
wenn auch nicht alle mit den von PI gebrauchten Begriffen 116. Die 
Traditionslinie läßt sich hier bei den LKen, die gerade auf die 

110 Alle Ausdrücke nur hier in bibI. und urchristl. Literatur (außer 
aloXeoAoyla Did. 5, 1). Letzteres könnte auch in Ken der Diatribe (aloxeoA6yO'V 
im LK Epict. IV 4,46, vgI. -la IV 3,2) geläufig sein;' aber es ist nicht spezifisch 
stoisch, wohl gut griech~sch wie das hier gleichbedeutende aloXe6T1]; (vgl. 
B u I t man n bei K i t tel, Theol. Wörterb. I 190, 35 ff.). Zu entsprechenden 
rabbinischen Begriffen vgl. S t r a c k - Bill erb eck 111 606 (zu 5,4 A). 

111 D i bel i u s zu Eph 5,7. 112 D i bel i u s z. St. 
11R Auch Prv 12,4; 24,19; im NT nur noch: 1 Petr 2, 12. 14. 
114 Zusammenfassend darüber jetzt Beye r bei K i t tel, Theol. 

Wörterb. 11 617 ff. 
115 Vgl. die Aufzählungen o. S. 98 ff., die sich natürlich noch durch 

Einzelbelege ergänzen ließen. 
116 Nach B ü c h seI (bei K i t tel, Theol. Wörterb. 11 377, 14 ff.) findet 

sich e!OWAOAaTela, -Te1]; "nur im NT und der von ihm abhängigen christlichen 
Literatur" (doch vgl. e!ow),oA6:r:e1]; in den LKen o. S. 92, bes. auch Sib. 111 36, 
und e!OWAOAaTeela Test. XII Jud. 19, 1 ?). "Die Wortgruppe wird aber vor­
christlich-jüdisch sein ... ". - Bei den Unzuchtsünden spricht Philo (s. o. 
S. 114) nicht von &eocvoxolr:1]; und dessen Passivum fl,aAax6; (fehlen beide auch 
in LXX; zum profanen Gebrauch vgl. Bau er, Wörterb. s. v.), auch nicht 
von lrOe'Vela, lr6e'V0; und xolr:1] (von geschlechtlichen Ausschweifungen nur 
Röm 13, 13; euphemistisch vom Beischlaf auch Lev 15, 4 f.; 21,26; Sap 3, 13. 16), 
sondern von cp{}oea., cp{}oecv;, lratOceao-rrj; (Test. XII L. 17, 11: lrwoocp{}6eot); vgl. 
auch Spec. Leg. IV 89 ... cp{}oeci;, fl,OtXOV;, lratOceaoTa.; ... 
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heidnische Lasterhaftigkeit abheben (1 Kor 5,10 f.; 6,9), deutlich 
aufspüren. Es sind beispielsweise in den oben (S. 104) zitierten 
Ken alle Lasterbegriffe der beiden genannten pI LKe aufgezählt 
bis an elc5wAoA&rQat, d(JfN;yo'X!oi7:at, p,aAwcoE (die in einer Mahnung 
an jüdische Kreise nicht zu erwarten sind) und auch die /1.€{}v1aOt 

(doch vgl. p,Uhj im LK A. 5,1, Anm. 60) 117. Wo sich die Paränese 
an Heiden richtet, fehlt dann Götzendienst und widernatürliche 
Unzucht nicht 118. Auch in diesen Aufzählungen stehen mit dem 
Götzendienst die Unzuchtsünden, vor allem die widernatürlichen. 
die von alters her als Specificum der Heiden galten, voran (wie 
1 Kor 6,9; vgl. Gal 5,19; 1 Kor 5,10) 119, oder der mit Götzen­
dienst eingeleitete LK ersteigt in den Unzuchtsünden seinen Höhe­
punkt 120. 

Freilich steht auch hinter diesen Stücken des LKs me h r als 
ein schematisches Urteil über heidnisches Wesen 
aus der jüdischen Vergangenheit des Apostels. Der 
scharfe Kampf gegen dies,e heidnischen HauptIaster war eine 
seelsorgerische Notwendigkeit (s. o. S. 22 ff.), wenn schon für den 
gottesgläubigen Juden, dann erst recht für einen PI, dem die 
Unzuchtsünden z. B. nicht nur Übertretungen des "Gesetz,es" be­
deuten, sondern dir,ekte Angriffe auf Christus, den Heiligen Geist 
(vgl. 1 Kor 6,12-20). Wohl nicht zufällig nennt er die schlimm­
sten widernatürlichen Laster im einzelnen und den Ehebruch, der 
im jüdschen LK nie fehlt, nur 1 Kor 6,9, wo der Zweck das erfor­
derte. Sonst herrschen gegenüber dem auch hier im einzelnen 
sich verlierenden Spät judentum allgemeine Beziehungen für 

117 Einige dieser Typen (pmxa" "Uem:'7', nAeOV8"''7', äenal;, p,f:{}voo" vgI. 
AodJoela) sind nach den Listen der Astrolog,en (s. o. S. 87) auch im profanen 
Alltag schematisch. 

118 S. o. 98 ff. Den "Götzendienst" erwilhnt Pseudo-Phokylides aus guten 
Gründen nicht (s. o. S. 103), sondern beschränkt sich auf die "Verstandes­
gebote". Im übrigen läßt ,sich aber aus seinen Versen der gleiche LK be­
grifflich fassen: p, 0 , X " , (rap,0"Aon8ölv), p, a A a " " q , & e (j S ')/ 0" 0 I T '7 G" 

(lieosva ,,-une'v oi;?lvelV), ä e n u I; (eanTetV). rp a v 0, (a/p,uT! "TA.), nA so v 8 "T '7" 
" A 8 n , '7' (p,~ nAovr:elv &&"w, "TA.). Auch die adamitischen und noachischen 
Grundgebote, wie sie die Rabbinen formulieren (gesammelt bei S t r a c k -
Bill erb eck III 36 ff.), kommen den LKen 1 Kor 5,11; 6,9 recht nahe. Sie 
nennen ziemlich konstant: Rau b, U n z u c h t j G ö t zen die n s t, Go t t e s -
I äst e I' u n g. Folgt Aoli5oeo, !in 1 Kor 5, 11 vielleicht auch wegen seiner Gott­
beziehung auf den sli5wAoAaTe'7'? Jedenfalls findet sich der Aoli5oeoq und äenal; 
nur hier in einem pI LK. Auch der weitere rabbinische Begriff von Raub 
(S t I' a c k - Bill erb eck 111 361 zu 1 Kor 5,11 C) paßte gut in den K. 
Anderseits darf auch hier wieder keine schematische Anlehnung herausgepreßt 
werden. Der stereotype "Mord" (vgl. auch o. S. 106) fehlt hier (nur Röm 1, 29). 

119 Sib. IU 184 ff.; 594 ff.; 763 ff. (vgI. auch V 166 f.; 387 ff.); Pseudo­
Phokylides 3. 

120 Sap 14, 22,f.; Test. XII L. 17,11; auch Sib. IV 31ff. 
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sexuelle Verfehlungen vor: JUo'en[a (6mal)121, axa{)aeaia (4mal)122, 
im seIhen Sinne: äaüyeta (3mal) , bw{}vJ1-ia (2mal) , naß'or; (1mal) . 
Es genügt ihm nicht, mit dem Judentum, besonders dem Rabbinis­
mus, einzelne unkeusche Tatsünden abzugrenzen und durch kasui­
stische Vorschriften zu hemmen 123. Die Entschiedenheit, die "jede 
Unreinheit" (Eph 5,3) und "unlautere Begierde" (Kol 3,5; 1 Petl' 
4,3: lnd)v'J1-im) ausschließt, hebt den LK auch in diesem Punkte 
auf die Höhe nt! Gesinnungsethik (Mt 5, 28). Ähnliches gilt von 
der auch auf jüdischem Boden bekämpften Habsucht m. Man ist 
versucht, das Urteil Pli, daß Habsucht direkt Götzendienst sei 
(Eph 5,5; Ko13, 5), aus dem bekannten Gedankenkreis zu erklären, 
"in dem Reichtum gleich Gottlosigkeit, Armut gleich Frömmig­
keit ist" 125. Man wird aber zugeben müssen, daß die kategorische 
Gleichsetzung von Habsucht und Götzendienst durch Pi jenem 
bekannten, radikal disjunktiven Urteil des Herrn über den Götzen 
Mammon (Mt 6,24; Lk 16,13) sachlich noch weit näher steht, als 
die nächste Parallele Test XII lud. 19, 1: "Die Geldgier (rptAaeyveia), 
meine Kinder, führt zu den Götzenbildern (elowAoAaTedav) hin" 126. 

Außer der als typisch heidnisch empfundenen äaüyeta (vg1. 
Eph 4, 19; 2 Petr 2, 7) nennen die LKe no,ch andere F 0 r m e n 
der Ausschweifung: piffr; (Röm 13,13; Gal 5,21), pi:{}vaor; 
(2 Kor 5,11; 6,10), 'Xwftor; (Röm 13,13; GaI5,21; 1 Petr 4,13), 
OlVorpAvyia, nOTor; (heide nur 1 Petr 4,3). W,enn diese auch vom 
zeitgenössischen Judentum bekämpften Auswüchse 127 unter den 

121 Das starke Hervortreten des vorehelichen Geschlechtsverkehrs in den 
pI LKen gegenüber dem kaum erwähnten Ehebruch (vgl. auch sonst: nO{!YEV817' 

1 Kor 6,18; 10,8; no{!yE!a 1 Kor 6,13.18; 7,2; 1 Thess 4,3) dürfte als Zeichen 
ihrer aktuellen Gestaltung gelten. Wie schon öfters erwähnt, urteilte die heid­
nische Umwelt gerade darüber auch in ihren edelsten Vertretern sehr lax. 

122 Das Wort, in LXX meist von kultischer, aber auch allgemein ethischer 
Unreinheit (so auch Röm 6,19; i Thess 2,3; 4,7) gebraucht, scheint in der 
engeren Bedeutung von "Unsittlichkeit" (vgl. Röm 1,24) außer in spät jüdischer 
Literatur (1 Hen. 10,11; Test. XII Jos. 4,6) auch profan belegt zu sein (Vett. 
Val. 2,19; 76,1). 

123 V gl. S t I' a c k - B i I I erb eck I 297 ff.; S chI a t t er, Mt 176; ein 
typisches Aufzählungsbeispiel spät jüdischer Paränese bietet Pseudo-Phokylides 
177 ff. 

124 Vgl. Zschokke a. a. O. 211; Couard a. a. 0.161; in L-reihen: 
2 Hen. 10,5; Ase. Mo.s. 7; Sib. III40 u. ö.; nÄEoYE~la in regelrechten LKen 
s. o. S. 104. 

125 Vgl. Loh m e y er, Kol 138. 
126 Zu der Formulierung könnte vielleicht die rabbinische Redeweise, die 

eine Sünde besonders dnrch den Vergleich (nicht Gleichsetzung) mit dem 
Götzendienst als notorisch schwer kennzeichnet (S t I' a c k - Bill erb eck 
IJI 606 zu Eph 5,5 A), beigetragen haben. 

127 Vgl. o. S. 102. 104 (ihM),;, aawr:la in LKen Anm. 60); auch aVlhlhs,'fVcv 
in einer Reihe des 7. Briefes Heraklits (Bernays V.25). 

Neutest. Abhand!. XVI. 4-5: V ö g t I c. Tugend- und Lasterkataloge 15 
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klassischen Vertretern der Diatribe nur von Philo namentlich im 
LK angeführt sind 12\ so scheint auch hier wesentlich die jüdische 
Paränese das Material darzureichen 129. Schon Sap nahm außer 
aa8AYfla (auch in der Nähe von "Ehebruch") 130 die xwp,O't in 
den LK der Heiden auf 131. Nicht nur Zeugnisse aus jüdis,cher 
Hand 132, sondern auch heidnische133 geben den Aposteln r,echt, 
wenn sie die geschlechtHche Ausschweifung mit den enmäßig­
keitssünden zusammensehen. Auch Plutarch reiht beide neben­
einander auf (s. 0.' S. 66, Anm. 64). 

Zusammenfassend dürfte hier nur noch ein Wort zu 
den "Gesinnungssünden" gesagt werden, die PI zum Teil 
mit geläufigen Termini des popularphilosophischen LKs benennt. 
Aus der gänzlich v,erschiedenen Wertung beiderseits hat sich zwar 
bereits ergeben, was sich aus der seit Lietzmann angeführten 
richtigen Beobachtung, daß bei PI wie bei den Stoikern die Ge­
sinnungssünden als Quellen der Einzeltaten in den Vordergrund 
tret,en, während in den althebräischen Sündenregistern vorwiegend' 
einzelne Handlungen und grobe Ausschreitungen aufgezählt 
würden 134, für eine inhaltlich-sachliche Beeinflussung Pli folgern 
bzw. nicht folgern läßt. Zu betonen ist hier nur die Tatsache, daß 
sich die Stoa und PI eben von grundverschiedenen SittIichkeits­
prinzipien aus in der Blickrichtung auf das Innere, die Gesinnung 
treffen und daher auch in der konkreten L-lehre berühren konnten. 
Dies ist aber auch nur soweit der Fall, als es ihr verschiedener 
Begriff von Laster und "Sünde" ermöglicht. Der Vergleich mit 
genuin jüdischen Sündenregistern bestätigt auch hier nur wieder 
die folgerichtige Neuorientierung des Apostels. Die Rückkehr zum 
Innern, zu einer Gesinnungsmoral in einer sonst unerreichten 
Höhenlage, ist ja gerade das anerkannt Neue an der Bergpredigt 
Jesu 135, das sich als Gegensatz zur veräußerlichten Gesetzlichkeit 

128 pJef}1]: Cher. 92; Ebr. 15; Som. II 168. 200; xWflo,: Cher. 92; Leg. 
Gaj. 12; olvorpJ..vrEa: Leg. Gaj. 14; Spec. Leg. I 281; IV 91; Op. Mund. 158; statt 
noTO, gebraucht er na(jGtvEa: Cher. 92; Som. 11 168. 191. - Die heidnische 
Popularphilosophie spricht gewöhnlich nur allgemein von der fjl50V17 aus Trank 
lind Speise (vgl. Mus. 93,6; 98, 16 sq. u. ö.). 

1"9 VgI. auch die a<JcAreZ, und fli{}v<JOt bei den Astrologen (s, o. 87IIIb). 
130 Von geschlechtlichen Ausschweifungen auch in einem LR der Heiden 

bei Herak1it a. a. O. 40. 
131 Ausdrücklich von den Heiden auch an der übrigen bibI. Belegstelle 

2 Makk 6,4. 
132 VgI. außer Phi I 0, Cher. 92 die Beschreibung einer Pannychis und 

der Zechgelage bei Her a k I i t a. a. O. 41 ff. 
133 V gI. W e t t s t ein zu Röm 13, 13 (bei den XWflOt spricht Hesychius 

von a<JcArfi xal nO(jvtxa lf.<Jflaw). 
134 Röm.Exc. S.35; so auch Clemen a. a. 0.134; Easton (s. o. S.8). 
135 VgI. Me i n e r t z, Zur Ethik der Bergpredigt, in: Festschrift für 

J. Mausbach 28 f. 
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des Judentums gerade dem bekehrten Rabbinen einprägen mußte. 
Deshalb geht er, wie sich zeigte, ganz im Sinne der Aussprüche 
des Herrn über die Tatsünden des jüdischen LKs hinaus zu den 
tieferliegenden Gedankensünden. Man wird also in dieser Hin­
sicht ähnlich wie beim TK den griechisch-popularphilosophischen 
Einfluß wesentlich auf die abstraktere begriffliche Fassung sitt­
licher Qualitäten überhaupt beschränken müssen (s. o. S. 168 ff.). 
Das bestätigen vor allem jene zahlreichen allgemeingriechischen 
L-begriffe, die einerseits in den Ken der Diatribe gänzlich fehlen, 
andrerseits Dinge bezeichnen, die der Sache nach auch in jüdisch­
palästinensischen Zusammenstellungen g,enannt sind (konkret be­
schrieben), aber nicht in begrifflicher Aufreihung. Ein' ähnlicher 
formaler Fortschritt ohne eine entsprechende beachtenswerte Be­
einflussung des Inhalts durch stoische LKe war ja auch schon für 
regelrechte LKe spät jüdischer Literatur festzustellen. Vergleicht 
man hingegen das auch sonst stark mit hellenistischem Lehrgut 
gesättigte Judentum (besonders 4 Makk. und Philo) , so kann man 
inbezug auf den Inhalt der Lke offensichtlich auch nicht abge­
schwächt festhalten, "daß in der Regel PIs bei diesen Aufzählungen 
denselben stoischen Einflüssen folgt, die auch sonst im hellenisti­
:'Schen Judentum dieser Zeit wirksam sind" 136. 

11. Zu einzelnen Katalog-typen. 

Eine Erklärung des LKs R ö m 1,29 blieb uns die griechische 
Popularphilosophie, wenigstens nach der inhaltlichen Seite, völlig 
schuldig (s. o. S. 213 ff.). Solange das Schema des LKs noch 
nicht so erkannt war, konnte man es früher mit Grafe schon mit 
einem Hinweis auf den entsprechenden LK Sap 14,22 ff. (bzw. 
den ganzen Abschnitt 13-14) als literarisches Vorbild genug sein 
lassen 137. Auch auf die Erklärung, der LKeines höchst problema­
tischen jüdischen Katechismus, der zudem für sich allein den 
Gesamtinhalt unseres Ks nicht befriedigend begreifen ließe, habe 
eingewirkt (s. o. S. 191 ff.), wird heute zu verzichten sein. PI 
greift hier vielmehr offensichtlich ein e n Top 0 s s P ä t j ü d i -
sc her Apo log e t i k (Lasterspiegd der Heiden) auf, den der 
Verfasser von Sap uns wohl in der vorbildlichsten und glättesten 

136 L i e t z man n a. a. O. 36. 
137 Die Verwandtschaft beider Texte sei nicht abzuschwächen, obwohl 

sie in nur zwei Begriffen wörtlich übereinstimmen; jeder der beid,en Verfasser 
hebe die Sünden hervor, die ihm nach seinen Erfahrungen eben am nächsten 
lägen. Vgl. Theologische Abhandlungen, Weizsäcker gewidmet (1892) 270 ff. 

15* 
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Fassung bezeugt (s. ü. S. 98ff.) 13S. Das Traditiünsstück scheint 
mir nun in Fülgendem zu liegen: Einmal in der biblisch begrün­
deten Überzeugung, daß zwischen der Abkehr vün der rechten 
Gütteserkenntnis und allgemeiner sittlicher Verkümmenheit ein 
enger Zusammenhang (nämlich der Straffülge) besteht 139; südann 
in der Gewühnheit, die Lasterhaftigkeit in einem LK zu schildern. 
Derselbe ist, wie schün betünt, nur in den Grundzügen, nicht 
schün im einzelnen Ausdruck fixiert. . Aber ·es lassen sich im Ver­
gleich zu anderen pI LKen gerade zu Röm 1,29 do-ch derartige 
Übereinstimmungen im Gesamttün und in einzelnen Begriffen 
feststellen, daß letzterer K düch wenigstens in einen lüsen Tra­
ditiünszusammenhang des Heidenspiegels einzureihen ist. Die 
Hauptvergehen Götzendienst und Unzucht hat PI bereits vüraus­
genümmen (1,18 ff.), und dabei sü ausdrücklich auf dIe wider­
natürliche Unzucht - auf die er sich allein beschränkt - als 
spezifische Straffülge des Götzendienstes abgehOoben, wie das sünst 
nicht in jüdischen Parallelen zu finden ist. Die Überzeugung, daß 
die auß·erhalb der Güttesgemeinschaft stehenden Heiden "erfüllt 
(sind) vün jeglicher Un-sittlichkeit", kümmt nicht nur allgemein 
mannigfach zum Ausdruck 140, sündern hat eben dazu geführt, ihre 
Lasterhaftigkeit in ganzen Ken zu entwickeln. Als für sie charak­
teristisch wil'd hier wie dürt ihr asüziales, gewinnsüchtiges, trüge­
risches, gewalttätiges, hüchfahr,endes, verleumderisches und lieb­
lüses Wesen gebrandmarkt (die gleichen Typen vgl. auch als 
Gegensätze zum Frommen in der übrigen spät jüdischen Literatur 
s. o. S. 101 f.). Auch das in unserer Reihe etwas spezifische "den 
Eltern ungehürsam" ist dem gleichen Gedankenschema zuzu­
rechnen 141. Vün den wörtlichen Parallelen mit den zitierten LKen 

138 Die üben zitierten LKe geben Wühl den gesuchten "gemeinsamen 
traditiünellen Untergrund" wieder, den schün F 0. c k e (gegen Grafe) zur Er­
klärung der Berührungen zwischen Sap und PI mit Recht vermutete (Die Ent­
stehung der Weisheit Salümüs 1913, 123). 

139 Das wird auch sünst üft ausgesprüchen; vgl. Hinweise bei L i e t z -
ma nn zu Röm 1, 20. 

140 Wie z. B. auch in der schün bald geläufigen Identifizierung: Heiden = 
"Sünder". 

141 Die Männer des endzeitlichen Ges'chlechtes, das nicht mannigfachen 
Götzendienst und Päderastie treibt (Sib. III, 573 ff.; vgl. zu Röm 1, 18 ff.), 
"ehren ganz allein den, der immer herrschet in Unsterblichkeit, sodann die 
Eltern" (593 f.). Die Elternehrung gilt also. mit der Güttesverehrung, mit der 
sie auch sünst zusammengestellt wird (vgl. Phi I 0. , Decal. 51; 107; 119; Spec. 
Leg. II, 225 sqq.; J 0. se p h u s, Ap. II, 27; zum Talmud vgl. K ö be r I e ,a. a. O. 
504; zur paränetischen Traditiün: Pseudü-Phükylides 8; Sprüche Menanders 4), 
als Vürzug des Güttesvülkes. Auch in der ältesten uns überlieferten Fassung 
der nüachischen Gebüte, die man überhaupt passend zum ganzen K vergleicht 
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(M~o~, xaxia, vß(]-co-dje;, vns(]~rpavO'e;, rpovO'e;, auchxaxo~ßsta; vgl. auch 
-r:p{}6voe;, rpovoe;, l(]te; o. S. 102) darf dem "Betrug" und "Mord" ein 
besonderes Gewicht beigelegt werden. Beide sind in den jüdischen 
Registern sehr stereotyp. Bei PI hingegen begegnen sie gerade nur 
in diesem LK (ebenso xau0?7r}eta, auch "Vß(]Wl* und vJls(!~rpayo'C; 
nur noch im stimmungsverwandten LK 2 Tim 3,2). Den Mörder 
könnte man z. B.auch 1 Kor 6,9 erwarten; und 0020', findet sich 
in ntl LKen nur noch bei zwei der gleichen Gruppe angehörigen. 

Wir werden aber zur Erklärung dieser Übereinstimmungen 
sowie des übrigen Inhalts des LKs noch weiter ausholen und sagen: 
PI schildert die Lasterhaftigkeit der Heiden mit Me r k mal e n, 
die schon nach dem AT und daher auch der anschließen­
den außer kanonischen Paränese die w i der g ö t t I ich e Be­
s tim m t he i t des Me n s c h e n wes e n sau s mac h e n. Es be­
greift sich auch innerlich sehr wohl, daß sich dem Apostel hier, 
wo das Verfallensein der Mens-chheit an die Macht der Sünde vor 
seinem Blicke steht, gerade das aufdrängt, was als Widerspruch 
gegen Gottes Wille die Offenbarung des AT durchzieht. PI selbst 
führt unseren Blick auf das AT. Um auch den Juden die Zu­
stimmung zu seiner These von der allg-emeinen Sündhaftigkeit 
abzuzwingen, stellt er nämlich zum Schluß des ganzen Abschnittes 
1, 18-3,20 noch eine Art Sündenregister aus atl Zitaten zusammen 
(3,11-18), das übrigens inhaltlich unserem LK, sozusagen be­
stätigend, nahesteht (Häufung von Wendung-en für unverständiges, 
gemeinschaftschädigendes Verhalten). Die 1,29 ff. aufgezählten 
L-begriffe sind nicht nur schon sprachlich fast vollzählig in LXX 
belegt - soweit das sich erwarten läßt - sondern geben tatsäch­
lich solche Momente wieder, die direkt an den Sündengedanken 
und den biblischen Begriff des Gottlosen (amß~" aflaQTwAoe;, aotxO'c;, 
avoflO'C;, uaxoc;) geknüpft werden oder eben doch in den Gegensatz 
zu Gott und zum Frommen einbezogen sind. Ja mehrere der­
selben erscheinen z. T. schon ähnlich konsoziiert wie 
h i er; folgende Belege können auch das in Kürze bestätigen. 

Das Wort & 0 t X [ a, mit dem PI passend seinen Keinleitet 
(s. o. S. 213 f.), herrscht ja in LXX mit afla(]Tia als Träg-er des Sünde­
gedankens unter anderen Äquivalenten vor 142. Die Gottlosen, die 
von vns(!'Yjrpav'ia beherrscht, sich in &&x[a als Gewand einhüllen, 
reden auch b 7WV''Yj(]'[q, (Ps72,6.8; vgl.Ps7,9; 93,23; Sap 4,6). 
Des Sünders Mund strömt über von x a x [a (Ps 49, 19), der Bos­
heit, die dem Herrn verhaßt (Zach 8,17), jenem selbst zum Falle 

- als Inhalt der Thora verpflichten sie ja auch die Heiden - wird verlangt: 
" ... Vater und Mutter zu ehren, den Nächsten zu lieben nnd sich vor Unzucht, 
Unreinheit und aller Ungerechtigkeit zu hüten" (Jub. 7,20). 

142 Vgl. K i t tel, Theol. Wörterb. I 281 Anm. 40 und 268, 13 ff. 
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wird. In einer Versgruppe kombiniert Sir (14,7-10): 7CO'V'l'Jf10C;, 
xmda, u~LX:[a, 7CABo'Vswr'I'J<;', cp{}ovrj(!o<;,. Mit der 7CABovB~[a 
ist der verkehrte Sinn auch auf Blutv·ergießen ((POVo<;,) 143 ge­
richtet (Jer 22,17; Ez 22,27); vor ihr möge Gott seinen Frommen 
bewahren (Ps 118,36). Au~h Streit (l (! t <;,) kommt mit Blutver­
gießen zusammen (Sir 28,11; 45,9). Besonders der ~ 6 A 0<;', den 
der Weise so wenig kennt wie den cp{}6vo<;, (Sap 7,13), beherrscht 
das 'ganze Wes·en des Gottlosen, sein Sinnen (Prv 12,5), Reden 
(Ps 12,6; 35,4) und Schwören (Sap 14,30). Er wohnt im Herzen 
dessen, der Böses (xaxa) sinnt (Prv 12,20), ist zusammen mit "Bos­
heit" (xaxia) die drohende Gefahr frommer Existenz (Sap 4,11). 
Deshalb konnte PI ganz aus diesem Gedankenkreise heraus in 
pleonastischer Ausdrucksweise des rhetorischen Schemas dem 
~6,1,o<;, noch die "Boshaftigkeit" als charakterliche Grundgesinnung 
hinzufügen, wenn die LXX das hierfür gewählte Wort (xaxo1]­
{} B t a) 144 auch nicht kennt. Mit xax[a und ~o,,1,t07:'l'Jc; verbindet sich 
als weitere schlechte Eigenschaft das xaTa,1,aABiv wider den eigenen 
Bruder (Ps 49,19 f.), die üble Unart auch des Mächtigen, der zu 
Tische sitzt (Ps 118,23), der GoUversucher in der Wüste (Ps 
77, 19). Den x' a 7: a A a A ci) v 145 verfolgt der Fromme ebenso wie den 
fmB[!f;cpavo<;, (Ps 100, 5). Die Feinde zischeln (e 'I.jJ t {j. V e t 1; 0 'V), sinnen 
Böses (xaxa) , führen unrechte Rede wider den Frommen (Ps 
40,8 f.; vgl. dazu Röm 1,29 xaxo'Yj{jeEa<;, bis xa7a,1,aAov;) 146. Ganz 
typisch für den atl Gottlosen sind wieder die Sünden der Überheb­
lichkeit. Sie werden hauptsächlich mit den von PI gebrauchten 
Ausdrücken, sogar in gleicher Zusammenstellung getadelt. Es 
haßt die Furcht des Herrn: uOtx[a'V', f5 ß (! t V TB Xal v:re B f1 'I'J cp a via 'V 
xat o~ov<; :mo'V"Yje'ci)v (Prv 8,3). Der Tag Jahves bricht herein hd 
:real'Ta vß(!,wd'j'V xat V7CB(!1]cpa'Vov (Js 2,12). Jahve erniedrigt 
die f5ß[!'l<; V'JlB[!'YjcpavOJv (Js 13,11). Denn wie ,er jeden Sünder ver­
stößt und haßt 147, so trifft der Haß als Ausdruck der göttlichen 
Strafgerechtigkeit doch besonders die Hybris. Die Spruchliteratur 
reiht daher das Auge des {;ßel(J7;1]<;' mit Blutvergießen, Zungen-

143 Als Zeichen gottentfremdeter Gesinnung auch schon im regelrechten 
LR Os 4,2 (s. o. S. 93 Anm. 2). 

144 Im übrigen gemeingriechisch (vgl. Bau er, Wörterb. s. v.), auch im 
astrolog. LR, vgI. o. S. 87 11 c. 

145 xaraÄaÄoq (nur hier) hat LXX nicht, dagegen einmal die Warnung 
vor xaraÄaÄ!a (Sap 1,11). 

146 Eine ähnliche Nähe der Begriffe wie Röm 1, 29 verraten auch die 
Ps. SaI. Der Fromme bittet um Rettung vor dem Frevler (noY1'){!6q) , vor der 
gottlosen und verleumderischen (1jJl{}v{!oq) Zunge, die Lug und Trug (.56Ä!a) 

redet (12,1). Den 1jJ[{}V{!Oq verurteilt auch die kanon. LXX (Sir 5,14; 28, 13); 
1jJ!{}v{!UJr~q selbst ist in bibI. und urchristl. Literatur nur hier belegt. 

147 VgI. bes. Sap 14,9. 



Röm 1,29-31. 231 

sünden und dem Herzen, das AOrtap;ov~ xaxov~ ersinnt (vgl. zum 
folg. l<psv(2's7:a~ xaxwv), unter die dem Herrn verhaßten Dinge ein 
(Prv 6,16-18). Auch PI fügt nun gerade vor und zu den vß(2una~ 
innerhalb der sonst aktivischen L-reihe das Beiwort "g 0 t t­
ver haß t" dn 148; im Zusammenhang von Röm 1 mag ,es aller­
dings noch mehr sein als die dem atl Sündenbegriff entsprechende 
theologische Note, nämlich ein erneuter Ausspruch des themati­
schen Gedankens, daß die sittliche Verkommenheit Offenbarung 
des ger,echten Zornes Gottes ist. Der Übermut macht den Gottlosen 
immer auch zum Prahler (aAaCwv), der nicht auf Gott s'ein Ver­
trauen setzt (Hab 2,5; vgl. Prv 21,24). Aber er muß am Ende 
der Tage im Hinblick auf den Gerechten enttäuscht bekennen: 
was nützte die vns(2'Yjrpavla, was der Reichtum fle7:a a A a C 0' v si a r;; 

(Sap 5,8). Auch die nächste, diese Gruppe abschließende Eigen­
schaft l rp S v (2 S 7: ~ ~ x a :x w v gibt den mannigfach formulierten Ge­
danken wi,eder, daß des Gottlosen Sinnen auf Übel und Schlechtes 
geht, und er hierin geradezu erfinderisch ist (Prv 6,14; 29,16 
u. ö.). Der letzte der Makkabäerbrüder ,entgegnet daher dem 
Gottes Satzungen verachtenden König kurz: ov os naarjr;; :xa:xla~ 

d)(2ET~~ rev6fL8Y0'~ (2 Makk 7,31) 149. Ein d)(2eT~~ araiN;)')! hingegen 
ist der gottzugewandte o{we7:O'r;; (Prv 16,20); a 0 v 'V e T 0' ~ (Röm 
1,29 gleich nachher) gehört nämlich auch noch zur sittlichen 
Qualifikation des Gottlosen. Es bezeichnet (neben arp(2D)V und 
fLw(2or;; vgl. Sir 22, 13) den willentlich bedingten Mangel seines Er­
kenntnisstrebens (vgl. Sir 15,7; Ps 35,4). Der Fromme meidet 
den arp(2w1i und aov1istO'r;; (Prv 22, 13), der mit 06AO'~ und aOl:xla dem 
Heiligen Geiste zuwider ist (Sap 1,5). Sap spricht in einem für 
den Vergleich mit Röm (besonders 1,21) beachtlichen Zusammen­
hang in konkreter Anwendung auf den Tierkult der Xgypter von 
AOrtafLO'~ aOVVsT'Ot ihrer aOl:x[a (11, 15). Ebenda stempelt der Kinder­
mord der Kanaaniter die Grausamkeit (a v e A S ~ fL W v) in er­
schreckendem Maße zur üblen Eigenschaft der Heiden (Sap 12,5; 
vgl. 19,1) 150; a'Vde~fLWV bzw. tAerlfLwv -O'ovv'Yj, besonders im Spät­
judentum ein Hauptmerkmal des Frommen 151, begegnet in Spruch-

148 Das Wort 1}soeH;vrn; selbst fehlt in LXX. Sollte es hier - weniger 
wahrscheinlich - aktiv von PI verstanden werden, so ist auch der Gedanke, 
daß der· Gegensatz .des Gottlosen zu Gott der des mit eigener Selbstüberhebung 
verbundenen Hasses ist, der Bibel vertraut. 

149 Gemde diese Parallele dürfte hier mehr zu beachten sein als beliebige 
andere (vgI. Phi I 0, Sacr. AC. 32: uauOfhnxa'Vo;; Flacc. 20: uauilw sbee,al). 

150 Der Fülle des Ausdrucks wegen fügt PI zu o.'VsAsnfhW'V noch 1J.(J7:0erO; 
(nur hier in bibI. Literatur) hinzu. 

151 Den Rabbinen gilt Barmherzigkeit sogar als spezifisch israelitischer 
Vorzug (vgl. Strack-Bil1erbeck I 204f.), im übrigen vgI. BuHmann 
bei K i t tel, Theol. Wörterb. 11 478 Anm. 60; 482 f. 
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kompositionen mit (JvveT6~ und anderen für unseren K . bezeichnen­
den Parallelen in nachbarlicher Nähe 152 , die so denselben auch 
wieder in die gleiche Gedanken- und Sprachwelt einrückt. Mit 
Rücksicht darauf, daß die Verständigkeit des Frommen zur vollen 
treuen Hingabe an den Gotteswillen drängt, könnte man auch ver­
sucht sein, die Hinzufügung des a a v v {} S 7: 0 ~ zu &avvs7:0~ nicht 
lediglich äußerlich durch den in solchen Aufzählungen herrschen­
den Gleichklang bestimmt zu sehen, sondern eben auch aus dieser 
Vorstellung, daß die Gottwidrigkeit sich als Pflichtvergess,enheit, 
Wortbrüchigkeit gegenüber dem Gottesbund manifestiert; viermal 
tadelt Jeremias Juda als "ungetreue (aavv{}sTo,) Schwester" 
(3,7-11), und der Psalmist gebraucht aaVWSTstV vom Abfall der 
Väter zum Götzendienst (77,57). Gewichtig ist jedenfalls auch die 
Tatsache, daß von den letztgenannten Begriffen aVsAs~fuj)V und 
aavvi)s7:0, nur hier im NT, aavvsw, nur hier bei PI in einem 
LK steht. 

Die gleichen Feststellungen gelten ähnlich von ver w a nd -
ten LKen. In dem Plus von Mk 7,21 (s. o. S. 35f.) erscheint 
außer TlAsovs~ia, Tlo'V'f}(2ia, ~6AO" fms(2'f}rpavia, orp{}aAf-l0, Tlov'f}(26,; 
( = rp{}6v'O,;) 153 und arp(2'Oavv'f} (= aavveTo,; oben) 154 noch die aaO.ysw, 

die bereits im Heidenspiegel festgelegt war (vgl. o. S. 99 I und VI). 
Auch aus den gottwidrigen Zügen der vorchristlichen Vergangen­
heit, die Ti t 3,3 kurz zusammenfaßt, kann dieser biblische Tenor 
herausgehört werden (vgl. außer xaxia, (p{}·6vo',;, av6'f}TO~ 155, 

aTlst{)~, 156, "gegenseitiger Haß" besonders TlAaVW f-l8VO'; als Merkmal 
des gott-losen Lebensweges 157). Ebenso scheint der 1 Pet r 2, 1 
wiedergegebene LK stark aus dieser Tradition gespeist zu sein 
(xaxia, ~62o,;, cpff6vo" xa'l"a2aka) 158. 

Eine äußere traditionelle Veranlassung zum LK 2 Tim 
3,2-4 (5) ist wohl in den Schilderungen der endzeitlichen Sitten­
verderbnis durch die jüdische Apokalyptik zu suchen (s. o. 

152 Vgl. Sir 3,27-30: arW((tw).o; (der Sünden auf Sünden häuft) -
V:n:e(!~r:pavo; - :n:o'll'YJ(!la - OV'Ile'tO; - s).GrJf.l00V'Il'YJ; Prv 12,6-10: .50).0; - OV'Ile'tOC; 

- a'lleÄe~f.lw'll. 
153 Zum Semitismus vgl. Dt 15,9; Mt 20, 15. 18. 
154 Nur in diesem ntl LK; der Begriff hat daher auch keinen inneren 

Zusammenhang mit dem popularphilosophischen LK. 
155 Als Gegensatz zu oor:por; (vgI. Prv 17,28) dem aov'Ilnoq und ar:p{!w'll 

gleichgestellt. 
156 Als verkehrtes Verhalten gegen Gott: Nm 20,10; Js 30,9. 
157 Prv 12,26; Sap 5,6; 14,22. 
158 Die v:n:6x(!!o!; (in LXX nur 2 Makk 6,25), die noch hier im LK wohl 

hauptsächlich durch die bereits stereotype Forderung einer ara:n:'YJ a'llv:nox(!!'to; 
(Röm 12,9; 2 Kor 6,6) bedingt ist (s. o. S. 37; doch vgl. auch S. 196), wurde 
besonders durch Jesus in ihrer Gottwidrigkeit aufgedeckt. 
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S. 101 f.). Diese verbreiten sich zwar, wie schon betont, mehr 
über die äußeren Bedrängnisse, die der Herr nachher nur als 
"Anfang der Wehen" bezeichnete (Mt 24,8). Doch sind auch im 
ethischen Gemälde selbst gemeinsame Züge des Inhalts festzu­
stellen (Lästerung, Selbstüberhebung, Habgier, Genußsucht, Pietät­
losigkeit, überhaupt unsoziales Wesen). Aber wegen der betonten 
Hervorhebung liebloser und bösartiger Gesinnung wird man den 
thematischen Grundgedanken unseres Ks - soweit der Charakter 
solcher Aufzählungen überhaupt einen solchen festlegen läßt -
am schärfsten in der schon ·erwähnten Vor aus sag e des Her r n 
ausg.esprochen finden (s. o. S. 21). Die Liebe, von deren Erkalten 
Jesus spricht (Mt 24,12), verkehrt sich in sündhaften Egoismus 
(vgl. cp [A. av-,;at an erster Stelle), der zusammen mit der Geldliebe 
(cp t2 attyveOt) sich mannigfach gegen Gott und den Nächsten ver­
sündigt, schließlich also mit einem Wort die Befriedigung der 
eigenen Lust an die Stelle der GoUesliebe setzt (cp lA.~OO1l0l j1li22o'lf 
~ cpt261JSOl). Vor allem möchte man die im Zusammenhang des 
Ks und auch in der gesamten Tradition der LKe nicht selbstver­
ständlichen ~eoc56-ral159 direkt mit jenem Jesuswort vom gegen­
seitigen "Verrat" (Mt 24,10) 160 in Beziehung bringen. Im übrigen 
kommt bei der Auffüllung der Reihe tr a d i t io n e 11 e s Be­
griff s m a t e ri alp r 0 fa n er LKe verhältnismäßig reichlich zur 
Verwendung: cplA.aV7:or;, cplA.aeyve'or;, ao~olloor;, rplA.~c5ollor;, aA.aCdw, 
axem~r;, ~(!Om37;~r; (fehlen bis an letztere 3 in LXX ganz), auch 
all~flee,or; 16\ arplA.aya{}or; 162, vielleicht auch axaetOTOr; 162 und das gut 
hellenistisch klingende a1l6owr; 164 dürfen wohl der Diatribe geläufig 
sein 165. Der LK will ja im Zusammenhang auch nicht so sehr 

159 Das Wort finde,t sich nur hier bei PI. Der "Verräter" ist gewiß auch 
ein Typ der populären Astrologen (s. o. S. 87 II b), aber in der Diatribe 
keineswegs geläufig. 

160 Von B u I tm a n n (Synopt. Tradition 74) als christliches Vaticinium 
bezeichnet. 

161 Mehr als das Negativum (Epict. I, 3, 7) ist das Positivum in Ken 
belegt (s. o. S. 144). 

162 Das Adjektiv mit a-privativum bisher nur hier; aber das Positiv ist 
m solchen Aufzählungen geläufig: vgI. o. S. 76 V u. VI; Sap 4,22; Vett. Val. 
104,7; zur ganzen Reihe auch Pap. Ox. 33 II,l1 [II nl: TO ftEV neWT01' n lvl 
qJtI..6ooqJo" TO ili; ildJTC(!OJ/ aqJtAaeyveo" T[O] Teh01J qJtAaya{}o,; ebenda auch aqJtAO­
xaya{}[a. 

163 Wenigstens mit L-begriffen kmnbiniert: Epict. II, 23,5.23.30; vgl. 
auch Phi 10, Sacr. AC. 58: axa(!torla xai rptAavda. 

164 S. o. S. 199, Anm. 2. 
165 Belege o. S. 200 f. VgI. auch in den Ken der Astrologen (0. S. 87): 

axa(!WT[a, n(!oM7:1'}" neonerf}" rptAOßW, (auch Tetrab. 163, 12 u. ö.), aOTOerO,. 
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mit jedem einzelnen Begriff direkt konkrete Züge der schon hier 
ins Auge gefaßten Irrlehrer der Gegenwart feststellen 166. Diese 
sollen mehr indirekt durch die eindrucksvolle Entfaltung der jetzt 
schon von ihnen eingeleitet.en totalen Verderbnis der Endzeit ge­
troffen werden. Deshalb ist auch gerade dieser K so auffaUend 
stark rhetorisch geformt (s. o. S. 17. 112). Aber eine Angleichung 
an den Ideengehalt des popularphilosophischen LKs liegt auch 
hier nicht vor. Der Gegensatz zum rplA~OOll'O, ist nicht etwa 
rplAa(2ETO, oder rplAall{}(2'WJlo, wie in der Stoa 167 - obwohl der K 
doch gerade auf die mangelhafte Nächstenliebe abhebt - sondern 
rplAM)eo,. Dieses Wort, zu einem hier vieUeicht nicht zum ersten 
Male formulierten Wortspiel ausgenütze68 , fehlt zwar sonst in 
biblischer Literatur, kann aber in ·einer ntl Schrift nur die neue 
Gottesliebe als Orientierungsnorm meinen 169. Zur theozentrischen 
Prägung der Reihe paßt es auch, wenn hier außer Gliedern des 
biblisch bestimmten Heidenspiegels Röm 1,29 (vgl. o. S. 17) noch 
einige Begriffe einfließen, welche im AT die Artung des Sünders 
verraten 170. 

Schließlich bestätigt noch -einmal gerade der ob seiner 
schweren und selteneren Laster als aufallend empfundene LK 
1 Tim 1,9, daß PI das Ausdrucksmittel des LKs frei handhabt. 
Seinem singulären Zweck konnte weder das typische Begriffs­
material der Popularphilosophie noch der reiche, schon stereotype 
Inhalt der übrigen ntl Ke genügen (10 bzw. 11 von 14 Begriffen 
nur hier). Die Umwelt bietet wohl vereinzelte Beispiele von 
S eh wer ver b I' e ehe r I ist e n, die auch einige Begriffsparallelen 
aufweisen 171. Aber die Formung der Reihe kann aus ihnen nicht 

166 Deutlich ist das der Fall von V. 5 ab; auch "aufgeblasen" könnte als 
Zeichen der Irrlehrer (vgl. 1 Tim 6,4) besonders auf sie gemünzt sein, ebenso 
wegen der Andeutungen in V. 6 (vgl. Me i n er t z z. St.) auch <plÄ~liovOl, 
aXearelq. 

167 V gl. jetzt S t ä h Ii n bei K i t tel, Theol. Wörterb. 11 920, 12 ff. 
168 Vgl. außer Phi I 0 (Agric. 88: <plÄ~liovov xal <plÄona{}ij fläUov ~ 

<plÄae87;OjJ xal <plÄo{}eov) auch ein Zitat bei W e t t s t ein z. St. (Demophil. 
Pythagoric. 624): <plÄf,liovov xal <pl').6{}eov -rC!V avrov alivvarov elvat. 

169 Weil das aya{}ov, auf das diese Liebe gerichtet ist, praktisch Nächsten­
liebe ist (vgl. 1 Thess 5, 15), darf auch a<pt'J.aY(J{}oq - zudem in diesem Be­
griffszusammenhang - im engeren Sinne (der Vulgata: sine benignitate) ver­
standen werden, eine Einschränkung, die griechisches Daseinsverständnis dem 
<ptÄaya{}oq von Hause aus nicht gab (Gegensatz: flwonoVr;eOq s. o. S. 76). 

170 Vgl. außer ßÄaacpr;flOq (in LXX "überhaupt gottwidriges Reden und 
Handeln besonders der Heiden", Beye r bei K i t tel, Theol. Wörterb. I 
621, 1 f.): axaewroq (Sir 29, 16), neoner~q (Prv 10,14; vgl. 13,3; Sir 9,18), 
vielleicht auch aXear~q (Prv 27,20 von der unbeherrschten Zunge, hier neben 
"verleumderisch") . 

171 Vgl. Anm. 173. 
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erklärt werden. Ohne Künstelei ist das hingegen möglich aus 
dem Thema des Briefzusammenhangs. Es soll der Ge­
danke illustriert werden, was für Menschen notwendig eine äußere 
gesetzliche Normierung brauchen, deren ein "Gerechter" hingegen 
anerkanntermaßen nicht bedarf 172. Das geschieht nun aber sehr 
schlagend und eindrucksvoll, wenn diese mit einer erdrückenden 
Fülle des Ausdrucks in ihrem Tun und Wesen als offensichtliche 
Feinde jeder Ordnung und Forderung Gottes charakterisiert wer­
den, welche die aller schwersten Verbrechen und Schandtaten be­
gehen, die allgemein als solche empfunden und z. T. auch öffentc 

lich bestraft werden 173. Aus dem Begriff yoftOs ("dem Gerechten: 
gilt ein Gesetz nicht"), mit dem sich ja ohne weiter,es die Vor­
stellung einer "Unterordnung" fordernden Autorität verbindet, 
wird durch logische und sachliche Kontradiktion folgerichtig als 
erstes Begriffspaar deduziert: (1YoftOts (JE xat dyvJr07:aXTOts 174. "Ge­
setz" aber ist - im biblischen Bereich - Ausdruck des Willens 
Gottes, "gerecht", der diesen erfüllt. Deshalb erscheint auch der 
Zuwiderhandelnde, der (j(Jtxos, der religiösen Verwurzelung des 
Gerechtigkeitsbegriffes entsprechend, so recht als dOeß~s und 
afta(]TWAOs 175. So spezialisiert sich dann die Reihe passend im 
folgenden atl Gegensatzpaar dOeßsm xat afta(}TWAOis 176, mit dem 
ein weiteres Gliedpaar auch schon biblischer Ausdrücke den Be­
griff des Gottwidrigen, Nichtachtung und Verachtung des Gott­
geweihten noch verstärkt (dyoo[Ots xat ßeß~AOts) 177. Wegen des 

172 Als allgemein anerkanntes Prinzip (v gl. Belege bei L 0 c k z. St.) wird 
das zunächst auch allgemein vom Gerechten verstanden wissen wollen, in be­
sonderem Sinne aber vom Christen. 

173 Bei PI a t 0, Phaedo 113 c. 114 a werden aufgezählt: [ö (! ° a v A i a 
o.'V.3(!OrpO'VOI ;rca7:(!oAoial f1-'Yj7:(!oAoial (zit. bei Dibelius z. St.). 
Trotz der bestehenden Gesetze müssen wir nach D i 0 (or. 69,9) zusammen 
leben f1-ö7:CJ. UAön7:w'V ual 0. 'V.3 (! a;rc 0.3 I a 7: W 'V ual f1-0IXW'V. Phi 1 0 (Jos. 84) 
nennt als Gefängnisverbrecher: öl(!u7:0rpvAauö., Awno.3V7:al, 7:0IXW(!VXOI, vß(!w7:ai, 

ßiawI, rp{}O(!ei., a 'V .3 (! 0 rp 0 'V 0 I, f1-olxol, I ö (! 0 a v A 0 I ; vgl. auch Spec. Leg. 11, 13 
... uAona. ual I e (! 0 a vAl ac; 1} rp{}o(!a. ual f1-oqöla. 1} 7:avf1-a7:a ... Auch die 
Astrologen regi.strieren ähnliche Typen: vgl. :l.U Ptolem. Tetrab. 159, 13 sqq. 
(0. S. 8: I b) etwa ~och 165, 11 s~q.: 'P eva 7: a.! U~En7:a., o.{}~ov., e nl 0 (! u 0 ~ C;, 

7:vf1-ßO(!VXov., f1-tatrpo'Vov., ..• f1-ayov., rpa(!f1-auovq, a'V.3 (! 0 rp 0 'V 0 v.. Am reIch­
haltigsten ist folgende von W e t t s t ein (z. St.) aus Pollux 11 151 angeführte 
Reihe: uUn7:'Yj" 7:0IXW(!VXO" 7:Vf1-ßW(!VXo., ßaAa'Vn07:0f1-o., f1-0IXo., a'V.3 (! 0 rp o'V 0 c; , 
AOJno.3V7:'Yj" le(!oavAo., n(!o.307:'Yjc;, o.'V.3(!ano.3la7:~" no(!'Vo., na7:(!aAC§ac; 

ual ;rca7:(!aAolac;, f1-'Yj7:(!aAolac;. 

174 a'Vvno7:au7:0C; (fehlt LXX) ist bei den Ash'ologen häufig: vgl. zu 
o. S. 85, 87 I a auch Vett. Val. 43,3; 45,2; 49,19 u. Ö. 

175 Prv 10,28; Sap 3,10; Tob 4,17; Ps 124,3 u. Ö. 

176Vgl. Pry 11,35; Sir 12,6; Ps 1,5 u. Ö. 

177 In der gleichen Zusammenstellung 3 Makk 2, 2 vom Gottesfeind 
Ptolemäus. 
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letzteren Begriffspaares, das sehr wohl auch an das Kultheilige 
denken läßt 1.8, könnte man mit Rücksicht auf die Fortsetzung 10 

den genannten Ausdrücken nicht nur den Gegensatz zum gött­
lichen Gesetz allgemein, sondern auch spezieU zu der in den drei 
ersten Geboten des Dekalogs geforderten Gottesverehrung ausge­
sprochen finden. Es spricht jedenfalls alles dafür, daß die objektiv 
mögliche Zuordnung des FOlgenden zu den übrigen Geboten (s. o. 
S. 16) nicht zufällig ist, sondern der Dekalog die Anordnung und 
Auswahl der Begriffe tatsächlich mitbestimmte 179• Denn bei dem 
Begriff "Gesetz" bzw. "gesetzlos",. der, wie gezeigt, als gedank­
licher Nenner hinter der Reihe steht, mußte sich hier der an sich 
schon naheliegende Gedanke an das atl· Gesetz um so mehr auf­
drängen, als hier Gegner widerlegt werden sollen, welche die 
Gläubigen auf das atl Gesetz verpflichten wollen (1,7 ff.). Des­
halb folgen hier dann auf die Gegensätze gegen Gott und seine 
Verehrung allgemein: " Vater- und Muttermörder", sicher die 
handgreiflichste Sünde gegen das 4. Gebot, die der Apostel nennen 
kann. Es geht darum auch zu weit und ,erklärt auch den KaIs 
Ganzes noch nicht, die hier wahrzunehmende Reihenfolge mit 
einer alten griechischen "Gewohnheit" in Beziehung zu bringen, 
weil etwa Polygnots Bild von der xa.aßaat,; des Odysseus in Delphi 
Vatermörder und Tempelschänder darstellte, und diese Verbrechen 
in der altgriechischen Ethik noch mit dem Mord (und auch 
Meineid s. o. S. 58) zusammengestellt wurden 180. Den "Tempel­
raub" (LsQoov2la -20';), den diese Parallelen fordern würden, und der 
als besonders schweres Verbrechen der griechisch-römischen Welt 
in ähnlichen LKen fast nie fehlt 181, nennt unser K nicht, auch 
nicht als Beispiel für ein schweres Diebstahlvergehen. Hierfür 
wählt er - und das dürfte für das Orientierungsprinzip wieder 
bezeichnend sein - vielmehr den a'Vr5ea~or5ta.lj,; 182, während er 
andere geläufige Stehlertypen (x28m1J';, 2r;mlj,;, äQ,~a~, .OtxwQVX0';, 
7:Vp,ßwQVXo,;, 2w~or5V.1J';) 18:' nicht aufnimmt. Auch der Unterschied 
gegenüber den LKen, die Philo im Anschluß an den Dekalog auf-

178 Vgl. zu ßißr;AOC; Ez 22,26; 44,23. 
179 Deshalb geht die Aufzählung von Beispielen auch mit den "Lügnern" 

zu Ende ("Begierige" oder ein ähnliches Äquivalent für das 10. Gebot hätte 
nicht zu den konkreten Schwerverbrechern gepaßt); sie wird dann auch mit 
einer ganz ähnlichen Formel abgeschlossen wie die Aufzählung der Gebote 
Röm 13,9. 

180 V gl. D i bel i u s z. St. 
181 V gl. Anm. 173. 
182 Eine alte rabbinische Exegese, die auch Philo kennt (Spec. Leg. IV, 13), 

bezog nämlich den Wortlaut des 7. Gebotes speziell auf Menschenraub 
(Strack-Billerbeck I 81Off.). 

183 V gl. Anm. 173. 
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stellt (s. o. S. 114), verrät die Eigenprägung von 1 Tim 1, B 184, Von 
den LKen der Gemeindebriefe aus gesehen, könnten als notorische 
Sünder gegen das 6. Gebot keine passenderen erwartet werden als 
noevo:; und aeOEVoxolr1'j>:. Die profanen Parallelen hingegen be­
schränken sich auf den "Ehebruch" 185. 

5. Kapitel: Schema und Tradition in den Pflichtenlehl'en 
der Pastoralbriefe. 

Das Sc h e l1l ader P fli c h t en lehren dürften die Past­
briefe ziemlich eindeutig aus d e l1l Hell e ni s l1l U s überkommen 
haben. Aus dem AT könnte man wohl auch etwa das Lehrstück 
des Siraziden über Mann und Frau (25, 1-26,27) mit den Standes­
unterweisungen Tit 2,2 ff. vergleichen. Die Frauenlehre behandelt 
auch einige gleiche Züge wie Tit 2,3 ff. 1 • Aber die guten und 
bösen Eigenschaften werden hier wie auch beim atl Fürsten­
spiegel 2 eben nicht katalogisiert wie in der hellenistischen Pflich­
tenlehre, sondern in den Stilformen der Spruchliteratur darg,estellt 
und kombiniert. Eher hat schon die Rabbinistik solche Pflichten­
lehren (des Richters", des Thoraschülers 4) ausgeprägt. Allein 
ungleich näher als diese verhältnismäßig auch spät belegten Bei­
sp:ele 5 stehen nicht nur formal, sondern auch inhaltlich die 
hellenistischen Pflichtenlehren. Mit der Tatsache, daß dieselben 
in der Paränese, Rhetorik, Biographie, in den Inschriften herr­
schen (s. o. S. 73-Bl), haben sieh uns zugleich auch die reichen 
Möglichkeiten ihrer Popularisierung ergeben. 

Der praktisch-pastorale Zweck unserer Briefe läßt die 
Über.einstimmung in zahlreichen schematischen 

184 Einzige wörtliche Übereinstimmung: ayfJ(!o<poy[a. St;ltt lnlo(!xoc; zählt 
Philo hier und .anderwärts: 'ljJ[wfJo(!xla (Conf. Ling. 107; Sacr. AC. 22) und 
''PcvfJopa(!Tv(!la (Conf. Ling. 48) auf. 

185 Vgl. Anm. 173; bei Philo auch: "Verführung", bei Pollux: no(!yoc;. 

1 Vgl. zu a)'a{}~: Sir 26,1. 3.16; zu pn o'iYqJ noU<ji fJsfJovAOpEY1]: pi{}vaor; 

26,8; zu pn fJU;'ßOAOC;: )'AwaacM1]r; 25,20, AolfJoeoc; Prv 25,24; zu aMwe;: alaxvy-

Teen 26,15. 
2 Vgl. besonders Ps 100. 
a Rabbi Bereckhja (um 340) im Namen des R. Chanina (um 225): "an 

den Richtern sollen sieben Eigenschaften sein; sie sollen sein weise, verständig 
und bekannt, und die (übrigen) vier Eigenschaften, wie dort (Ex 18, 21) ge­
schrieben steht: ,du aber, ersieh dir aus der ganzen Gemeinde tüchtige 
Männer, die gottesfürchtig sind, wahrhaftige Männer, die der Gewinnsucht 
feind', siehe das sind sieben" (S t r a c k - Bill erb e c 11: II 642 a; ein weiteres 
Beispiel ebd.). 

4 Pirqe Aboth 5,5; keine der 48 Anforderungen an den Thorabeflissenen 
kommt wörtlich in unseren Berufsspiegeln vor. 

5 Am nächsten steht inhaltlich ein Ausspruch Rabhs (3. Jahrh.); vgL 
D i bel i u s, Past. Exc. 32. 
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Zügen mit die sen P fl ich t enl ehren schon begreifen. Es 
wurde bereits ausgeführt (S. 54 ff., vgl. daselbst S. 52 auch die 
Tabellen zum Folgenden), warum spezifisch christliche T-namen 
hier zurücktreten. Wo es um Anordnung.en über die Eignung von 
Kirchenamtskandidaten, die Lebenshaltung einzelner Stände geht, 
um die Sicherung und Einordnung in gewöhnlich menschliche 
Grenzen und Verhältnisse, ist die spezifisch christliche und zu­
gleich alle umfassende Idealforderung schon vorausgesetzt. Des­
halb werden hier Dinge genannt, die, wie man betont, vom christ­
lichen Standpunkt so "selbstverständlich" sind, daß sie sich wohl 
nur als übernommenes paränetisches Material vollauf verstehen 
ließen. "Selbstverständlich" sind sie fr·eilich im Lichte des idealen 
und theoretischen Ethos, aber darum doch in der praktischen 
Unterweisung nicht überflüssig, vor allem in Anweisungen von so 
allgemeingültiger und grundsätzlicher Art wie hier 6. So kann der 
Apostel 1 Tim 2,9 mit denselben T-namen (XOOf1l0';, alow,;, 
owrpeoovvr;) , mit denen die Zeitgenossen den besonderen Tugend­
schmuck der Frau formelhaft zusammenfaßten (s. o. S. 81. 92), 
auch zu einer würdigen KI eid un g der c hr is tli ch e n 
Fra u e n beim Gottesdienst mahnen. Daß und inwieweit übrigens 
der Begriff des "Wohlanständigen", "Schamhaften" usw. an eine 
christliche Frau hier schon höhere Ansprüche stellte als an die 
heidnische Griechin, ist für uns freilich aus den Worten selbst 
nicht abzulesen, aber auch nicht wegen der gleichen Ausdrucks­
weise auszuschließen. Ähnlich werden sich speziell die "j u n gen 
Fra u e n" auß,er durch "besonnenes" und "keusches" 7 Wesen u. a. 
nicht weniger durch Gatten- und Kinderliebe 8 auszeichnen müssen 
als di,e heidnischen Frauen, deren Lob die inschriftlichen T-reihen 
verewigen (s. o. S. 92 zu Ti t2, 4 f.). Die äußeren Umstände, die 
Gefahr einer Lästerung des Christentums (2, 5), gebieten noch 

6 "Konkret" im Sinne von "auf Einzelverhältnisse und Mißstände bezug­
nehmend" wollen diese Pflichtenlehren gar nicht ohne weiteres sein. Deshalb 
darf man hier lediglich mit dem Prinzip "Unkonkret und daher wohl über­
nommen" auch nicht zu viel "aus traditioneller Schablone" (vgI. W eid in ger, 
Haustafeln 69) erklären, ohne jeden Anhaltspunkt in außerbiblischer tra­
dition. Weidingers Ausführungen (53 ff. 66 ff.) dürften hier auch noch inso­
fern einer Ergänzung bedürfen, als die Pflichtenlehren der Past., wenigstens 
Tit 2, 1 ff., zwar ähnlich wie die Ptlichlenkreise des Haustafelschemas anein­
andergereiht werden, aber selbst nicht wie die Haustafeln sonst in Imperativen 
gehalten sind, sondern in T-spiegeln (vgl. so auch D i bel i u s zu Tit 2,1). 
Eben deshalb sind sie unserem Typ von Pflichtenlehren einzureihen. 

7 Zu ayv6, (ayvela) in inschrift!. T-reihen vgl. o. S. 174 Anm. 54, und 
u. Anm. 9. 

8 Einzelbelege dieser beiden Tugenden wären noch zahlreich zu er­
bringen; vgl. Dibelius und Wett stein z. St. 
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besonders, diese schon natürlichen Pflichten in Erinnerung und 
zur Erfüllung zu bringen. Weil die Rücksicht auf die heid­
nische Umwelt, die sich ihr Urteil naturgemäß vornehmlich nach 
den alltäglichen und äußeren Verhältnissen bildet, diese Aus­
führung.en weithin bestimmt (vgl. auch Tit 2,8.10), mag der 
Apostel über die stereotypen Frauentugenden hinaus den wohl 
auch schon in solchen Aufzählungen geläufigen Vorzug einer 
guten "Wirtschafterin" 9 (oder auch "wirtschaftlich, gütig") ein­
fließen lassen. Auch die innere christliche und verchristlichende 
Begründung des gesamten inneren und äuß·eren Verhaltens 
(xa7:aa7:'Yjj-la Tit 2,3) fehlt übrigens in diesem nüchternen Zu­
sammenhang nicht. Daß die M a t r 0 ne nicht bösem Gerede und 
lasterhaftem Trinken ergeben sein soll, konnte gewiß auch schon 
ähnlich in 'einer hellenistischen Pflichtenlehre stehen 10. Aber die 
Haltung, die hier diese Untugenden verbieten soll, ist nicht einfach 
die Frauenwürde schlechthin, sondern jene, welche "sich für 
Heilige geziemt" (T i t 2,3) 11. Deshalb folgt daselbst auch, zu der 
von PI so stark betonten christlichen Pflicht der Parakiese ebenso 
passend wie vom pastoralen Gesichtspunkte begreiflich, die sonst 
nirgends begegnende Forderung, daß sich die älteren Frauen als 
XaAOOl('laaxaAm der jünger,en betätigen. Der see1sorgerliche Scharf­
blick könnte auch ,erklären, daß ausgerechnet in der Standes­
unterweisung der "a I te n M än n er" Ti t 2, 2 zu drei, in helle­
nistischen Pflichtenlehren schon schematischen Tugenden sitt­
licher Reife 12 ausdrücklich noch die Vollkraft der christlichen 
Grundtugenden anempfohlen wird. 

Mit schon geläufigem Begriffsmaterial war am ausgiebigsten 
im Bis c hof s s pie gel zu arbeiten. Denn es geht hier, wie uns 

9 Das seltenere olxovQ)")q, für das klassische olxovQoc; = "immer zu Hause 
bleibend", "wirtschaftlich" (B aue r, Wörterb. s. v.), findet sich wenigstens 
einige Male mit typischen Frauentugenden aufgezählt. Vgl. auß·er Phi I 0, 

Exsecr. 139: awrpQovac; <xal) olxovQovc; xal <ptAav(JQovc; auch die 
von L 0 c k z. St. zitierte Inschrift: pia, pud I ca, frugi, ca s ta , 
dom i s e d a, 

10 Unsere Formulierung (die Ausdrucksweise "nicht von reichlichem 
\Veingenuß beherrscht" erscheint sehr abgewogen) ist allerdings nicht direkt 
zu belegen; zu (JtaßoAoc; in LKen wie hier in der gewöhnlichen Bedeutung vgl. 
o. S. 87 Ic; IUb; Philo, Sacr. AC. 32; Conf. Ling. 48; Plutarch, 
Adulat. 61 C. 

11 Daß LEQO:rtQE:rt~C; mit Me i n e r t z so zu fassen 1st, das "dem Heiligen 
angemessen" (gemeingrierhische Bedeutung: Bau er, Wörterb. s. v.) also nur 
an das etbisch verpflichtende GeheiIigtsein des Christen erinnern will, könnte 
das Motiv xa{}wc; :rteS:rtEt a)'Iotc; in ähnlichem Zusammenhang Eph 5, 3 auch 
sprachlich erhärten. Für die sprachliche Anknüpfung mögen die Inschriften 
(vgl. D i bel i u s z. S1.) nicht bedeutungslos sein. 

12 Vgl. zum Bischofsspiegel u. S. 241. 
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das im Alltag geläufige und abgeschliffene Wort avEY'xJ.'YjTO" schon 
zeigte (s. o. S. 55), um die Voraussetzungen, die "Tadellosigkeit", 
die den Bischof ·erst möglich machen. Gewiss·e Erfordernisse und 
Eigenschaften diktierte direkt die eigentümliche Bedeutung und 
Aufgabe des kirchlichen Vorstehemmtes, wie sie nur das christ­
liche Urteil des Apostels sehen konnte und die sich deshalb auch 
nur in einem christlichen Berufstugendspiegel finden können. 
So besonders die Forderung der Lehrtüchtigkeit 13, einer nur ein­
maligen Ehe 14, der Gastfreundschaft. Im übrig.en muß der Be­
werber eines wichtigen Kirchenamtes allem zuvore in 0 r den t -
lic h es, ehr bare s Vor I eb en aufweisen, das den Mann an 
leitender Stelle erst möglich macht und seinen Namen bei all den 
möglichen Verhältnissen vor übler Nachrede schützt. Die Rück­
sicht auf das öffentliche Ansehen eines kirchlichen Lehrers und 
Gebieters, nicht zuletzt gerade auch vor der heidnischen Umwe.lt 
- ihr gutes Zeugnis, wie 1 Tim 3, 6 f. noch hervorgehoben wird, 
ist so wichtig wie die Forderung "kein Neugetaufter" -, verlangt, 
daß er nichts an ·sich hat und hatte, was im Urteil der Öffent­
lichkeit, des bürgerlich anständig·en Menschen entehrte. Das wäre 
aber der Fall, wenn man den Bischofskandidaten einen av{}a~'Yj,} 

oer[).o" :n:aQ0tYo" :n:Upf/r'Yj" alaXQoxEQM" schelten könnte. Denn der 
aMM~'Yj, usw. gehörte, nach den Ken der Astrologen zu schließen, 
mit den Gewalttätigen, Krakeelern, v·erwegenen Frechlingen, 
Räubern, überhaupt Übeltätern zu den geächteten Typen 1\ die 
sich also offenbar auch schon im Volksmund zusammenfinden. 
Leute dieser - bekannten - Art haben auszuscheiden. Daraus 
ergibt sich aber noch mehr. Einmal daß .sich die Exegese, wenn 
sie diese Listen recht versteht, sehr wohl zu einer wörtlichen Auf­
fassung dieser Ausdrücke, besonders des am meisten auffälligen 
:n:aeOlVO, und :n:A~xr'Yj, (Tim und Titnebeneinander) bequemen 
kann 16. Sodann braucht auch wahrhaftig nicht Jeder dieser Be-

13 bt.5aX'tlx6, wegen der "möglichen" traditionellen Schablone nicht als 
"lehrfähig" zu fassen, sondern "lediglich als sittliche Eigenschaft" (W e i -
d i n ger a. a. O. 69), wäre höchst unbegründet. Außerhalb des NT (1 Tim 3, 2: 
2 Tim 2,24: auch Eigenschaftsliste des kirchlichen Vorstehers) s'onst nicht 
nachzuweisen, findet sich das Wort nur bei Philo "zur Beschreibung der 
a(!e7:~ Abrahams als im Lernen bestehend" (R eng s tor f bei K i t tel, Theol. 
Wörterb. II 168, 7). 

14 Vgl. Me i n e r t z, Past. 42 f. 
15 Vgl. zur ganzen negativen Reihe Tit 1,7: o. S. 87 I a. b; statt na(!otYo, 

da selbst das stärkere p,8{}voo,; vgl. zu alox(!oxe(!.5~, noch: Ptolem. Tetrab. 
159,18; Vett. Val. 75,21; zu O(!Y[AO,: Vett. Val. 16,31; 37,19 sq. Diese Laster 
sind bis an nA~X7:17' in LKen wohl allgemein üblich: s. o. S. 200 f. 

16 Besonders den nA~X7:7J' = "der dreinschlägt" suchte man seit der 
Väter Zeiten bis zum Sinne von EntnA~ooetY (1 Tim 5, 1: "anfahren") abzu-
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griffe, um sich dem Apostel m der Aufzählung aufzudrängen (vgl. 
auch ganz verschieden in den beiden gleichartigen Listen!), schon 
in einem ihm vorbildlichen LK oder auch speziell in Pflichten­
lehren fixiert gewesen sein - für nA,fp1/(1)'; ist das z. B. höchst un­
wahrscheinlich 17. Letztere sind begreiflicherweise mehr positiv 
gehalten und registrieren einige wichtige Tugenden des popular­
philosophischen TKs. Solche sc h em a ti s c h e pos i ti v e Z ü g e 
fließen dann hier auch ein als Dinge, die anerkanntermaßen eben 
auch schon nach dem Urteil der Umwelt den natürlichen Menschen 
vollenden: lJ[umo,;, lyxem:Ij,;, lntstulj,;, uoaf1tO~, aSf1vo,; -01:1)';, ad)(peOJv, 
g;tAaywo,;, aqJtAaeyvl2'0~ sind eine solche Auswahl von Qualitäten 
des TKs, die sich nachweisbar speziell in Berufspflichtenlehren 
verfestigt hat 18. Auch v1)g;aAw,; wird hier noch genannt werden 
können. Wegen des literarischen Charakters solcher Aufzählungen 
wird das Adjektiv, das als solches in LKen sonst nicht zu belegen 
ist, trotz des noch nachfolgenden naeowo,; (1 Tim) im eigentlichen 
Sinne verstanden werden können wie vljm;1)'; und vljg;ovaa in den 
profanen Berufsspiegeln (s. o. S. 80) 19, wenngleich speziell 
1 Tim 3,2 wohl vorwieg,end auf geistige Nüchternheit abgehoben 
sein dürfte. Ebenso könnte af1axO',; zum traditionellen Bestand 
solcher Aufzählungen überhaupt gehören 20; es ist freilich zugleich 
eine in dies,er Irrlehrerzeit für Volk und Führer unentbehrliche 
mgenschaft (Tit 3, 2.9; 2 Tim 2,23). 

Wegen der für diese Listen maßgebenden Gesichtspunkte 
braucht man bei den positiven Qualitäten auch gar nicht eine be­
sondere, erst durch die ntl Heilsbestimmung ermöglichte Prägung 
der einzelnen Begriffe annehmen. Es wird also mit den Aus­
drücken awg;I2'OJv, lJ[xaw,;, lyuea'ilj,;, die in der Zusammenstellung 
mit öaw,; (Tit 1,8) sowieso schon an ein modifiziertes Schema der 
Kardinaltugenden anklingen (vgl. o. S. 110 ff. zu Philo) , kaum 
mehr gesagt sein wollen, als daß diese Eigenschaften, so wie sie 
ohnehin die allgemeine Ethik für den bürg·erlichen Vollmenschen 
fordert, auch den kirchlichen Promotionskandidaten auszeichnen 

schwächen (vgl. K n ab e n bau e r zu 1 Tim 3,3). Die Warnung vor einem 
polternden unfreundlichen Wesen konnte man auch noch an einen Bischof 
gerichtet denken. 

17 Doch vgl. zu avß&.Ci1]<;, o(!'ylJ.o<; o. S. 78 und bes. Stob. IV 127,4; 216,5. 
o 18 S. o. S. 78. 80. 90 ff.; weiter S. 135 ff.; zu cptJ.&'raßo<;: S. 233; zu acptJ.&'g­

yvgo<; auch das Positivum S. 201. 
19 In den parallelen Weisungen (s. o. S. 52) entspricht V1]CP&.J.w<; ja auch 

dem Mäßigkeitsgebot im eigentlichen Sinne; zur Warnung vor nagotVla in 
LKen vgl. Phi I 0, Cher. 92; Sam. 11, 168. 191. 200. 

20 Vgl. außer einer Inschr. o. S. 92: p,&.X1J Epict. 11, 11,13; IV, 5,32; auch 
S. 87 III c. 

Neutest. Abhand!. XVI, 4-5: V ö g t I e, Tugend- und Lasterkataloge 16 
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müssen 21 - obwohl diese zentralen Ausdrücke profaner Ethik zur 
Zeit der Past. bereits auch zum Inbegriff des neuen Ethos ge­
worden sind 22. 

Indes bestärkt auch gerade wieder der so stark traditions­
haltige Bischofsspiegel unsere Überzeugung, daß sei n Ver­
fa s s er in einer eigenartigen Weise übe r die s er Art pro­
fan er" T rad H ion" steht. Er nimmt sie nur in seine Dienste. 
Es fehlen in seinen Listen gerade jene zahlreichen, besonders 
auch in den TRen der Berufspflichtenlehre geläufigen Begriffe, die 
am fühlbarsten den Geist hellenistischer Ethik atmen und am auf­
dringlichsten die Eigenart des griechischen Ideal- und Herren­
menschen charakterisieren. So etwa a'Voe c'iOf:, YS'j)'j)atot;, sVY')J(hftw'V, 
eveeYf:rr;,; -t"O" ffftseo,;, tASW" fteyaAocp(2wv, fteyaAo'lj!VXo,;, cptAav{}eW'lW, 
im Fürstenspiegel (77; 83), auch araeaxo" evoo!;o,;, arxiJlOvt;, 'Voeeo,; 
in anderen Berufsspiegeln (85; vgl. überhaupt S. 134 ff.; 145 f.). 
Der Bischofskandidat soll doch auch von "gastfreundlicher", 
"wohltätiger" (inlSt"1}';) Art sein. Warum werden dann nicht die 
auch im Regentenspiegel festgelegten Bezeichnungen der Menschen­
freundlichkeit und Hochherzigkeit, die Eigenschaften des noblen, 
großmütig sich herablassenden Herrn genannt? Was lag näher 
als gerade auf den Vorsteher der Gemeinde den in hellenistischer 
Zeit so hochgeschätzten Titel eines svserhr;,;23 und die Züge des 
gnädigen (xer;m:o,;) und menschenliebenden (cptAa-v{}ewno,) Re-

21 l y x (! a r ~, ist also die Selbstbeherrschung gegenüber der vorher 
genannten Trunksucht usw.; (J eh rp (! W v : die kluge Besonnenheit statt (aUa) 
"mes unwürdigen und störenden "unverschämten, jähzornigen" usw. \Vesens; 
und <5 [ x a , 0, wird hier in der Rechtssphäre des Beamten nicht an den 
tiefen theologischen Gehalt der neuen <5,xaw(JvvYj erinnern wollen, sondern nach 
dem üblichen Sprachgebrauch der Profangräzität das rechtliche Handeln in 
menschlichen Verhältnissen (in der Beziehung von Mensch zu Mensch, des 
Vorgesetzten zum Untergebenen) bezeichnen, dem dann gleich noch l5 (J, 0, 
mit der ausdrücklichen Beziehung auf Gott und das Gewissen ergänzend zur 
Seite tritt (vgl. 1 Thess 2, 10). 

22 Die Zusammenstellung (J W rp (! 0 v w, xai <5, x a [ w, xai e v (J e ß w q 

!;ijv, die Tit 2, 12 den Inhalt des christlichen Lebens wiedergibt, und aus der 
ein Nur-Grieche tatsächlich das "Ideal der griechischen Ethik" (M e y er, 
Ursprung nnd Anfänge des Christentums 111 396) hätte heraushören können, 
ist durch den Zusammenhang m. E. eindeutig in das christliche Daseins­
verständnis einbezogen, das den sündgelösten (2, 12) und ewigkeitsstrebenden 
(2, 13) Menschen will. Der Gegensatz dieses T-strebens sind nicht einfach die 
Affekte und tm{}vp,{a, griechischer L-Iehre, sondern die "weltlichen (= gott­
feindlichen) Lüste" (2, 12). Und dieses (Jwrp(!OVW, (xd.) -leben trägt auch nicht 
seine letzte Begründung und Erfüllung in sich selbst wie die griechische 
Tugend, sondern ist ausdrücklich auf die ber,eits erfolgte und noch zu voll­
endende Erlösung hinge ordnet (2,11. 13 f.). 

23 Hinwei,se gibt B er t r am bei K i t tel, Theol. Wörterb. 11 651, 29 ff. 
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genten zu übertragen. Sie klangen dem Apostel wohl schon zu 
modisch, zu unwahr für einen Menschen, ja zu blasphemisch: 
man denke an den hellenistischen Gottkönig. Mit ihrer Ablehnung 
für den kirchlichen Regenten wird ,ein Wort des Herrn erfüllt, der 
"Vorgesetzte" seines Reiches soll sich als Diener der Brüder nicht 
im Titel "Euergetes" g·efallen (Lk 22,25). Nur Christus selbst 
verdiente voll und ganz, ein svsererrw genannt zu werden (Apg 
10,38). So vermag der Apostel auch die heiden übrigen Vorzüge, 
ähnlich feierlich stilisiert wie im hellenistischen Herrscherkult 2\ 
in Wahrheit und uneingeschränkter Gültigkeit nur von dem Einen 
auszusagen, in dem allein die AllmenschenIiehe idealste Wirklich­
keit und Erfüllung geworden ist, weil in seiner Person wesenhaft 
,;d i e Güte und d i·e Menschenfreundlichkeit unseres Heiland­
Gottes erschien" (Tit 3,4). 

24 Vgl. den Exc. bei Dibelius, Past. 91f. 

16* 
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44. 10ll f. 116. 123. 208. 
218. 225 

14, 17 155 
15, 30 166 

1 Kor 1,10-4,21 221 
10-6,20 31 
10 ff. 32 

3, 3 ff. 32 
4,17 3 

21 153 
5,9-10 19 
5, 1 () ( - t 1) :1. 10. 13. 

31 f. 123. 198. 208. 224f. 
6, 1 27 

1 ff. 33. 221 
9 12. 18. 39 

6.9(-10) 3.9-12. 15f. 
311'.39-43.123.207. 
22,1 f. 

11 11 
12 ff. 27. 224 

8, 1 161 
9, 2;) ff. 146. 163 

1I.17ff. 33 
13,1 ff. 161 f. 165. 173 

4-7 14t!. 161 
13 1. 145. 160-

[162 
2 Kor 6, 1-3 152 

4 ff. 1:l2. 172 f. 
6, 6 ( - 7 ) 4ö. 48. 105. 

[150. 158. 168. 1 72 
9, 5 213 

10, 1 152 
12,20(-21) 3.10.13.15. 

[32 f. 116. 198. 218 H. 
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2. 20 132 
4, 19 16t 
5,6 133. 145. 167. 

13 141) 
[173 

14 160. 165 
18 IH3 

5,19(-21) 10-13. 1f> f. 
30. 39-43. 116. 123. 
194. 207. 218 f. 224-
226 

20 15. 198. 218 
12.18. 41-

[43. 109. 123. 2 l5 
5,2 2( -23) 46-50.1:l2f. 

145-152. Ih5 f. J51! f. 

21 

165-167 
2t 14ß. 211 
24-26 211 
25 147 

1, 8 145 
4, 2 ( - 3) 46 - 5 O. 123. 

11'3.148-151.153-155. 
164. 167 

25-31 34 
311 ff. 208 

4, 3 1 10 f. 13.. 15. 
33 f. 45.124.214. 218-
222 

4,32(-5,2) 46f. 49f. 
[123. 133. 148 ff. 167 

5, 1 f. 107 
5,3. 5 3.10-13.15. 

27.33. 39-42. 123.133. 
213. 225 

5,3f.(4) 

6 
9 

1, 17 
2,5 
3, 17 
4, 7 ff. 

8 f. 
4,8 

13. 15. 27. 
[3'1 f. 164. 222. 

U. 123. 164. 
175. 187 

172 
127 
128 
179 
179 
46. 48 f. 12il. 

[178-'188 

1,9f. 145 
3,2-9 11 
3, 5 il. 10 f. 15. 

27. 33 f. 39-41. 123.196. 
2 08-213. 2~5 
Il 12 

6. 9 123 
7 11. 19 

3,8 3. 10f. 13. 
15. 19. 34. 45. 191). 212. 
218-223 
8 ff. 208. 219 

11 221 
3, 12 (-13) 46-5 O. 123. 

133. 1 45 f. 148 ff. 153. 
164. 167. 221. 

14 132. 167 
15 156 

1 Thess 1, 9 20 
2, 3 21 
4,1-7 40 f. 

2-6 IX 
3-8 3 

5, 12-14 161 
15 186 
22 204 

2 Thess 2, 10 21 
1 Tim 1,5 

1,9(-10) 
[16. 35. 

14 
19 

2,9 
3,2-4(6) 

,3,8 
3, 11 

13 

16~. 173 f. 
9. 1 2 f. 15. 

P2.234-237 
174 
171 
54. 238 
52-58. 92. 

[239-243 
52-55 
22-55 

174 
16 176 

4, 6 17\ 
4,12 46f. 50. 

[170-178 
6, 3 171. 176 
6, 4 (-5) 12 f. 35. 122. 

[nx-222 
6, 1 1 46 f. flO. 

[170-178 
2 Tim 2, 15 171 

2, 2 2 46 f. 50. 
[170-178 

2, 24 54. lU. 240 
3,2-4(5) 8. 12-15. 

16-21. 29. 101. 109. 
122. 208. 2~9. 2;\2-234 

3,lU 46f.50. 
[170-178 

Tit 1, 7 (-8) 52-58. 239-
[242 

2, 2 52. 54 f. 1 n. 
. [239 
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2, 2 ff. 237-239 4, 3 12. ~ 7. 44. 
2, 3 52-5;>. ,. 239 p08. 122 f. 208. 225 
2,4 f. 54, 9J. 238 f. 3 f. 26 
2, 12 242 
3,3 10 f. 13. 34 f. 2 Petl' 4, 15 12. 15. 37. 

44 f. 123. 208.210 f. 232 [122.223 

45 
1,5(-7) 46-48. 50 f. 

Jak 1, 21 90 f. 123 f. 133. 188-191 
1 Petr 2, 1 12 f. 37. 45. 

123 f. 208. 218 - 2 2 O. Apk 2, 19 51 

232 9, 21 12. 38. 202 

3,8 46-48. ÖO 21, 8 12. 38. 2(12 
[123. 188 22, 15 12. i:l8. 202 

Altchristliche Literatur. 
Barn. 2,2 f. 51 2,1-7 197 f. 

18-20 117.120. Hll- 6 H)8 
[198 3,1-6 197 f. 

19 197 f. 7-8 154 

1 eIern. 3,4-6,4 221 5, 1. 2 2. 113-117. 
[119. 191-197 

13, 1 45 16,34 21 
35,5 117 f. 
62,2 51. 119 Herrn. M. 8,3-5 119 

64 119 8,10 118 

Did. 1,3-6 197 f. 
Igri. Eph. 14, 1 51 

1-6 4. 117. 119 f. J ustill Dia!. 110, 3 191 

[191-1\18 Pislis Sophia 102 119 

IH. Griechisches (und lateinisches) Wortverzeichnis *. 
aya{Me; (a, 6v) 91. 96. 138. 156. 181. 

186. 234. (70 f.) 
aya{}wovv1) 124. 156. 168 
ayan1) 46-48. 51. 124. 1 3 2 f. 1 4 4 f. 

148. 156f.165-168. 170-173. 
189. (9. 27 f. 138 f. 144-148. 
158-174. 214. 219f.) 

ayan1)o te; 138 
ayivvcta 200 
aycv(v)~e; 200 
ayvcla 106. 138. 168. 171 f. 1 74. (173) 
ayvota 190. 200 
ayv6e; 90. 174. 180 f. (182) 
ayv6r1)e; 150. 162. 172 
ay(!we; 78. 200 
a.nlvota, -vove; 79 f. 135 
a&~e; 77 
a~txla 104 f. 199. 207. 2 13 - 21 5. 

229-231 
a~tXOC; 39. 43. 78. 89. 199. 2 14 

al~~[lWl! 73. 96. 135 
alowc; 73. 81. 135. 2 3 8 
at(!cotc; 30. 220. (28) 
alox(!ox/;(!~cta 104 f. 
aloxeoxce~~c; 52 f. 201. 240 
alox(!oAoyla 196 f. 220. 222 
alox(!6r1» 222 
axa{}aeola 13 f. 33. 208. 212. 223. 225 
axaraoraola 220 f. (33) 
aXaranA1)Xrac; 80. 137 
axotvwv[a 201 
aXoAao[a, -orae; 61. 199. 212 
axoo [lla 61. 200 
axeaola 200. 212 
ax(!ar~c; 200. 207. 233 f. 
axwAvrae; 136 
aAal;ovcla 107. 201. 231 
uAal;wv 14. 78. 201. 214. 23 1. 23 ,l 
a}.~{}cta .77, 105. 187. 202 
aA1){}~C; 180. 1 8 7 

~ Eingeklammerte Zahlen verweisen auf Seilen, die von dem betreffenden 
Gegenstand ohne Erwähnung des griechischen Ausdrucks handeln. 
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u.A.Äoreum;[Oy.onoc; 223 
a)..oyoe; 209 
u.Avnla, -ac; 137. 145 
d1'a{}{a 200 
a1'aeria 229. (207 f.) 
d1'aerwAOC; 229. 235 
a1'alooe; 52. 54. 78. 92. 241 
"f.t€1'nroe; 90 f. 95. 135 
d,u8!ela, -oe; 210 
u.vavayuaoroe; 136 
u.vae 1'0oroe; 200 
u.voeano&onje; 235 f. 
u.",oeda 59 f. 111 f. 136. 145. 178. 

(127) 
u.voesioe; 77, 136, 242 
u.voeotpovoe;, -la 58. 1 1 4. 2 3 5 f. 
u.vl)'xA'Y/roe; 52 f. 55 
u.viunA'Y/y.roe; 77. 240 
u.vsu""uoe; 143. 150 
U.VeAS~1'wv 88. 193. 215. 231 t. 
u.veAevi}eela, -oe; 200. 212 
u.vs!;luauoe; 54. 78 
uvenlA'Y/ 1'nroe; 52 f. 55 f. 
u.venWr~1'wl' 200 
avixso{}w, -01'SVOC; 45 f. 142. 

1 49- 1 5 1. 167 
u.v~weoe; 233 
u.vo'Y/roc; 35. 232 
avow 200 
u.v01'la, -oe; 78. 99. 201. 215. 235. (211) 
u.voowe; 14. 112. 199. 233. 235 
u.vvnorauroe; 87. 136. 235 
unaf}Sw, -~e; 137 (137. 212. 219) 
u.naeanoowroc; 136 
u.nst{}~e; 201 
u.nixso{}at 142 
untoria 99 f. 201 
anwroe; 38. 201 f. 
unA'Y/oria, -oe; 200. 212. (58-60) 
anAor'Y/e; 77. 105 
u.novota (200) 
u.norHho{}at 45 
u.esr~ (-al) 47 f. 58-60. 91. 109-112. 

131. 136. 145. 161. 169. 178-185. 
188 -19 O. (70~72. 82-86. 107. 
110. 127. 145 -148. 160-170) 

aenay~ 104. 114 f. (25. 101) 
aena!; 13 f. 32. 198. 223 f. 
u.eosvouolr'Y/e; 14. 18 f. 31 212. 223. 

(24) 
u.oißsw 199. 214 
aosß~e; 99. 112. 199. 229. 23 5 

&OiAYSW, -17C; 13 f. 36 f. 44. 99. 223; 
2 2 5 f 232. (22-25) 

aonovooc; 201. 233 
aOWe)!Oe; 14. 88 f. 2 1 5. 2 3 1 
u.ov1'Wre0C; 200 
u.ovvsroc; 35 f. 215. 23 1 f. 
aovy{}eroe; 215 f. 232 
u.olo'Y/1'oYiw 162 
u.owrla 104 f. 201.226 
u.ra!; la, -y.roe; 99 f. 200 
(traea!;la, -looe; 80, 137. 219 
o:V!}aosw 78. 193. 201 
av{}aoYje; 52. 56. 78. 87. 194 f. 20 1. 

240 
avraey.sw 136. 177 
atptJ.aya{}oc; 233 f. 
utptAaeyveoc; 52-58. 80. 90. 233. 2 4 1 
U.tplA~oOlJOe; 136 
U.tplAOOO!;OC; 136 
u.tplAo1;E:Yla 118 
u.tpoßla, -ßoc; 77. 137. 145. 193 
arpeoolow 212 f. 
u.tpeOOVyYj 36. 199. 232 
arpewv 199. 231 f. 
cqaewroc; 233 f. 

ßctolAda 73. 137. (73-78) 
- {}E:OV v. y.A'Y/eoY01'siy 
ßlßYjAOC; 235 f. 
ßlawc; 78. 201 
ß}.aotp'Y/ 1'la 34. 119. 205. 220. 2 2 2 
ßAaotp'Y/1'0C; 205. 234. (100 f. 107) 
ßOVA'Y/0tC; 138 

l'syyatOC;, -on)c; 87. 136. 143 f. 242 
l'SYEOSWC; lyaA.Äal'~ 99 f. 
"r'YWOtC; 48. 51. 189 f. 
YO'Y)'VOl'OC; 115 f. 
)'ovsvow u.net{}~c; 215 f. (2 2 8) 

OetAla, -Aoe; 38. 78. 199. 202 
otaßo}.oc; 52 f. 78. 205. 239 
otanaearelß~ 220. 222 
oloau""uoc; 52 f. (240) 
oly.aw;, -0'1' 52. 54. 56. 78. 91. 143. 

180-182. 187. 241 f. 
oty.awovyYj 43. 47. 59 f: 83. 91. 110-

112.124.143.145.157.170. 
1 74- 1 7 7. (158) 

i51}.oyoc; 52 f. 78. 
OtOe{}Wole; 135 
OtnAoy.ae/jla 193. 196 
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ö'X,oaraala 30. 220 
öaÄo" -AW, 36 f. 45. 99. 104. 193. 220. 

228-232 (98-102) 
Öa~a 181-184 
öovAela, -svw 210 f. 
övap.sysw 200. 220 

ißÖSÄVYP.ByO' 38. 202 
eyxeama 47 f. 51. 60. 79. 81. 124. 

1 36. 1 4 6. 1 4 9 f. 152. 1 62 f. 
166. 170. 188-19 1. 212 f. 

eyxearevso{}a, 146. 162 f. 
eyxeadj, 52. 54. 56. 78. 136. 194. 

213. 241 f. 
8iöwÄoAare'Y}' 16. 99. 2 2 3 f. 
döwAoAarela 14. 37 f. 115. 194. 2 2 3-

225. (6. 22. 24. 27. 32. 39 f. 97-
100. 103. 106. 195) 

ele~y'Y} 46 f. 124. 149. 1 5 5 f. 166. 172 
lUso" -SelY 88. 94. 138. 157. 200. 219. 

(209) . 
üs~P.WY 87 f. 94 f. 138. 154 f. 231 
l),sv{}sela, -eo, 137. 1 4 5 f. (211) 
8ASV{}Set6r'Y}, 60. 147 
EyaenO, 90 

U" 141. 145 
e:n:a,yo, 179-183. 187. (179-188) 
hu{}vp.la 14. 37. 61 f. 77. 104 f. 107 f. 

199. 207-2 11. 225. 242. (146. 
150) 

e:n:tslxs,a 92. 143 I 
e:n:,s,x~, 52. 56. 78. 80. 1 43 f. 152. 

241 
i:n:wexla 99. 115 f. 
l:n:loexo, 58. 235 f. 
l3lrwr~p.'Y}, _oy,xa, 135 
l:n:txa'esxaxla 220 
8(!dh/a 13 f. 22. 218. 220 
ee', 13-15. 32. 102. 115 f. 198 f. 207. 

2 1 4 f. 218 f. 228. 230 (28. 141) 
eew, 212 
svaesoro, 186 
svaep.oaro, 135 
svßovAla 135 
svyywP.WY, -oavy'Y} 77. 136 f. 144. 242 
evoalp.wy 181 

fVSeYBr'Y}', -uxa, 77. 96. 143 f. 196. 
242 f. 

8v{}vp.la 137 
8vxÄela, -s~, 183 f. 
cvxoap.[a 135 
8vxoAla 77 

svÄoywda 135 
svÄoYOq 138. (130) 
svp.iYsw 138 
SVYOW 138. 143 f. 
cVYOV, 144 
fv:n:esml' 181 
EVeOW, -ov, 137 

svaißeta 47 f. 91. 110-112. 124. 134. 
174-177. 189. 191 

cvasß~, 91 f. 242 
8va:n:AarxYla 155. 157 
8va:n:Äarxyo, 46. 124. 1 49. 1 5 5. 169 
sl'ara{}sw, -{}~, 135. 137 
dJ7:a~la, -xro, 135 f. 
evrea:n:sÄ.ia 34. 222 
evaX'Y}p.oaVy'Y}, -WY 75. 90. 135. 145 
eVrp'Y}p.o:; 178-188 
svrp'Y}p.la 181-184 
svrpeoavy'Y} 137 
lrpeveer~, xaxiiw 231 
'ix{}ea 30. 220 f. 

(;'7Äoc; 13-15. 32. 115 f. 198 f. 207. 
218 f. 220 

~"7Aorv:n:la 78. 194. 199. 220 

'lOOY~ 14. 61. 89. 109. 199. 207. 
210 f. 

{jp.seo, 77. 83. 144. 242 
fjavxoc; 144 

{}ayaroc; (-arov 000:;) 118 f. 191 f. (191-
198) 

{}aeeaAsan7C; 136 
{}'Y}e1WO'Y}c; 200 

{}soawY'lc;, -la 2.13.17.117.231 
{}eaavT'Y}c;, -v, 193. 196. 201 
l~VW;C; 13-15. 32. 45. 89. 198. 2 0 O. 

206 f. 218 f. (204) 

[SeOOOVAOc; 16 

Zseo:n:es:n:~c; 52. 239 
ZseoavAla, -0, 58. 235 f. 
tAsW, 78. 242 
tao" -or'Y}, 75. 143 

xa{}ijxoy (Ta ,u~ xa{}~xoyra) 192. 
215-217 

xaxla 14 f. 37. 45. 105. 193. 199. 207. 
2 1 3-2 1 5. 218. 225. 228-23 O. 
(102) 

xaxla, 60-62. (72. 107) 
xaxo~{}eta 62. 87. 204. 2 14 f. 228-

230 
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uauo~{}1)' 99. 198. 2 0 .I­
uaxo{}v [t[a 229 
UaXO:7W!a, 223 
xaAooulaouuÄo, 52 f. 239 
uaÄouaya{}[u 134. (67) 
xaÄa, (-01') 90 f. 96. 135. 181. 183 
UaAO, xaya{}a, (xal aya{}ac;) 91. 96. 134 
xaer:ee[a 75. 1 3 6. 177 
xu~uÄaÄ!a 14. 32. 37. 45. 115 f. 119. 

195. 220-222. 232 
xa~aÄdÄo, 13. 230. (193) 
USyooo~[u, -0, 78. 118. 201 
Xl. li ,tu:"', -OY!Xa, 78. 143 f. 
xUn~1), 32. 99. 113 f. 205. 2 2 3 f. 
xÄ1)eOY0[tetY (-[t[a .•. ) ßao!Äday 12. 

18 f. 39-44. (11 f.) 
- yifY 198 
uÄo:n?) 99. 104. 113-1 15. (25. 99. 

195. 204) 
Xo!ywy[a 143 f. 
uo!ywcpd~, 144 
xoh1) 212. 223 
uoÄaxda 201 
xoew{}[u, -or:~" -a~so{}at 32 
u00[t!a'C1)', -0, 52. 54. 56. 78. 1 3 5 f. 

238. 241 
uaro, 220 
ueavy~ 34. 45. 2 2 0 f. 

. u'C1)yocp{}aeo, 99 
UVWy 38 
uw[to, 13 f. 37. 41. 99. 108. 225 f. 

J.at[taey[a 107. 201 
').'(jo'C~' 104 
J..oy[~so{}at 186 
Äayo, 129 f. 208. (128-132. 134f. 139 f.) 
').o[ooeo" -la 14. 104. 205. 2 2 2. 22 4. 

(101) 
J.vn1) 61. 199. 220 

[taueo{}v[t[a 46 f. 148. 155. 157. I 6 I. 
168. 1 7 2 f. 

[ta:<ea{}v[to, 94. 98. 154 f. 
[taxaew, 181 
[tuÄaxa, 24. 3 1. 212. 2 2 3 f. 
[tayr:ela 115 f. 
f/.aX1) 104. 201. 241 
f/eyaÄavx[a 201 
[teyaÄoneE:nsta, -~, 136. 147 
[tsYaAocpeOOVY1), -WY 78. 92. 136. 242. 
,usyaÄo,pv;r)a, -0, 61. 87. 136. 147. 242 
[t1:{}1) 13 f. 37. 44. 104. 108. 115 f. 

225 f. (23 f.) 

I't!:{}voo, 13. 224-226. (31 f.) 
[ts~eona{}sta 135 
[tifY!, 219 
[t1)'CeoÄ(f>( ol)u, 58. 235 f. 
[twaIleÄcp[a 105 
[tway{}ewn[a 201. 220 
[twonaY1)eOC; 76. 78 
lW!Xela \'9. 113-115. (22-25. 98-100. 

195) 
[t0!Xa, 3 1. 99. 104. 113 f. 205. 212. 

223 f. 

YSacpvro, 53. 240 
l'~n'C1), 80. 241 
Y1]epaAw, 52. 241 
l'OSea, 79 f. 96 
,'ov, 129. 132. 186 

000, v. {}aya'Coc; 

oluovera, 239 
olu'C[e[twy 91. 95. 155 
o},tyooela 136 
olyoepÄvyla 37. 44. 225 f. 
O[t!A1)'C!Ua, 83. 143 
o[tOWq (-Ota) 123 
o[taYOta 106. 143 
o[tacpeu),' 188 
oey~ 13. 45. 102. 104. 200. 206 f. 

2 1 8 f. (140 f. 204) 
- rov {}eov 12. 14 f. (18. 39. 42) 
OeY[AO, 52. 56. 78. 87. 201. 24 Of. 
0010, 52. 54. 56. 89. 91. 174. 241 f. 
OO!a'C1)' 110-112. 134. 174. 176 

na{}o, 199. 207. 208 f. 2 1 1- 2 13. 
217. 225 

na{}1) 60-62. (69-72. 107. 138. 140 f. 
208. 219) 

:natO!Ua, 24 
:7W!lleeaor1)' 114. 223 
nad50cp{}aeo, 99. 223 
naeO!y{a 109. 226 
naeowo, 52. 54. 56. 2 40 f. 
na~eoÄcp( ol)a, 58. 235 
:niy{}o, 104 f. 212 
nSetnar:elY 44 
:7ltXe{a 34. 200. 207. 2 18 f. 
nlou, 48. 51. 73. 81. 91. 99. 106. 125. 

133. 1 4 3. 1 4 5. 1 4 7. 149. 1 5l. 
165. 168. 1 70 -175 

;no'Ca, 52 f. 73. 91. 143 
nÄayw[tsyo, 99. 232 
nÄsoYE:u'C1)' 13. 198. 201. 207. 213. 

215. 22 3 f. (30. 32. 39-41) 
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n).eOY8;{a 14. 25 f. 60. 62. 77. 104. 193. 
195. 201. 205. 207. 213 f. 223. 
(223- 225). 230. 232. (22. 
25-27. 39-41. 65. 204) 

nA~x,7:r1r; 52. 54. 56. 2 4 0 f. 
nY8vfta 132. 140. 147. 168 f. (145-

148. 166 f. 208) 
JH',{}or; 212 
noAvD.eor; 94 
;n;oYrJ(2la 36. 215. 229. 232 
n0(2yda 13 f. 104. 114.212. 223-225. 

(6. 22-25. 31. 39 f. 98-100. 103. 
106. 182. 195. 212) , 

n~(2yor; 16. 31 f. 104. 212. 223 f. 237 
;n;o-ror; 37. 44. 225 f. 
n(2avnaffla 172. 178 
;n;(2a~r; (-<lor;) 78. 143. 152 -154. 198 
;n;(2aV7:1}r; (-c),;rJr;) 46 f. 60. 75. 124. 143. 

1 4 7 f. 1 5 2 f. 165 f. 168 
;n;(20fJ67:'rjr; 21. 232 
n(2o{}v ftor; 144 
n(2one7:~r;, -Uta 201. 233 f. 
;n;(20oC{nA1}r; 178 f. (179-188) 

t}vna(2la 45 

oa(2; (146. 207. 209) 
oeftyor; 52. 55. 78. 92. 1 80 f. 124 24 1 
oeftYOTrJr; 52. 56. 81. 90. 92. 18i. 241 
oocpla 135. 1 4 5. 168 
on).an:va obat(2ft0v 124. 149. 155 
onovoalor; 136 
o;n;ovoi}Y na(2elocpe(2ell' 124 
o-ro(2Y~ 106 
ovx,ocpayda 104. 114. 201 
ovftfteT(2or; 135. 210 
ovftcpe(2wy 181 
ov ftna{}~r; 188 
ovyeeYrJ7:tx,or; 144 
ovyeror; 135. 231 
oWCP(20Y{~ ell' 52 f. 78 
oWCP(2oovvrJ 54. 59. 79. 81. 92. 112. 1 36. 

1 45. 212. 2 3 8 
oWCP(2wv 52-56. 78. 80 f. 91 f. 1 3 6 

238 f. 241 

wnstyor; 78. 152 f. 
wnsll'0cp(200VYrJ 8. 12-1. 1 45. 1 4 7 f. 

1 5 3 f. 165. 169 
Tansll'OcpeWY 46 f. 152-154 
wns[ywotc;, 106. 153 
7:a(2ax~ 201. 221 
ux,vocpovor; 99 

dJ.swr; 90. 186 
TeVc(1), -s(2or; 78. 200 

vßetr; 78. 104. 118. 230 
vß(2w7:~r; 78. 99. 214f. 225f. 228-231. 

(100 f.) 
vnee1J,cpaYla 36. 78. 104. 193. 229-231. 

232. (101) 
- vn8(2/jcpavor; 14. 99. 193. 225 f. 228-

232 
~nox,(2w,tr; 37. 45. 193 f. 196. 220. 232 
vn0ft0YrJ 47 f. 51. 124. 145. 165. 168. 

170-173. 1 77 f. 
vnovota 220. 222 
v1f'0r;, -rJAor; 137. 193. 196 

cpa(2ftax,ela, -6r; 30. 38. 194. 223. (3. 98. 
195) 

9?aVAOr; 136 
cp{}oYOr; 30. 37 f. 105. 116. 200. 207. 

214. 2 18 - 2 11. 228. 230. 232 
cp{}oea, -evr; 99. 114. 213 f. 223 
cptAaya{}or; 52. 54. 56. 78. 90. 92. 96. 

233. 241 
rptAaOeArpia 8. 48. 124. 167 
cptAaOeAcpor; 87. 188 
cptAaAArJAor; 143 f. 
rpiAaYOeOr;, -ia 92. 239. (2 3 8) 
cptAay{}ewn1a 80 f. 83 f. 111 f. 191. 

~ 42- 1 44. (1 3 8 - 1 44) 
q]tAaY{}(2wnor; 74-78. 80. 83. 90. 96. 

110-112. 242 
cptAaeyveia 107. 177. 201 
cptAaerveor; 78. 99. 20 1. 2 3 3 
'f,AaeerOr; (-ov) 110-112 
cpLAav-ror; 201. 233 
rptA1}OOYOr;, -via 74. 78. 104 f. 109. 200. 

233 f. 
'ftAo{}sor; (-OY) 87. 110-112. 233 f. 
rptAOx,aAor; 135 
cptAO;evor; 52. 54. 118 (240) 
cptAOnatr; 92 
cptAOnAovda 213 
cptA,onoyor; 70. 79 f. 90 
cptAOO-roeyor; 144 
(ptAOUx,YOr;, -Yla 92 
rptA,oxerJftada, -7:0r; 77 f. 200 
cpoßor; 61. 199. 220 
cpoyor; 38. 99. 102. 115. 193. 215. 224. 

228-230 
rpeOYrJ0tr; 59. 111 f. 1 3 5. 1 4 5. 168 
rpeOYtft0r; 135 
rpvotr; 24. 128. 217 
'pvo{wotr; 32. 220. 222 



W ortverzeichni,s. 

xaea 137. 149. 155 f. 166. 211 
xaed;ap,EVO" -Eo{}at 46. 124. 1 49. 1 56. 

165 
1,eewilonla 114 
1,e1)07:a, 78. 80. 143. 148. 1 5 1. 242 
xe1)0Ulr1], 46 f. 80. 124. 1 4 3. 1 4 7 f. 

1 5 1. 162 

'ljJEVOOp,ae7:veia 114. 197 
1jJEVOOq, -O~q 38. 104. 202. (98-101) 
1jJd)o7:1]q 99. 235 
1jJt{}vetOp,aQ 32. 115-117. 222 
1jJt{}vet07:~Q 13. 116. 230 

aequitas 84 
avaritia 25. 65 
castus 239 

cinaidus 24 
clementia 84. 
cupiditas gloriae 66 f. 
diligentia 84 
domisedus 239 
facilitas 84 
honestus 183 
humanitas 84 
iustitia 84 
levitas 84 
libido 66 
moderatio animi 84 
patice 24 
pudicus 239 
superbia 84 
temperantia 84 

253 



Nachträge und Berichtigungen. 
Zu S. 111: Zur Voranstellung des sozialen Pilichtenkreises (gJtJ.av{}{!w:nia) 

bei Philo vgl.· jetzt auch F. Gei ger, Philon von Alexandreia als sozialer 
Denker, in: Tübinger Beiträge zur Altertumswissenschaft 14 (1932) 12 ff. 

Zu S. 138-142: Zur gleichen Beurteilung der "Nächstenliebe" in der 
Stoa kam neuestens auch G r e e v e n bei seinen Ausführungen über "Das 
Hauptproblem der Sozialethik in der neueren Stoa und im Urchristentum" 
(1935), vgl. S. 144 ff.; ebd. S. 33 ff. auch zu den nur schwachen Ansätzen einer 
sozialen Frage (zu o. S. 26). 

S. XIII Z. 27 v. o. lies Soden, H. v. statt Soden, N. v. 

S. 4 Z. 10 v. o. lies Test. XII Patr. statt Test 12 patr. 

S. 32 Z. 2 v. u. lies 1 Kor 6, 1 ff. statt 1 Kor 6, 7 ff. 

S. 34 Anm. 69 Z. 6 v. u. lies 4,25-31 statt 4,25-37. 

S. 37 Z. 7 v. o. lies (1,22) statt (1,29). 

S. 78 Z. 3 v. o. lies n!!ii(~)o,; sI. "(ji'jo,;. 

S. 78 Z. 6 v. o. lies b) SrX{!a7:~q: s. o. IV; Plato, Rep. IX 579 C; Gorg. 
491 D; Isocr., Nic. 29; Plut., Princ., Iner. 780 B. 

S. 78 Z. 17 v. o. streiche t subscr. 

S. 85 Z. 9 v. u. lies Genethlialogicon statt Genethliakon. 

S. 92 Z. 1 v. o. lies Tit 2, 4 f. statt Tit 2, 2. 

S. 102 Z. 8 v. o. lies Händen statt Hände. 

S. 126 Z. 16 v. o. lies und dem NT statt und dem des NT. 

S. 190 Z. 14 v. u. lies Bonhöffer ,statt Bonnhöffer. 

S. 199 Z. 7 v. u. lies Mus. 10, 10 sqq. statt Mus. 10, 10. 

S. 200 Z. 16 v. u. lies Ccb. Tab. 34, 3 statt Ceb. Tab. 34, 8. 

S. 239 Z. 1 v. u. lies hinter Bischofsspiegel noch (1 Tim 3, 2-6; 
Tit 1,7-8). 
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